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Mein beitres Kind! 


Seit Du erfahren, daß Dein Vater Bücher 
ſchreibt, Haft Du wiederholt den Wunſch 
geäußert, er möchte Dir einmal eines zueig⸗ 
nen. Du Eonnteft der Erfüllung Deines 
Wunfches gewiß ſeyn. Wie follte ih Dir 
nicht zueignen, was aus meinem Herzen 
koͤmmt? Iſt doch mein ganzes Herz Dir 
zu eigen. 

Ein helles Mährchen ſchwimmt die Welt 
vor Deinen Blicken; möge fie Div an Süd 
alles bieten, was die Mährchen ihren Auss 
erwählten verheißen; möge es Dir fo wohl 
ergehen, daß Dein Gluͤck im Andenken uns 
ferer Nation fortlebe, und nah Jahrhun⸗ 
derten noch die Sage von der gluͤcklichen 
Jette von Mund zu Mund gehe. j 

Mein befter Segen fen mit Dir Dein 
ganzes Leben über. 

Dfen, im Auguft 1824. 


Uaqhſchritt. 


Mehr als eilf Jahre ſind dergangen, ſeit 
ich dieſe Worte ſchrieb. Du biſt indeß her⸗ 
angereift; das heitere Kind iſt zu meiner 
vieltreuen Freundin erwachſen, wie wenig 
Töchter ihren Vaͤtern ſeyn mögen. Wem 
Jemand auf der Welt, darfſt Du nach dem 
Worten der Schrift erwarten: „daß Du 
lang lebeſt, und es Dir wohl ergehe auf 
Erden.“ 

Unser die Vorzuͤge der Liebe gehört es, 
daß fie das ſchon oft Gefchenkte immer wie 
dee ſchenken darf, ja, eigenlich hat fie im—⸗ 
mer nur biefelben Gaben barzubsingen; fo 

‚nimm. denn Du jetzt auch wieder, was Du 
ſchon lange befißefk: mein Herz, meine Liebe, 
meinen beften Segen für alle Zeit. 

Wien, am 2 Monember 1836. 


Vorwort. 


Seit Jahren ſtreng hiſtoriſchen Arbeiten aus—⸗ 
ſchließlich zugewendet, betrete ich das heitere Feld 
der Dichtung wieder, indem ich die zweite Auflage 


des vorliegenden Werkes der Leſewelt darbiete. 


Die Sammlung iſt noch einmal fo ſtark gewor⸗ 
den, als fie bei der erften Auflage gewefen, aber 
auch die neu hinzugefommenen find ſaͤmmtlich ältere 
Arbeiten, im Zeitraum einiger Jahre nach dem Er- 
ſcheinen der erften Auflage verfaßt, und meift in 


Zeitfchriften und Almanachen einzeln in die Welt 
gefenbet. 
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Bei der gegenwaͤrtigen zweiten Auflage habe 
ich weder einen andern Wunſch noch höhere An⸗ 
fpräche ald den einen: der Lefer mdge ſich durch 


das vorliegende Werkchen nicht gelangweilt fühlen. 
Wien, am 1 Mai 1835. 


Der Verfaffer. 


Der Willi : Tanz. 


Maitäry, Masyariſche Sagen. I. Bd. a 
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Der folge Freiherr von Lömenftein fah vom Sdller 
feines Schloſſes finfter nieder auf den Weg, der fih " 
den Berg Hinab, das ſchmale That entlang, hinzog 
gen Trencfin und dann fort längs der Wag in die volk⸗ 
wimmelnde Ebene. Als er nun einen fchönen ſchlan⸗ 
ten Jüngling auf leichtem Roß aus den Thoren des 
Schloſſes reiten fah, fah wie er in voller Lebensfreude 

* dahin fprengte, lachte er wild auf, und riefeinen Knecht, 
auf daß Emelka, feine Tochter, kommen möchte. 

Wie aus düftern Wolken der Stern der Liebe blitzt, 
fo trat fie in die Kammer des Vaters. Er führte fie auf 
den Marmor-Söller und fprah: „Siehſt du jenen Reis 
ter, der dort hinſprengt, und erfennft du ihn?“ Aufs 
fleigende Beforgniß niederfämpfend antwortete fie: „Ja 
Vater! es ift dein Edellnabe Gyula.“ — „Den fiehft 

‚du nie mehr,” entgegnete er kalt. Da ſchwanden ihr 
die Sinne, das Aug’ umflorte fih, und bewußtlos wäre 
fie Hinadgeftürzt in die Tiefe, hätte fie des Waters kraͤf— 
tiger Arm nicht aufgefaßt. In ihrem Gemach bergab 
er fie den Dienerinnen. Indeſſen war Gyula fortges 
trabt, ohme-Ahnung deflen, was ihm der finftere Frei⸗ 
herr bereitet hatte; er meinte, das Ziel feiner Reife fey 
das templarifhe Hoſpitium zu Poͤſteny. An den 
Prior war ihm ein Schreiben mitgegeben worden, und 
der Auftrag, es geheim zu überreichen. Er fehnte fih, 
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die Gunft feines Herrn je mehr und mehr zu erwerben, 
und fah in diefem geheimen Auftrag den Anfang feines 
Vertrauens. Wer kennt alle die füßen Träume, die 
ſich hieraus für ihn, den Liebenden, entfpannen! Denn 
es ahnet ja wohl jeder Lefer, daß er Emelka liebe und 
von ihr wieder geliebt werde. 

An der Neige des Tages hielt er im Gehoͤlz, uns 
fern des .Eonvents die einbrechende Nacht erwartend. 
Im Dunkel derfelden gedachte er zum Prior zu gehen. 
Es war einer der herrlichften Tage des Mai's; der 
Abendroͤthe Purpurfchimmer, des KHimmelszeltes wol⸗ 
tenlofes Blau, der Nachtigallen tief aufathmender 
Sang, der unzählbaren Bluͤthen füße Düfte, der 
Zweige liebefläfternd Raufchen — alles traf fein Herz 
fo weich, fo voll; er hätte die Welt an feinen Buſen 
drüden mögen; einzelne Glockentoͤne, die zu ihm ins 
Gehölze fummten, der Sterne immer heller werdendes 
Licht, des regen Lebens Schwinden mahnten ihn zum 
Aufbruch; es war ihm recht feierlich zu Muth, als er 
hinritt längs der Wag, die eilend fortfirömte, wie von 
unendlichen Liebesfehnen gedrängt. 

Mit Einemmale trat ihm das Kloftergebäude ent⸗ 
gegen, fo ernft, fo kalt, wie oft das Leben der Liebe 
entgegen tritt. Er gab das Zeichen, das ihn der Freiz 
herr gelehrt; der Servient öffnete die Eifenpforte, 
die ſich geräufchlos in ihren Angeln drehte, und fragte 
mit gedämpfter Stimme: „Vom Orden 7’ — „Nein! 
vom $reiheren von Lömwenftein an den Prior.” — 
„Wohl, folgt!” Einen ſchmalen Wölbgang fhritten 
fie tönend entlang, eine fteile Wendeltreppe auf. An 
der nächften Thüre hielt der Servient, pochte dreimal, 
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ſchnell, aber leife; eine Stimme antwortete: „Ich bin 
allein.‘ Der Servient deutete auf die Thuͤre, und 
verſchwand in den finftern Bogengaͤngen. Gyula 
öffnete. 

In einem alterchämlich geſchnitzten Lehnſtuhle, von 
einer Leuchte matt beſtrahlt, faß der Prior regungslos, 
daß er faft anzufehen war, wie ein Nittergebilde auf 
alten Mählern. Als nun der Süngling näher trat, 
und der greife Prior feine Züge im Ampellicht unters 
ſcheiden konnte, fuhr er mit der flachen Hand über 
die Stirne, wie ein Mann, der fih auf etwas lang 
Entſchwundenes befinnen will. Der Züngling übergab 
ihm das Blatt des Freiheren; der Prior öffnete es 
fhweigend und lad. — Immer ernſter wurden feine 
Züge, und feine Augen ftarrten wie eingewurzelt in 
das Blatt. Es war fo ftill, daß Gyula das Schlagen 
feines Herzens hören konnte. Endlich begann der Prior: 
„Dein Name?’ — „Gyula Serhegyi!’’ — „Und deine 
Eltern?“ — „Geiſa Ferhegyi und Sufe Lörandi, beide 
todt.“ — „Der Ring auf deinem Finger?’ — „Meiner 
ſterbenden Mutter letztes Geſchenk.“ Eine leife Röthe 
überflog des Priors bleihe Wangen. Er winkte ihn 
auf einen Stuhl und ſprach: „Mein Vorgänger ift fo 
ſchleunig abberufen worden, daß es ſcheint, es habe 
ihm die Zeit gefehlt, den Freiherrn von feiner Ent⸗ 
fernung zu verftändigen; denn diefer Brief gift ihm. 
Er ſchreibt: Zum Tod mit dem Weberbringer diefer 
Zeilen; zum Tod; denn geringer Herkunft, tagt er 
es, meine Tochter zu lieben; zum Tod, daß ich ihn 
nimmer fehe,. aber heimlich.” „Kennt denn die Liebe 
den Stolz der Ahnen?‘ vief der Juͤngling „„Schweig,” 
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entgegnete der Prior; „ich habe den Auftrag meiner 
Dbern, den Wuͤnſchen des Freiheren mich zu fügen‘ 
(Syula fuhr flammend auf); „Aber dir will und kann 
ich nichts zu Leid thun; doch ſchwoͤre, daß du ewig 
verfchweigft, was du mun erfährft.”” Und Gyula 
ſchwur. Der Juͤngling faßte bewegt feine Hand, 
ber Alte aber ſprach mit einer Stimme, in der des Her⸗ 
jens lang verhüflte Wärme in ihrer zarteften Bewegung 
bebte: „Du mußt nod) diefe Nacht, mußt auf der 
Stelle fort, hier liegt ein Brief an unfern Meifter 
in Eroatien. Er war für einen andern beftimmt, 
nun fey er dein. Hier lies ihn, und merke dir den 
Namen. Der Meifter ſtellt dich in unfer Heer, halte 
dich gut, das Uebrige laß dem Himmel, und wenn 
dich alles verläßt, bleib ich dir.” „Wodurch habe ich 
fo viele Theilnahme verdient ?“ vief der tiefbewegte 
Juͤngling, und der Prior erwiederte: „Du Haft mich 
in längft vergangene Zeit zurücverfegt, mein Herz 
iſt weich geworden, und es drängt mich, dir zu fagen, 
was in meinem Innerſten wohnt, was nie über meine 
Lippen gefommen ift, auf daß du weißt, daß du deiner 
Mutter zweimal das Leben dankſt. Ich Habe fie ges 
liebt mit aller Gluth des jugendlichen Feuers; ich liche 
fie noch wie einen Leitftern in truͤber Nacht; ich fah 
fie — ein Mädchen noch — fehr oft auf ihres Waters 
Burg, ach! aber auch dein Vater fah fie dort, und 
liebte fie wie ich, wer hätte es auch nicht gethan? — 
Sof ich dir alle Qualen meines Herzens fhildern? Ich 
vermochte nicht bieß Schwanken zu ertragen, mit Einem 
Wurf wollte ich mein Schickſal loͤſen; Hin ritt ich zu 
ihres Waters Burg, und gedachte, ihr meine Liebe zu 
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erklaͤren, da begegnete mir ein Knappe, und rief mir 
zu: ich käme eben recht; alles fey fo froh im Schloß, 
Suſe werde fo eben verlobt. Da gab ich dem Knappen 
einen Ring, denfelben, den du jeßt an deinem Finger 
traͤgſt, ein Geſchenk für fie, wandte mein Roß, und 
fprengte dahin. Ich ward Templer. Schon war fie 
getraut, ich durch Gelübde gebunden, als ein Ritter 
in unfer Kofpitium kam. Er ſprach fehr viel, deß ich 
nicht achtete, ald er auch deiner Mutter gedachte. 
Mein Herz bebte; er befchrieb die Feierlichkeit der 
Trauung, und wie fie fo traurig gewefen, und wie 
die Sage gehe, daß fie einen Andern geliebt, und nur 
aus Gehorfam ſich mit ihrem Gatten verbunden. Das 
alles waren eben fo viele Dolchſtiche für mich! Seitdem 
habe ich nichts mehr von ihr gehört, Hab’ es mir for 
gar verfagt, nach ihr zu fragen. Ich wurde nach dem 
Orient gefendet, ich fuchte den Tod, und fand ihn nicht. 
Wenig Boden find es, daß ich zuruͤck, wenig Tage, 
dag ich Hier bin, und ich murre nicht mehr, daß 
mich fein Saracen getödtet; denn ich kann dir das 
Leben retten. Doch) fieh! die Sanduhr ift abgeronnen, 
die Sterne ſinken, die Zeit drängt, fahre wohl, und 
wenn du im Weh zu vergehen meinft, fo denke mein, 
und daß aud) ic) gelitten.’’ 

In fprachlofer Ruͤhrung ſank der Jüngling in 
feine Arme; der Prior ſchellte; der Servient trat ein, 
Gyula ſchwankte hinaus und faß zu Roß, eh’ er wußte, 
wie ihm gefchehen. Wehmäthig blickte er zuräd, hin, 
wo der Löwenftein prangte, und fein Herz ſchwamm 
im Bitterften Leid, als er fein Roß vom bekannten ges 
liebten Pfad wegwenden mußte zum Sremden, Neuen! 
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Sin der Burg Loͤwenſtein ging es indeflen ftille 
her; kaum hatte fih Emelka von ihrer Ohnmacht ers 
holt, als ein Bote vom Pöftenyer Prior anlangte mit 
der Kunde: der Knappe von Löwenftein fey im Heim⸗ 
teiten von den Fluthen der Wag in der truͤgeriſchen 
Furt von Beczko hinweggeriffen worden. 

Emelka rang mit einer fehweren Krankheit. Des 
Haufes einziges Kind! Des Freiherrn harte Bruſt 
durchzuckte Angft. Er berief einen heiltundigen Moͤnch; 
der entriß fie dem Tod, aber den Duell der Krankheit 
vermochte er nicht zu bannen. Sichtlich welkte fie 
dahin. Der Sommer fhwand, der Herbſt kam und 
ging, der Winter war in feiner ganzen Strenge eins 
getreten; der Freiherr hauste im Forft, die Eher der 
Gebirge jagend, noch öfter auf Temetveny; es fchien, 
als habe er Wichtiges mit dem Burgherrn dafelbft zu 
berathen. Wenn ed nun fo recht einfam war, der 
Schnee in dichten Flocken fiel, die Dämmerung ihre 
fcheuen Flügel ausbreitete; wenn nur des froſtſteifen 
Aares Gefchrei, nur der Wachen einzelner Ruf ernft 
und fchauerlih durch die Stille hereinbrach, da rief 
Emelta ihrer Amme Gunda. Während der Feuer⸗ 
herd Enifterte, das Fräulein aber traͤumeriſch auf ihre 
Kiffen ſank, erzählte diefe, was ihr an Sagen aus 
der Vorwelt befanne war, vom Ritter Argylus und 
feinem Tätos, der Ungern erften Wanderfchaften, den 
Wundern der Bekehrer des Landes, dem Gluͤck, das 
ausdauernde Liebe kroͤnt; von des Meineides unaus- 
weichlicher Strafe, wie fogar Geifter kaͤmen aus der 
Gruft, verlaffene Liebe zu rächen, oder wie fi im 
Leben Getrennte im Tod endlich lebend vereinet. Vor 
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allem liebte Emelka das Mährchen von der Will, 
was denn die Alte immer fo begann: „Will, heißt 
mein liebes Kind, ein Mädchen, welches als Braut 
ſtirbt. Die Willis irren ruhelos umher; halten auf 
Kreuzwegen ihre Tänze; finden fie dort einen Mann, 
fo tanzen fie ihn todt; er ift dann der Bräutigam der 
jüngften Willi, die durch ihn zur Ruhe koͤmmt; eine 
folhe Wii iſt auch meine Schweiter. Ad! ich habe 
fie gar oft im Meondenfchein gefehen;“ und nun er— 
folgte die Geſchichte der Liebe, des Leidens und des 
Todes jenes armen Mädchens. In den Erzählungen 
aus dem Gebiet des Geifterreiches fuchte die ungluͤck— 
liche Emelka die Schwere des Erdenlebens zu vergeffen. 

So war das Frühjahr genaht, als der Freiherr 
eines Tages von Temetveny zuruͤckkam, und feiner 
Tochter ankündete, daß fle Braut fey, Braut des 
Herrn von Temetveny; Emelta kannte des Vaters 
felfenfeften Willen, und ging ſchweigend von dannen. — 
Zufrieden ſchaute der Freiherr hinaus in das Wagthal. 
Hier, und rechts und links, und über jenen Bergen 
werde id nun mit meinem Schwiegerfohn herrſchen; fo 
dachte er. In der Verzweiflung ihres Herzens flehte 
Emelta auf zum Himmel um Rettung, und der Him— 
mel rettete fie; fie ward bleicher und bleicher, das Roth 
ihrer Lippen ſchwand, der Glanz des blauen Auges 
etloſch, ihr Rabenhaar floß ringlos über Nacken und 
Arme, als habe ihr der Tod feinen Mantel umgewor⸗ 
fen; fie ſtarb. „Vater! ich vergebe dir, daß du Gyula 
von mir geſendet,“ war ihr letztes Wort, und dem 
harten Sreiheren bebte das Mark in den Gebeinen, und 
als der Sarg gefchloffen war, ließ er ihn hinaustras 
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gen in den Wald zu einer Höhle und dort einerden. 
Er aber zog als Siedler in die Höhle, und hat feither 
nicht mehr geredet. 

Mit ungewohnter Schnelle verbreitete ſich durch 
Handelsleute die Kunde von der Veroͤdung des Loͤwen⸗ 
fteins nach Eroatien, und Gyula vaffte fih auf, und 
pilgerte heimmärts. „Gleicht denn mein Leben nicht 
einer Blume, die in ihrer vollften Bluͤthe zertreten 
ward? wohl! fo feyen die wellken Blätter wenigftens dort _ 
verftreut, wo mein Gtäd ruht. Will mir der Frei⸗ 
here e8 nicht gönnen, daß ich mit ihm das Grab hüte, fo 
mag ermich tödten, aber von ihr laffen werde ich nicht.“ 

Es war fpäter Abend, als er nad) mühevollem 
Wandern am Löwenftein anlangte. Eine unnennbare 
Bewegung zog ihn hinein zum geheimnißreihen Wald; 
neben ihm rauſchte es wie wwindgetriebenes Herbſtlaub, 
einzelne Klänge drangen zu ihm wie der, Sang träus 
mender Nachtigallen; leife Schimmer wie. jiehende 
Gluͤhwuͤrmer zudten aus dem Gebüfche vor; der Mond 
trat in feiner Fülle heraus, die Glocke ſchlug zwölf, 
er land auf einem Kreuzweg im Kreiſe der Willis. 
Leife, leiſe erhoben fie die Stimmen, ein trübes Lied 
voll‘ bangen Sehnens, voll ungeftillter Liebe entquoll 
den Geifterlippen, und ſchneller und fehneller wirbelte 
der Tanz, und die Fingerringe und die Myrthenkronen 
leuchteten, und die Haare wehten wie ziehende Nebel; 
da trat Eine auf ihn zu, und faßte ihn bei den Armen, 
und wie er aufblickte, ſchrie er laut auf: Emelka! Er 
ſah ihr in das Auge, und fein Blick erſtarrte, fie 
drückte ihn am das Herz, und das Seine hörte auf 
zu ſchlagen, und als fie ihn kuͤßte, war er todt. 
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Als des andern Morgens der Freiherr hinab 
ſchritt in das Thal, fand er die Leiche unter einem 
Roſenſtrauch. Er erkannte feinen frühern Edelknaben. 
„Herr, vergib mir meine Sünden,“ fagte der himmelan 
gehobene Blick. Er Iud den ungluͤcklichen Jüngling 
auf feine Schultern, und gruß ihn unter heißen Ihräs 
nen ein neben feiner Tochter. Bon nun erfchien der 
Edelknabe und die Tochter oft in feinen Träumen, 
leuchtend wie der Morgenftern, und fahen ihn vers 
zeihend und tröftend an. 
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Zwölf Worte, 
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In der uralten, durch gaftliche. Freundlichkeit beruͤhm⸗ 
tm Stadt Ofen faßen an einem der erften November⸗ 
Abende des Jahres 1816 ſich auf verfchiedene Weife 
anziehende Menſchen in einem freundlichen Kreife vers 
fammele. unge, frühgereifte Gefchäftsmänner, nad 
gehäufter Arbeit angenehme Erheiterung fuchend, wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildete Krieger, verflofene Zeiten und des 
Tages Ereigniffe befprechend, dann auch folhe, die ſich 
ernften Wiffenfchaften hingegeben oder denen die Mufe 
liebend die Lippe gekuͤßt; Ale fich fonnend im Glanze 
anmuthſtrahlender Frauen und lieblich erblühender 
Mädchen, die wie Nofen aus Blumengetwinden in 
dem gefelligen Vereine leuchteten. . 

Am zierlich geordneten Theetifch prangte die Haus⸗ 
frau im ihrer eigenthümlichen Munterkeit, ob fie ſich 
gleich Heute eines Anfluges von Wehmuth nicht erweh⸗ 
ten konnte; denn am nächften Morgen follte eines der 
anfprechendften Gebilde diefes zauberiſchen Frauenringes, 
ihre Schwefter, Caroline, eine ferne Reife antreten — 
eine Reife, die wohl noch manches Gemüth tiefer bewegen 
mochte, ald die Verfammelten entdecken konnten. 

Wie es immer zu gehen pflege, wenn ein Ge 
dante ſich Herefcend in und verdrängt, daß wir naͤm⸗ 


16 
lich, 06 auch mit ganz entgegengefeßten Gegenftänden 
uns befchäftigend, uns plöglich wieder dort finden, 
von wo unfere Gedanken ausgingen, fo gefchah es auch 
bier. Ob auch alle mit inniger Freude des Gluͤckes 
gedachten, fo diefer Tag dem Kaiferveiche gebracht hatte 
(es war der Tag, an welchem Defterreihs neue Kai— 
ferin in Braunau einzog), wie lebendig auch des Kaiſers 
Gluͤck, der Völker Jubel befprochen ward, doch konnte ſich 
die bewegte Hausfrau nicht enthalten zu gedenken, daß 
die Trennung von dem väterlichen Kaufe ihre Weh⸗ 
muthötropfen wohl auch in den Freudenkelch der hohen 
‚Herrin gemengt haben werde. Die Wort traf den 
Meinen Kreis tief, Jeder hatte wohl ſchon Aehnliches 
an ſich erlebt, und fo ward viel über des Scheidens 
Weh' und des Wiederfehend Freude geredet, und laut 
und aufrichtig und vielfach der Wunſch geäußert, 
das fcheidende Fräulein möge oft des fie liebenden 
Kreifes gedenken, als einer der Anmwefenden, der jedem 
Lefer diefes Buches dem Namen nad) bekannt ift, das 
Wort nahm. Er fprah: Um unfere ſcheidende Freun— 
din mit uns Allen in gleicher Verbindung zu erhalten, 
wäre es wohl am dienlichften, wenn fie, da ihr das Ge= 
biet der Dichtung, wie das Reich der Anmuth eigen 
iſt, über einen beftimmten Stoff, oder gegebene Worte 
eine Geſchichte fihriebe. Diefe würde uns Allen gelten, 
und ein bleibendes Zeichen feyn, daß fie unfer nicht 
ganz vergefien habe; wir würden, was wir fchreiben, 
ihr nachſchicken; fie würde es guͤtig aufnehmen, wie 
man auch die unbedeutendſten Blumen liebend bewahrt, 
wenn ſie als freundliche Erinnerungszeichen gegeben 
werden. 
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Von Allen ward dieſer Vorſchlag mit Beifall aufs 
genommen, und folgende Worte wurden zur Bearbeis 
tung der Erzählung gewählt: 

Adler, Löwe, Lille, Feder, Caroline, Taube, 
Berg, Thurm, Triumph, Liebe, Fittig, Dichter. 
Demjenigen, der den Vorſchlag gethan, ward der 
Auftrag an Carolinen zu fepreiben. 

Nicht lange nachher, man dachte Carolinen kaum 
am Ziel ihrer Reife, hatten ſich die Meiften des er— 
wähnten Kreiſes wieder beifammen gefimden,, und 
Mancher zweifelte, daß fie, vielfach befchäftigt und 
mannichfach angefprochen, Zeit finden würde, ihr Wort 
zu erfüllen. Da mies die Hausfrau, voll innerer 
Freudigkeit, die Zweifler jo ſchnell und mit einer fo ges 
Iungenen Arbeit befchämen zu können , einige Blätter, 
durch fluͤchtige Frauenhand befchrieben, vor, und las: 

„In glücklichen Verhaͤltniſſen geboren, von 
liebenden Eltern in ſtiller Haͤuslichkeit erzogen, 
tannte ich feine Bedürfniffe, und mar daher zufries 
den. Die Zukunft ſchien mir eben jo freundlich zuzus 
lächeln, als die Gegenwart mic beglücend umfing. 
Unbefannt mit jedem Leiden war ich um fo ſchmerzlicher 
ergriffen, als die Hand des Schickſals mich dem trauen 
Kreiſe der Meinen entrücte, und wie mit einem Zaubers 
fhlag mir in fremden Landen, bei unbekannten Ges 
falten und ungewohnten Sitten meinen Sklavenplatz 
anwies; denn wie freundlich auch die häfliche Geftalt 
des Herrn der Burg, die id nun bewohnte, mid) an= 
geinf'te, wie honigſuͤße Worte er auch an mic) vers 
geudete, jo fühlte ich deunod, mich gebunden, und ein 
geheimes Grauen verlieh mic) jelbft an dem ſtarken Arme 
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meines Durgherrn nicht. Da fprach er zu mir, in 
duftenden Schattengängen luſtwandeind: „Begebr Euch, 
Fräulein, der Scheu, die Euer hold Geſicht erbleicht, 
frei ſollt Ihr des Lebens Freudenbecher ſchluͤrfen, unum⸗ 
ſchraͤnkt ſollt Ihr ringsum all die Gauen beherrſchen, 
Alles ſoll, ſo wie ich, Euch unterthaͤnig ſeyn, doch 
muͤßt Ihr von Eurer Treue und Klugheit mir eh’ ein 
Proͤbchen geben.’ Bei diefen Worten land ich an eines 
Teiches Silberſpiegel, unter einem geoßen Baume, beffen 
ſchwer beladene Aefte ſich über mic, bengten. „Hier,“ 
fuhr er fort, „dieſes Baumes goldne Aepfel folle Ihr - 
bis zu ihrer Reife hüten; die Früchte find geydhte, 
nehmt fie wohl in Acht; denn fehlt Euch Einer der Aepfel 
nur, ſo“ — Hiebei ward er rieſig groß, und fein vers 
finftertes Antlig fprach ein Heer von Drohungen aus, 
ſcheußliche Wögel umflatterten ihn, in diefem wunder⸗ 
lichen Geleite entſchwand er meinen betroffenen Blicken, 
und ich blieb mit meinem treuen Hunde, den ich beim 
Abſchied aus meinem Blumenlande vom Heißgelleb⸗ 
ten erhalten zu haben mich erinnerte, allein zuraͤck. 
Nun zogen verfchiedene Geſtalten an mir vorüber, 
und erfüllten mid mit Bangen, da rauſchte es 06 
meinem Schattendah, und fieh, ein Adler 309 mit 
dem fehönften Apfel ald Raub durch die Lüfte hin; ih 
wollte rufen, mir fehlte die Stimme; ich wollte ihm 
nad), mir fehlten, ach! die Schwingen. In ſtummer 
Verzweiflung ſtarrte ich dem fliehenden Raͤuber und dee 
ſcheidenden Sonne nad). Der Abend Iagerte ſich kuͤhlend 
auf die bunte Flur, und verwirrte mit feinem Zwielicht 
Alles, was ihr entfproßte und auf felber wallte, So war 
unvermerkt ein gebeugter Greis mie genäht, den ich, 
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die Laſt, die er trug, abnehmend, auszuruhen batz er 
fäftete ſeinen Korb; die jchönften Aepfel leuchteten im 
lezten Abendroth mir entgegen; dankend warf er mir 
Einen in den Schoß und verfhwand. Jubelnd wiegte 
ich die rettende Gabe in meiner Hand, da jerrann fie in 
Biat, das mielh treuer Hund, wie ein gieriger Lüne, 
mit gläßender Junge aufleckte. Nun fahlte ich woht, 
daß ein mächtiger Zauber mich umgab, und Zauber nur 
mid; wieder retten konnte; da ſchlug es Zwoͤlf vom 
Schtoß herab. Die Mitternachtsſtunde erhöhte mein 
Grauen, die Baͤume fläftereen, die Waffer rauſchten, 
die Stille bekam eine Sprache. Dinfte entftiegen der 
dethauten Erde, von Nebelſchleiern umfloffen wogte 
auf des Teiches Flähe, ſtark und weiß, der Kilie 
vergleichbar, eine Frauengeſtalt. Sie nahte, und 
gab der Blumen? viele mir: „Schmuͤcke did,” 
fra ſte, „du armes Opfer, bald wirft du” — 
da frähte der Hahn. „Das ift mein Zeichen!” 
ſtohnte fie aus hohler Bruft, umd in Nebel jerrann die 
Erſcheinung. Der Geifterfiimme folgend, wand ich 
der Blumen Fälle mir zum Kranz, warf ab das feder- 
gejierte Barett, und ſchmuͤckte mid zum Opfer. 
Da erfeuchtete ein Bligfivahl mein Gemüth , die 
Hoffnung kieh mir ihren Ankerſtab. — Ih ritzte 
einige belehrende Worte in des Hundes Halsband, und 
bie Kerte ihm ldfend, ſprach ich: „Geh' zuruͤck zu 
deinem Herrn, und kann er mich nicht retten, fo erin—⸗ 
nete ihn wenigſtens dein Anblick ſtets an ſeine ungluͤck— 
liche Caroline!“ Dankbar leckte das Thier die be— 
feelende Hand, und war in ſchnellen Sägen mit Jubel 
gebelle meinen Augen bald entſchwunden. Ich weinte 
2* 
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ihm Heiße Thränen nad ; die reiche Schöpfung er⸗ 
fegte den Verluſt; freundlich flatterte eine weiße 
Taube um mic) ‚herum, und feßte ſich endlich auf 
meine Schulter. „Du Sinnbild meiner Unſchuld!“ — 
tief ih — „willſt du für mich fprechen ?“ — „Nein!“ 
ſchmetterte eine Stimme, daß der Hall in den Lüfr 
ten donnerte, und mein Burgherr fand, entfeglich 
anzuſehen, wie er mid) verlaffen hatte, vor mir. 
Die aufgehende Sonne warf ihre glühenden Strah⸗ 
ten auf fein Gefiht, fo daß es wie in Blut ges 
taucht anzufehen war. Seine rauhe Hand faßte mich, 
und zog mich fort durch befannte Blumengänge , die 
alle verwelkt und verdorrt mir der Verwefung Bild ga= 
ben. Ploͤtzlich thuͤrmte fic vor meinem Blick ein hoher 
Berg, der kuͤhn auf dem emporſtreckenden Haupt die 
ſtolze Vefte als Krone trug. Der Fels, vor dem wir 
ftanden, fpaltete fih, und empfing uns in feinen falten 
Eingeweiden. — Immer aufwärts ging die dunkle 
Bahn. Alle Gebilde, vor denen ich in der Amme Armen 
erbebte, Alles, was mic feither in kühner Dichtung 
Schwung fehaudernd entzücte, alle diefe Schreckens⸗ 
finder der Phantaſie trafen hier meine ſtaunenden 
Sinne. Bebend trat ih in ein Gemach, und ich 
war auf des Schlofles hoͤchſem Thurme. Schwin⸗— 
delnd fah ich in die Tiefe, mein Auge erreichte fie nicht, 
entzuͤckt ſchweifte es auf den Landſchaften herum, die 
bei jedem Blick ſich erneuerten und ſtets von Roſen⸗ 
ſchimmer umleuchtet waren. Ich vermaͤhlte meine 
naͤhere Umgebung mit der Außenwelt, und ſah muthig 
ins gedunkelte Gemach zuruͤck: — junge Leichen, alte 
Gerippe waren an den Wänden aufgeſtellt, und ich war 
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allein, die einzig lebenathmende Bruft in diefem Todten⸗ 
haufe. Die Pulfe ſtockten, das Blut gerann zu Eis,— 
ein wohlthaͤtiges Selbftvergefien entruͤckte mich dem 
Schrecken meines Dafeyns. Ich wußte nicht, war 
id Monden, Sahre oder nur Stunden fo in veglofer 
Stumpfheit dagelegen , als ein freudiges Rufen: 
„Triumph! fie iſt gerettet!" — mid zum 
neuen. Leben weckte. „Triumph!“ wiederholte es 
in meinem Kerzen, denn in dem Jubelton vernahm 
id) deutlich die Stimme des Geliebten. Noch kampfte 
ih mit Angft und Wonne, — da lagen, jeden 
Zweifel loͤſend, die theuren Eltern und der Geliebte 
als ſchoͤnes Kieeblatt an meiner Bruſt. Geruͤhrt 
ſprach mein Bater, auf den BVielgeprüften weifend: 
„Ihm danken wir dein Leben; ihm mußt du es 
weihen.”” Da lang es um mich: „Die ewige Liebe 
bat geſtegt!“ Die alten Gerippe befamen Farbe und Ger 
ſtaltung wieder, und neues Leben begann ringsum. 
Schon wollte ich die erfchlafften Arme heben, die ger 
währenden Eltern, den begluͤckten Geliebten dankend 
zu umfangen. — Da verfiummte der Chor , da zer 
tannen die Geftalten, ein leifes Rauſchen ließ ſich hoͤ— 
ten. Betroffen ftarrte ich dem neuen Schreckniß ent= 
gegen — und fiehe! — des Morgens goldner Fittig 
frielte auf meinen Wangen, und wedte mic) zum ftillen 
Treiben meines einförmigen Lebens, aus dem ich nur 
nächtlicher Weile hinaus getreten war. Ich hatte 
mein Penfum mit zu Bette genommen, an des Schla: 
fe Rand geſtalteten fih die Worte zu bunten Wefen, 
die, um mich gaufelnd, mich“ endlich fanft Hindder 
wiegten in das Geifterreich, dort ward der Gott der 
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Träume zum Dich ter und entwand mir Die Blumen, 
die ich meinen entfernten Freunden hiemit uͤherreiche.“ 

Stil und aufmerffam hatte die Geſellſchaft zu— 
gehört, laut und vielfach bezeugte fie nun Ihren Beifall, 
allgemein war der Wunſch, diefen Traum gedrudt zu 
ſehen. Der Schreiber diefer Zeilen glaubte, daß über 
dieſer reichen Dichtung fein Verfprechen, wie billig, ver⸗ 
geflen ſey, als nad) langer, langer Zeig eine der liebeng- 
würdigen Frauen eines fchönen Damenkranzes, die im⸗ 
mer blühende Francisca, ihn ploͤtzlich an feine Pflichten 
erinnerte. Sjmmer bereit, ihren Wuͤnſchen zu gehorhen, 
brachte er feine Erzählung und begann die Vorrede. 

„Ich habe nicht gedichtet, nur die Gefuͤhle der 
Freude ausgeſprochen, die uns Alle an dem Tage be— 
wegten, als mir Die Aufgabe zu diefer Erzählung ward; 
darum hoffe id, nicht nur von Ihnen, fondern von 
Allen gütig beurtheilt zu werden, die meine und Cqro— 
linens Gefchichte lefen werden, denn ich denke,“ fuhr 
er fort, „beide Erzählungen in Eine zu verbinden und 
drucken zu laſſen.“ Hierauf begann er zu lefen: 

„Der Adler Oeſterreichs und Bayerns Löwe 
prangten, finnvoll vereint, über den Thoren Brau— 
nau's. Rofenumkraͤnzet, lil ie numwunden, veil⸗ 
chenumduftet, leuchtete der Name des allgeliehten 
Fuͤrſten und der heißerſehnten Herrin Über den Wap⸗ 
penſchildern. In allen Gaſſen wogte ein freudiges 
Leben, denn bald ſollte Sie erſcheinen, die des Him⸗ 
mels Huld den Völkern Oeſterreichs als Kaiferin bes 
ſtimmte. Vermag es ein Mund auszufprechen, vers 
mag eine Feder zu befchreiben dieß unnennbare won⸗ 
nige Gefühl, das in Aller Herzen zitterte, das in tau⸗ 
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ſendſtimmigen Bivatrufen durch bie Bäfte brauf'te, als 
nun Caroline einzog in die getreue Stadt. Der 
Taube Moah’s vergleichbar, brachte fie die Ver⸗ 
fiherung , daß fle fortdauern wuͤrden die herrlichen 
Zeiten, deren Morgenröthe erft vor Kurzem anfgeganz 
gen war. Der Donner des Gefchlüges verkündete Brau= 
nau’s Waͤllen den Augenblick, in welchem die Fürftin 
einzog im Ahr Kaiſerreich, umd auf allen Bergen 
flammten Freudenfeuer; mit ehernen Zungen verkuͤnde⸗ 
ten die Glocken von den Thärmen dem herrlichen 
Moment, und fo weit der Ruf drang, fo weit das 
Machtwort der Kanonen fehallte, war feine Bruft, 
die nicht Hoch aufglühte in Freude und Luft. Wahre 
lich, nicht der Triumph eines roͤmiſchen Imperators 
aus den glänzendften Zeiten der Republik laͤßt ſich 
mit dem Einzug der hohen Herrin vergleichen, den 
die Liebe eines ganzen Kaiferreihs verherrlichte. 
Und wie in den alten guten Zeiten bei feftlichen 
Gelegenheiten Minnefänger niemals fehlten, welche die 
Gefühle der Menge in Worte Fleideten, fo fand ſich 
auch jegt Einer ein, den der Fittig dev Begeiſte⸗ 
rung zu einem Liede hinriß, weldes, von Einigen ges 
hört, von Manchen nachgefagt, bald durch die ganze Stadt 
drang, fo daß auch die Fürkin davon fpredyen hörte. 
Nach der Weile hoher und zarter Frauen, ber 
edlen Sangeskunde hold , befahl fie, thr den Dich: 
ter vorzuftellen, und aus der Menge trat eine bleiche, 
trübe Geſtalt, vor dem milden Glanze der "hohen Fuͤr⸗ 
fin in anmuthiger Werwirrung erräthend; bald aber 
gefaßt, durch ihren Anblick zu noch höherer Begei⸗ 
ſterung befluͤgelt, griff er in bie Saiten, — das 
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Volk ſchwieg, die Töne rauſchten, und alfo begann 
fein Lied: 
"Dex KaifersYbLer ſchwebet in ben Küften, 
Sein Flügel ſchirmt ein goldgefegnet Land, 
Ein Löwe herrſcht in nachbarlichen Triften, 
Und beide Fuͤrſten eint ein füßed Band. 
Die Herrſcher wollen ewige Freundſchaft ftiften; 
Die Ritte wird des Heirgen Bundes Pfand. 
Sie, die des edwen hohem Stamm entfproffen, 
Der Adler waͤhlt zu feines Throns Genoffen, 
„Die Feder nit vermag es auszubräden, 
Die Wonne, die in allen Kerzen Iebt, 
Us Caroline bmmt, und mit Entzüden 
Ruft jeder, daß vom Schall die Luft erbebt: 
Die Taube naht, den Adler zu begläden! 
eht, wie ſich froh der Lerchen Ehor erhest! 
Wie liebesluͤhend ihre Lieber fallen: 
Mög’ ed bei und, o Herrin, Dir gefallen. 
„Auf allen Bergen flammen Preubenzeichen, 
Vom Tpurime tönt ein feftverfändend Wort; 
Die Gloce ruft: Triumph! mit heilen Streichen, 
Durch Liebe wird ein Engel Oeſtreichs Hort. 
Des Glaces Fittis wird von Dir nie weichen · 
Ein ziehſt Du in der Freude Heilen Port. 
Und glaube, Fürftin! was gefagt der Dichter; 
Denn nur, was Gott ins Herz gegeben, ſpricht er.” 
Das nachfichtige Urtheil der Anwefenden unter= 
brach die Frage: Wie er die beiden Erzählungen in Eine 
verweben würde? — „Wenn ich erzähle,‘ war die 
Antwort, „wie der Stoff zu beiden gegeben, und wie 
fie nad) einander vorgelefen worden, fo iſt die Aufgabe 
gelöftt. Gluͤcklich, wenn die Nachficht jener Lefer nicht 
ermüdet, die dem Kreife fremd find, auf deſſen Wink 
diefe Erzähfung entſtand!“ 





Die Serrin von Ardo. 
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Unwuthis lag Meſſer Glovanni unter einer alten Eiche, 
hinauf ſtarrend in den meltenbemegten Simmel, der 
fo düßer war, und wo die Wolken fo verworren draͤng⸗ 
ten, mie Die Gefuͤhle in feinem Jauern. Manchmal 
riß er im den Saiten feiner Guitarre, ald wolle er durch 
die Macht des Klanges den Stuem feiner Bruſt ber 
ſchwichtigen, oder den Tönen fein Meh vertrauen; 
aber zu beiden war ey zu wild hemwegt, die Saiten 
kreiſchten mißtoͤnend unter der heftigen Berührung, 
Is diefer Erimmung hatte er es nicht beachtet, daß 
Fußtritte ans dem Thale mäher und näher Heranf ſchall⸗ 
ten, ja, daß ſich zwei Männer an feine Seite geſtellt 
und ihm ernft und nachdenkend betrachteten, Der eine 
par ein jugenhfiher Dann, Bellapietra gemannt, hoch 
und ſchoͤnen Anſehens, und wider die Gewohnheit 
des Landes, dem er entſproſſen, blondhaarig und 
blauer Augen. Er wor Giovanni's Jugendfreund, 
und Beide waren dem König Karl Robert von Neapel 
nad) Ungern gefolgt, als er Bam, fih um den Thron 
dieſes Reiches zu ſtreiten. Der andere war ein alter 
grauer magparifcher Waffenheld, der die Velten lieb 
gewonnen batte ob ihrer wechfelfeitigen Anhaͤnglich⸗ 
keit und wiederholt erprohter Kampfeskraft. 

Als endlich Die innere Unzuhe Meſſer Glovanni 
vom Boden anfirieh, und er die Beiden nehen fich ges 
wahrte, ſprach er: „Wir fehen einem entſcheidenden Tag 
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entgegen, ob und wer von und ihm überlebt, weiß 
feiner; fo will ich euch denn fagen, was mich in meis 
nem Innerſten aufregt, auf daß ihr an mir nicht irre 
werdet. Wie das Volt von mir denkt, gilt mir gleich. 
Doch Tat uns zuerft die Pflicht erfüllen, die und ob⸗ 
biegt als Führern, dann treffen wir uns in Ardö an 
der Linde.” Und die Drei fhritten audelnander, ame 
gingen die Außerften Poften, ertmahnten die Krieger, 
die als Vorhut ausgeftellt: waren, zur Wachſamkeit, 
denn der Abend begann ſchon zu dunkeln, and fie kann⸗ 
ten ben Feind, tapfer, liſtig umd verwegen. 

Als die Runde vollendet, war es fhon tiefe Nacht 
geworden; Gtovanni traf der Legte bei der Linde ein; 
Kernteuppen waren dort gelagert. — Auf dem Hügel, 
100 jeßt das Herrenhaus ſteht, loderte ein hohes Wach⸗ 
feuer, die Krieger haufenweis umher; für das Mahl 
forgend die Einen, der Roſſe mwartend die Andern, 
manche ihre Waffen und Raſtung noch einmal übers 
ſchauend für die naͤchſten Tage der Entfheidung, die 
Meiften aber in Kreifen gelagert, den Erzählern hor— 
hend; denn fie hatten, ihrem aflatifchen Urſprung treu, 
viele fagentundige, mährchenreihe Männer, die eine 
ganze Nacht hindurch zu erzählen vermochten, wie 
noch jegt häufig unter den magyarifchen Neitern und 
Hirten anzutreffen. Als ſich nun die Führer überzeugt, 
daß ihre Leute munter bleiben würden, und fein Ueber 
fall zu befürchten, ſchritten fie ſeitab zu der Linde, 
Siovanni lehnte ſich mit dem Rüden an den Stamm, 
fo daß er das Schloß Shros im Auge behielt, und 
begann: „Ihr wißt es, meine Freunde, daß der König, 
unfer Here, mich vorausgefendet mit den Soͤldnern, 





deren Leitung er mir vertraut, um die Gegend hier 
zu erfunden, bis er nachkommen würde, die Gewalt 
des Übermäthigen Grafen Matthäus von Trenchn zu 
brechen, der allein noch gegen ihn hält. Zu diefem 
Ende durchzog ich die Berge und Thäler, bald mit 
meiner ganzen Schaar, bald mit Wenigen, oder allein, 
geräftet oder verkleidet, je nachdem es mir zweckdienlich 
ſchien. Auf einer diefer einſamen Wanderungen hatte 
ich mich verirrt; erſchoͤpft kam ich hieher an dieſe Linde, 
ein Maͤdchen ſaß in ihrem Schatten, ich ſprach ſie um 
eine Labe an, ſie reichte mir eine Schale Milch, 
ſeit jenem Augenblick nun bin ich veraͤndert. Du, Bella⸗ 
pietra, kennſt mich, und Ihr, alter Waffeufreund, moͤgt 
mir es glauben, daß mich ein Weiberantlitz ſo wenig 
zu rühren vermochte, als mich je ein Schwert zu ere 
ſchuͤttern im Stand ift. Ich war ſtolz auf meine Ruhe, 
und ein Blick, der ale Männer der Erde ſchwindlich 
gemacht hätte, der Druck einer zarten Hand, und wir 
alle die Gunftbezeugungen heißen mögen, in denen ſich 
„Liebe gefällt und. ausfpriht, waren mir fo gleichguͤltig 
als ein Glas Waffer, fo daß ich oft fherzend zu fagen 
pflegte, daß mich in meinem Innern nichts leidens 
ſchaftlich zu erregen vermoͤge, eö fäme denn eine Ueber⸗ 
irdiſche und reichte mir einen Becher Naphtha, von 
dem die Pilger des Orients erzählen, daß es, einmal 
"entzündet, micht verlöfht, Bis es ſich und das Gefäß, 
in dem es flammt, aufgezehrt. So war ich bis zu jenem 
Ungluͤckstage, nein, bis zu jenem ſchoͤnen Tag, der 
mich hieher geführt. Indeß ich trank, war ein. Ro 
herbei gelaufen, das vor ihr freiwillig fiehen blieb; 
was gäbe es auch in des Natur, das ihr nicht ger 
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horchte! Ste ſchwang ſich auf, noch umſchanend trach 
dem Wanderer, den fie gelabt, und die Strahlen threr 
Augen drangen mir in bag Hetz, verjehtend, die bie 
Sonne ihre Pfeite Herabfender in den gluͤhenbſten Tagen 
unferer Heimath. Wer üft fie? werdet ihr mich fra— 
gen; dort oben im Schloſſe Büros wohnt fie, fie iſt 
unfere Feindin, die Tochter des Grafen von Trenefin. 
Haſt du fie sefehen, alter Mann? mern nicht, fo ann 
du mich micht begreifen; du, Vellapieten, wirft mich 
faſſen, wenn ic) dir fage, daß fie magiſch iſt, wie in 
unferer Heimath des Mondes Strahl im einer Laube 
dunkler Rofen. Als fie meiner Auge entfchwunden, 
forfchte ich nach ihr im den Hütten von Ardö; alfe 
beten fie an, fie iſt fo mild, fo gut, dabei ſtolz um 
kriegeriſch amd unerſchutterten Herzens. Ihr Vater 
hat ihr diefes Dorf geſchenkt, und oft luſtwandelte fle 
im den Zeiten des Friedens vom Schloß herab, und 
freute fich der ſchoͤnen Gegend; aber feit wir in ber 
Nähe, ließ fie ſich nicht mehr fehen. Oft habe ich 
mich hleher begeben, immer vergebens; oft ſchlich ich 
umber verkleidet und unerfannt, und brachte den Arz 
men und VBedrängten Hulfe in ihrem Namen, daß fie 
gepriefen werde, wenn man aud uns zütns ob der 
Graͤuel des Krieges. Die Lieder meiner Heimath 
ſchrieb ich auf Steine, und warf ſie hinaus auf Weg 
und Feld, vielleicht, daß fie einmal einen erblickt. 
In meinen Liedern lebt nur ſie, meine Gedanken find 
nur ſie, und in meinem Herzen iſt ihr Thron. Als 
wie ondlich hieher ruͤcken mußten, nahm ih meinen 
Sitz in Ardö, und indeß Alles rund um verheert wurde, 
ſchonte ich dieſes Ortes und wartete fen, daß fr 
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wiederkehrend Alles finde, wie fie es verlaffen, und 
nur die Sorge für die Pflege des Ihren ihr vers 
Minde, daß ich hier gelagert. Das iſt's, was mich 
unſtaͤt mache, und wie der Wag, wenn auch eis⸗ 
bedeckt, unter bes Decke feine reißenden Fluthen fott⸗ 
watzt, fein eigenes Bett tie zam Grab immer tiefer 
und tiefer aufwühlend, fo mein Inneres. Aber tie 
an einzelnen Stellen ſeine heißen Quellen aufdampfen 
durch das Eis, Habe auch ich, was mich durchgluͤht, 
nicht verhehlen koͤnnen. Möge Ihr nun Denken, 
mas Ihr wollt.“ 

Machdem fie eine Welle geſchwiegen, begann det 
alte eenfte Krieger: „Es HM mir aus Allen, was du 
erzaͤhleſt, Mar, daB Hier ein Zauber obwaltet, und 
daß die Gage nicht ohne Grund iſt, die man von der 
Herrin von Ardo erzaͤhlt. Mir iſt die Sage nut dantel 
kand geworben; fo viel weiß ich aber, daß an die Gabe 
der Herein von Avdo eine ungluͤckvolle Empfindung ges 
knupft iſtz was es aber iſt, habe ich nie erfahren 
komen. Blelleicht ift es einem der Erzaͤhter in unfern 
Heerhaufen bekannt, ich will fengen.” Als er aufftand, 
um fi) zu ihnen zu begeben, viet eim Krieger vor und 
tief Bellapietra und Giovanni auf, ſogleich zum Heer 
des Könige zu ſtoßen, das ſchon in die naͤchſten Thaͤler 
gerüct war. Der Alte übernahm den Befehl Über di 
Vorhut, die Beiden Freunde warfen fic auf ihre Kofi 
und fiohen den Weg entlang, dem Boten nach. 
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Im Schloffe Säros war Alles regſam. Der alte 
Graf war in der legten Nacht mit feinem ganzen Gefolg 
und zahlreichen Anhängern in das Schloß aingerädt. 
Vom Gipfel des. Thurws, von den Zinnen der Mauern 
wehte herausforbernd fein Banner; im Hofe Rand es 
viefig aufgepflanzt, ein Grab daneben, verkoͤndend, 
daß er, wenn,en auch gefchlagen, wenn ſelbſt die Mauer 
erſtuͤrmt, feine Sache bis auf den legten Mann vers 
fechten würde. Das Fraͤulein, die man allgemein 
nur die ſchoͤne Herrin von Ardö’zu nennen gewohnt 
war, kam eben vom Wal zurüd, wo fie die Vers 
theidigungs « Anftalten nochmals überblistt; — denn 
fie war des Krieges wohl kundig und bereit, für 
ihres . Vaters Sache ihr Leben zu laflen, als ein 
Weib mit vier Kindern durch das Thor der Burg 
herein ſchritt. Die Herrin erkannte die Pflegerin 
ihrer Kinderjahre, fie eilte ihr entgegen. und bat ihr 
frenndlich die Hand, „Es iſt recht fchön von dir, 
ſprach fie, „daß du mid; in der Zeit der Gefahr noch 
einmal fehen willſt; die Würfel vollen, und Niemand 
weiß, wie fie fallen.” „Ach, Fraͤulein,“ entgegnete die 
Alte, „Ihr feyd fo gut und mild, wohl habe ich ge— 
wuͤnſcht, Euch noch einmal die Hand. zu küffen, die 
mir des Guten ſo viel erjeigt; aber nicht hätte ich 
es gewagt,.meinen fiill umfriedeten Aufenshalt, wo 
Ihr mich verborgen, zu verlaffen — hättet Ihr nicht 
ſelbſt mir geftern bedeuten laffen, daß ich dort nicht 
meh fiher und mich hieher verfügen ſoll.“ „Ich habe 
dir feinen Boten geſendet,“ erwiderte das Fräulein, 
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‚allein in der Zeit des Krieges iſt nichts unbedeutend, 
darum erzähle, was fich zugetragen.“ „Wie ?“ fiel die 
Alte ein, „ber Mann, der num ſchon wiederholt in 
meiner Huͤtte geweſen, der mir immer Troft und Halfe 
gebracht, er wäre nicht Euer Bote?’ „Nein!“ mar 
des Fraͤuleins Arttvort, „er Fam nicht von mir. Wer 
iſt er? Was wollte er bei dir?“ Nun begann die 
Ate: „Eines Abends, es mögen jetzt einige Wochen 
her feyn, trat ein Mann, ſchlicht geffeidet, in unfere 
Huͤtte; er fragte mich, ob ih Euch fenne? Wer kennt 
die Herrin von Ardö nicht! ich aber kenne fie vor Als 
ten, fprach ih, denn ich habe fie von ihrer zarteften 
Kindheit an gepflegt; und bete täglich für ihr Wohle 
ergehen. „Das iſt ſchoͤn von Euch,“ war ſeine Rede, 
„doch nicht mehr als billig, denn auch fie denkt Eurer, 
und fendet Euch zur Hälfe dieß;“ damit legte er einen 
Haufen Goldes auf den Tiſch, und entfernte ſich. 
Seither ift er einigemal gefommen; mit meiner Mein 
ften Enkelin, die nad) Eurem Namen geheißen ift, 
ward er nie müde zu fpielen, und flundenlang horchte 
er, wenn ih ihm von Euch, Eurer Kindheit und 
jegigen Herrlichteit redete; oft feufjte er tief, ivenn 
ich von Eurem Kriegesmuth ſprach, und wie Ihr Euch 
im Sturm der Schlacht am meiften wohl gefällt. Je⸗ 
desmal, beim Kommen oder Gehen, ließ er eine Gabe 
zuruͤck; er fagte, fle kame von Euch. Als ihn Eure 
Heine Pathe einft fragte, wer er denn fey? antwor⸗ 
tete er, daß er ein Ausländer und erſt fett wenig Ta⸗ 
gen Euch angehöre, aber nun der Eure fey auf Tod 
und Leben. Geftern im Fruͤhroth Fam er zu ung, tief 
uns eilig auf. „Fort!“ fagte er, „das königliche Heer 
Maillath, Magyarifche Sagen. I. Bd. 5 
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rückt an, ihr ſeyd allein, undefhägt, umb koͤnnt deicht 
Mißhandlungen erfahren, fluͤchtet euch nach Saͤros; 
die Herrin wills, ‚dort forgt fie für euch;“ hier find 
wie nun.“ Die Herrin ſchwieg nachdenklich, endlich 
begann fies „Von mic kam dieſer Bose nicht, doch 
wer der Unbekaunte immer war, er iſt mein Freund, 
dena er that Gutes.“ „Ja,“ ſprach bie Alte, „er ver⸗ 
dient doppelt Euer Breund zu ſeyn, denn er that Gu⸗ 
tes, und that's um Euretwillen.‘ Das Fräulein 
wendete fih ab. 

Des Tarogatö *) fehneidende Toͤne kuͤndeten van 
der Höhe des Thurmes, daß.ein feindlicher Heerhaufe 
nahe. Es waren leichte Reiter, die fih am Buße des 
Berges auffiellten. Indeß der Eine den Berg hinaus 
fprengte, um Einlaß zu begehren, da fie Abgefandte 
des Königs, ritten die Führer zufammen und befprachen 
ſich traulich. Es mar Meffer Giovanni, fein Freund, 
und Sefe, ein lebensfroher junger Magyar, Der 
Legte begann: „Ich bitte euch beide, huͤtet euch, von 
des Grafen Tochter irgend eine Gabe zu fordern. Es 
geht eine tolle Sage, tie daß jeder, ‚der von ihr eine 
‚Gabe begehrt, was es auch immer fey, und fie von 
ihr erhält, fie lieben muͤſſe bis an fein Ende, und 
durch dieſe Leidenſchaſt unglücklich werde; und das wäre 
doch ein Sammer, wenn der Abgefandten einer heute 
fein Herz verlöre, da wir defien in der morgenden 
Schlacht wohl fehr bedürfen.‘ Bellapietra war aufs 
merffam geworden, und fragte: „Weißt du nicht, wo⸗ 
her diefe Sage entſtanden?“ Der lebensfrohe Befelle 


*) Die altmagparifhe Seevespfeife, 
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erwidertet „Bas will ich dir gern erpählen, indeß wir 
deu Berg hinan reiten, demn ſirh', unſer Bete kommt 
wart, und die Thore der Weſte find ung gröffnet 
und fo war es auch. Während fie nun den Banden: 
weg zwiſchen Säfenden Gebuͤſchen laugſam hinauf 
sogen, ihr Meinen Gefolge mach, begenn er ſelue Er⸗ 
un. . 


3. 


‚de den orften Beitem, als das Chriſtenthum in 
Ungern Wurzel ſußte, war aim Häwfges Ringen zwi⸗ 
ſchen den alten Gottern und der neuen Lehre. "Bauer 
u Wahr ſagerinnen ſtritten gegen dns neue Licht, rd 
segten das Vo anf. So geſchah es, daß unser Au⸗ 
dreas dem Erſten eine heftige Chriſtenverfolgung ane⸗ 
ibrach. Mirchen wurden gepluͤndert, die Bekenner des 
Slaubens mißhandeit und getodtet. Dem, fo dem 
Schwort entkamen, fluͤchteten in wirthloſe Gegenden. 
Hier war damals nichts als Wald; nur in Ard 
Fand eine Huͤcte, von einer wunderſchoͤnen Wahrſage⸗ 
sin bewohnt. So iſchoͤn fie ‚aber, fo grimm war ihr 
Semuͤth. Sie war es hauptſaͤchlich, Die in diefer 
Gegond des Liufruhrs laute Ftammen angefache, und 
fe freute ſich ſchon zum voraus des Unterganges aller 
Ehriſten. Einſt ſtaud fie an der Thuͤre ihrer Muͤtte 
and ſchaute auf · in deOterne und horchte dem Fluͤſtern 
der Zweige und dem Rauſchen des Bades, als ein 
Dangliug — Mito nennt ihn die Sage — aus den 
Vanmen hervor ‚und zu ihren Füßen ſtuͤrzte, fie anz - 
Mehend, daß ſie ihn verbergen möge vor den verfolgen⸗ 
den Heiden; denn er wußte nicht, daß qie die beruͤhmte 
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Zaubrerin Sana. hr war feine Erſcheinung eben 
recht; denn fie beburfte gerade des Herzbluts eines 
Janglings zu ihren Höffifchen Kuͤnſten. Sie barg ihn 
in ihrer Hätte, und als die Verfolger kamen, oͤffnete 
fle ihnen willig die Thuͤre; die Mörder aber fahen 
den Juͤngling nicht, denn ana hatte ihre Augen ger 
fangen. Als nun bie Heiden fih in das nächte Thal 
verloren, beachte fie dem Juͤngling Speife und Trank; 
beides aber war zauberiſch, fo daß er alfobald in tie- 
fen Schlaf verfiel. Wie nun die Stunde gelommen, 
die ihr nach boͤſem Wiſſen die günftigfte fchien zu ihrem 
Vorhaben, trat fie an das Lager des Juͤnglings, in 
einer Hand die zauberiſche Leuchte, in der andern einen 
Stahl. Schon wollte fie fein Herzblut ſtroͤmen laſſen, 
als es ihr einfiel, zuvor des Juͤnglings geheimfte Ge 
danken zu erforfchen, ob dieſe ihr nicht zu einer andern, 
Unternehmung behuͤlflich feyn koͤnnten. Einen Froſch, 
der in der dritten Aprilnacht gefchrien, eben als der 
Mond voll ward, legte fie ihm auf die Stien, und Mitö 
vief: Sana. Ste wußte feine Gedanfen. Sie ſchnitt 
ihm und fid eine Locke ab, verbrannte beide zuſammen, 
und fireute die Afche auf fein Herz, und auf der Band 
an feinem Lager erfchien ihr Bild; fie wußte feine Em⸗ 
pfindung. So oft fie des Nachts den Verſuch er= 
neuerte, fand fie ihn fets mit ihr beichäftigt. Diefe 
eben fo plögliche als tiefe Liebe wandelte ihr Herz um. 
Möge meine ganze Zaubermacht vernichtet werden, ducch- 
diefes Jünglings Tod erkauf ich fie nicht; fo dachte fie. 
Als der Juͤngling des andern Morgens erwachte, 
ließ fie ihm nicht fort. „Deine Feinde fachen dich, nur 
bei mir biſt du ſicher,“ waren ihre Worte, und er 
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blieb gern; hätte er ihr ja doch fein Herz zuruͤcklaſſen 
muͤſſen, wenn er ſich auch zur Flucht gewendet. Daß 
die Beiden num ſchoͤne, gluͤckliche, felige Tage verleb⸗ 
ten, denke wohl jeder ohne Mühe. Die Linde von 
Ardo follen fie gepflanzt haben am Tage, als fie ſich 
ihre Wechfelliebe geftanden. Cana wurde von Tag 
zu Tag milder, menſchlicher; gern hätte fie fih der 
Geiſter herrſchaft begeben, aber die Geifter ließen niche 
von ihr. Nach und nach bemerkte Mitd wohl, daß 
er in unheimlicher Umgebung lebe; aber ein Blick in 
das Angeficht feiner Sana machte alle Zweifel ſchwin⸗ 
den. Des Weibes Schönheit iſt unfer gefaͤhrlichſter 
Feind. Einſt als er mehrere Nächte hindurch ängftigende 
Träume gehabt von einem Zelfenthor und einem Schatz 
darin, der ihm beflimmt, den ihm aber Gana wild 
deäuend verweigerte, zog er in den Forft; er hoffte 
Ruhe zu erjagen. Er war ſchon eine Weile gewan⸗ 
dert, als er erſt bemerkte, daß er in der Haſt ſtatt 
feiner Pfeile den Köcher Gana's ergriffen. Plöglich 
Rand er in einem Felſenthal, und er erkannte die Lands 
ſchaft feiner Träume. Auf der Felfenwand ihm gegen- 
über faß eine Eule, größer als die gewöhnlichen; es 
ſchien, als fey fie von der Sonne uͤberraſcht zurück 
geblieben. Mitö, der diefe Vögel haßte, zog einen 
Pfeit hervor, der mit befonderer Sorgfalt gefhnigt 
ſchien, und drüdte ihn gegen den Vogel ab. Die 
Eule flog auf wie hohnlachend, und wo fie gefeflen, 
ſteckte der Pfeil in einem Felfenrig. Wie nun Mitd 
ihn heransziehen wollte, fprang der Feld auseinander, 
wie die Fluͤgel eines Thores; ein Felfenfaal lag vor 
feinen Blicken — er trat hinein. 
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Die Hoͤhte war hell belenchtet; das Licht ſtrdute 
aus von einem Karfunkei, oben am dee Decke bes 
feſtigt. Ss Fam es, daß Mito fegleich ein Maͤdchen 
gewahrte, die gefeſſelt in eier Ecke lag, und ihn ans 
wiofı „Kommſt bu ſchon, um mich zu töbten?’‘ „‚Neia, 
dur ſchoͤnes Rind, ich will dich retten,““ antwottete er; 
Nun fo beruͤhre mit dem Pfeil, ben du in Särden, 
meine Feffen, und für fallen ab.“Er that es, und 
wie ſich das Mäddeen frri Fühler, elite fie heraus 
Aus der Kluft getreten, warf ſie ſich zum Erde, die 
Hande dankend zum Himmel gefaltet; dann aber lag 
fie, der karpothiſchen Gemſe gloich, betgan. Wito 
feigte ihr angefirenigten Laufes. is er fie auf des 
Berges Gipfel eingeheit, redete or ihe zu, fie möchte 
mit ihm zu feiner und Gana's Kine kehten, fie waͤrde 
dort gepflegt werdea. Als fie Gana's Namen hoͤtte, 
fing fie heftig an zu beben und flehte: „Taͤdte mich 
Sieber gleich, ch’ du mich meiner graufamſten Feindin 
uͤberlieferſt. Vier Jahre find es nun, daB Re mid 
dem väterlichen Herd entriſſen, min mich ar meinen 
fechs zehnten Geburtstage zu toͤdten; denn fie bedarf 

„Junger unſchaldiger Hexen ju ihren granfen Opfern. 
Dfe kuͤndigte fie mir dieß feldft an, und jerwr Zauber⸗ 
pfeil, den du in Haͤnden, follte das Werkzeug meines 
Todes feyn. Sept ſah ich fle fon lange nicht, weit 
ich aber gexade heute fecäzchn Jahre alt geworden, 
glanbte ich, fie komme ihr Wort zu erfüllen, als du 
eintratſt. Wenn du witklich nicht ihr verleckender 
Abgeſandter — doch nein! du biſt es niche; denn deine 
Augen ſehen fo fromm auf mich — fo vette mich ie 
jene Burg, dort wohne mein Mater.” 
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„Das Herz des Junglinge war durch dieſo Wort⸗ 
mannichfach orſchuͤttert; die Gewißheit, daß feine ges 
lixbte Gana eine: verruchte Zaubrevin, Menſchen opfornd/ 
We Falſchheit, mit deu fie ihm, dem Ahnenden, ihren 
Umyanıy mit Geiſtern gelaugnet, enmärte fein Jumer⸗ 
ſtes und wandte es zum Haß um, wie es früher im 
Lebe gegäße. Er faßte: die ermactete Kleine in fohme 
Arme, und oug fie das. That hinab Aw dio Burg ihres 
Vaters. 

„Indeſſen hatte Gaua ſpaͤt erſt wahrgenommen, 
daß Wieh ihean Besherpfeit engriften. Vall inaerer 
Unruhe ſah fin in den Zaubenfpiegel, und erblickte 
Wird, wie ex eben bie goldlockige Kleine ihren Mater 
übergnb, ie raſ te wild auf. Zwar hatie fie, feit 
ME MUO libea, dem Gedanken entſagt, die junge Ges 
fangene zu toͤdten; aber fie kaunde ſich nicht entſchlie⸗ 
Gen fie frei zu laſſen, denn die Geiſter, mit denen 
fie im Bunde, vaunten es ihr in taufend Weiſen vor, 
daß die Holde Ska (dieß war des goldlocigen Maͤd⸗ 
Gens Name) zerſtoͤrend in ihr Lieben eingreifen werde. 
Darum hielt fie fie feft, und fah num mit Schrecken, daß 
fe fich durch eigne Verficht um das Gluͤck ihres Herzens 
gebracht. Machedirftend verſuchte fie es, den Frieden 
der Burg durch Ihre Höllenkünfte zu flören, aber der 
Spuk ſcheiterte am Gebete des frommen Burgcaplans. 
Ihr blieb nichts denn unmaͤchtige Wuth. Eines Ta⸗ 
ges trat ihr eine grauſe, ihr wohl bekannte Geſtalt 
entgegen, und kuͤndete ihr hohnlachend, daß ſo eben 
Wito und Iſtka getraut waͤrben. „Warum haft du 
fie nicht getobtet, wie ich dir geheißen?“ So die Ge⸗ 
ſtalt und verſchwand. In allem Raſen der wildeſten 
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Eiferſucht ſchwur fie aun einen Schwur, zu raͤchen an 
allen Maͤnnern, wofuͤr ſie den Einen nicht zu ſtrafen 
vermochte. Alle geheimen Kräfte, deren fie mächtig, 
bot fie auf, um den Zauber gewaltig und unldebar zu 
ſchuͤrzen, und der Spruch war: Seder, der von nun 
an von der Herrin von Ardo, dort wo fie mit Mid 
gewandelt, was immer für eine Gabe erbittet, muß fie 
lieben bis an ſein Ende, ausſchließlich, unendlich, vers 
zehrend, ungluͤcklich. 

„Der Thurmwaͤchter in Iſika's Burg ſah um 
Mitternacht den Waldhuͤgel von Ardö und die verrufene 
Zauberhütte in Flammen, und Gana ward nicht mehr 
gefehen. Die Linde aber blieb unverſehrt, und 
mancher ‚nächtliche Wanderer will klagende Töne aus 
den Zweigen gehört und eine dammernde Geſtalt 
darunter geſehen haben.’ 


4. 


Der Graf von Trencſin, ein ernſter anſehn⸗ 
licher Mann, hielt inmitten des Kofraumes an feinem 
Banner, am frifhen Grabe, feine Getreuen, die 
Rottenführer alle um ihn. Bellapietra hatte feinen 
Antrag geendet. Der Graf entgegnete: „Was Ihr 
verheißen, bewegt mich nicht; was. Ihr droht, ſchreckt 
mich nicht. Ihr verheißt mir ruhigen Beſitz meiner 
Güter, wenn ich zu Karl Robert uͤbertrete; ich 
werde fie gegen Euch zu ſchuͤtzen willen. Karl will 
mich in meinen Würden beflätigen; mein Herr, der. 
Söhmene König Wenzeslaus, hat fie mir verliehen, 
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anderer Beſtaͤtigung bedarf ich alſo nicht. Ihr droht 
mir. Tod und Untergang; ‚der. Schlachten Ausgang 
if weshfelnd, Ihr koͤnnt erliegen, wie ich; vitle haben 
mich verlafien, aber die. noch um mich, find treu and 
feſt wie Gold; fo laſſet denn das Schwert walten, 
ob wir, ob Ihr fallet, iſt die Schlacht, iſt der Ted 
rahmreich. Niemand aber ſoll ſagen, der. Graf von 
Treucſin habe ſich ſelbſt dem Feind ungaſtlich er⸗ 
wieſen, darum nehmt an, was ich Euch freund⸗ 
lich biete.“ 

Nun trat die Herrin von Ardo, die dunkel⸗ 
fonnige Gebieterin, vor. Wie Erd’ und Himmel fih 
in fi) einend, uinſchloß fie ein blaues Gewand, indeß 
ein lichtgräner Schleier von ihrem Haupte niederfloß. 
Ihre Pflegerin trug ihr drei ‚goldene Weder für. die 
Haͤuptlinge nach, indeß andere für dad Gefolge der 
Boten forgten. Die Pflegesin drängte fih an die 
Herrin und fluͤſterte ihr zu: „Jener, der Euch fo 
anſtarrt, als gaͤb' es nichts um Euch, nichts außer 
End) auf der Weit, der iſt es, der in meine Huͤtte 
als Euer Bote kam.“ Die Herrin druͤckte bie Aufe 
wallung ihres‘ Herzens nieder, und ſprach ſcheinbar 
ruhig mit den beiden Andern. — Indeß hatte ſich 
ihre kleine Pathe herzugeſchlichen, und ſagte ihr: „Willſt 
du denn jenem Mann, der uns jo viel Gutes ges 
than, nicht auch ein freundliches Wort ſagen?“ Da 
riß fie das. Kind mit fich fort, ſprach einige Worte 
heftig. mit. ihm, und verſchwand. Das ‚Mädchen 
aber nahte ſich Meſſer Giovanni, bot ihm zuerft den 
goldenen Becher zum Trunk, wie die Herrin ihn den 
beiden Anderen geboten; und wie. er ſich niederbeugte, 
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um dem Liebling; ſeiner Herrin zu herzen, liſpelte fie 
ihm einige Woto zu, und dem foehen magyariſchen Ges 
fahrten duͤnkte es, als ſey aus ben Meinen Haudchen 
in die Gisvanni's etwas gegleitet. Dieß Eine ſah er, 
daß ihen das Vlut Die blaften Wangen hei sthete, und 
feine Augen leuchteten, wie die Sonne durch zerriſſen⸗ 
Wetterwolken lacht, und: als fie zum Koͤnigtheer ges 
ſtoßen, und ſich num zum Abſchted bie Haͤnde reicheen, 
glaubte er, an Giovanui's Finger einen Ding: zu-fühfen, 
den er früher nicht bemerkt. 


5 


‚Des Morgen war: hell, am dem bie Heede zus 
Eatſcheiduugeſchlacht ſich entgegen ruͤckten. Mie Some 
Napen: fo freundlich, die Lerchen ſaagen for froͤhlich, ats 
wollten ſie die Kaͤmpfer mahnen, abzalaſſen vons blutigen 
Stveit, und ſich des Lebens zu freuen; aber vergebens! 
Der König hielt ſchon am. Hagel, den er ſich Zum 
Standort auserwählt, am ihn des Palatin Omode, die 
Ddahrer des Heeres; namen Ihnen Glodanni und Behlas 
pietra. Oo ſtuͤrmiſch als die heutige Nacht gewefen, 
wird wehl andy unſer Tag,“ ſprach Bellapietra; „ſchau 
nur, wie der Degen und bie Gebirgswaſſer den Bach 
geſchwellt, tie wild er feine Fluthen waͤlzt; der iſt vers 
toren, der hinuͤberſetzen mil.“ Der Rönigeisfs „Seht, 
wie fih die Schaaren des Orafen nach und nach ents 
falten , wahrlich man erkennt den kampferprobten Fetd⸗ 
hen! — Oprengt dort nicht ein Frauenbiis durch 
die Reihen?‘ fragte er in einer Weile. Allerbinge, 
gnaͤdigſter Herr!“ antwwrten:Onicde; „es iſt des Geafen 


echter, die liebreizendge ihre Geſchlechts, und tapfer 
wie ein Mann. Nun ſptach der Konig lacheiad: „Wer 
fie heute gefangen beingt, dem geb/ ich FE Jun Bram und 
die Herrſchaft Saros mad ding Genkscheftd iſt das 
Geautgefhent.” Freiwillig kann fie fich dinem Mon 
ergeben, dachte Biovannd, gefüngen wird bie nicht 
Aber nicht jeden dacher fo, md weld verhofften die 
Ahle Veute zu erringen. Es gab auch wohl Beinen 
oberen Preis, denn fie» Wer all' ihren Licbretz kannte, 
haite fie niche um ein Koͤnigreich getauſcht. Wis die 
Goͤttia des Krieges war fie anzuſchauen, Als ſie bie 
vorderſten Geechnufenigume Kampfe ſaͤhrte. Die Markt 
ee Locken wallte vor unter dem Silberheim; die 
Sreme ſpiogelte ſich mit Luft im glaͤnzenden Dchnppen⸗ 
harnuſch, der: auf md. nieder wogte wie bie kriegfſern⸗ 
bige Gruft; Bid danklen Blicke wettertenchteten zůnend 
an minnig zugleich, fo daß jeder, der ihr begegnetr, 
fich verwundeunt abwandte, wenn ih gleich ie Setahl 
vetſcheut. „Bot rief fie, und wer den Klang vernom⸗ 
men, mußte vor, und hätte die Hölle offen geguhen. 
Schlank wie ein Pfeit, leicht wie die: Feder, Mark wie 
der Baht, ſchoͤn wie ein Stern, ſtog fe bie Nethen 
auf und nieder. So oft auch die Ihren gerwrfen 
wueden, inner Stang fie wieder wor ;. bie Berwundetra 
vergaßen ihrer Samerzen, die Sterbenden fanken 
fresibig hin, wenn fie die Herrin ſahen. Grradau 
anf des Könige Huͤget fhiente ſie, als ber Palastn 
Omode Die Außerfte Schaar des Grafen umlamitierte, 
das Hoeer aifbeilend. Des Herrin ſchoͤnes Auge Aberfah 
das Gewirr ne der Schlacht unwendbaren Verluſt. 
Zam Vater ſagte finjeges Witf dech ind Schtoß mit deu 
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Schaaren, ich deche ben Nädzug.‘’ Und an ber Brücke 
hielt fie mit wenigen, vergleichbar dem Cherub, der 
flammenden Schwertes den Eingang in das Paradies 
wehrt. Der Vater war hinüber, die Flichenden draͤng⸗ 
tem nach, die Bruͤcke brach unter der Laſt, und aus 
den Wogen fchalkte ihr Wehruf. Moch immer hielt 
die heldenmuͤthige Herrin, doch “als. die Zahl der 
Dränger fi immer mehrte, der Ihren immer mehr 
in den. Staub fanten, wandte fie ihr Roß und fprengte 
es. in die Fluth. Giovanni hatte ſich eben Bahn 
gehauen bis zum Ufer , als bie fhäumenden Wogen 
die kuͤhne Neiterin verfchlangen. Er fprengte das 
Ufer. entlang, aufeufend zu den Himmel, daß fie 
noch einmal auftauche und er fie zu fallen, zu retten 
vermöge. Die Hälfte feines Wunfches wurde erfuͤllt; 
mo die ftürmifche Gewalt der Wellen fi im breitern 
Bett milderte, trug das Gewaͤſſer ſie liebend an das 
Ufer, aber fie war todt. Auch noch im Sterben 
ſchoͤn, wie Die alten Bildner den Schlaf vorzuftellen 
pflegen. 

Giovanni und Bellapietra gruben fie ein, Bella⸗ 
pietra unter heißem Weinen, Giovanni's Augen ſtarrten 
thraͤnenlos. Den nächften Morgen war er verfchwuns 
den; wohin er fi verloren, Eonnte Niemand erkunden, 
As Karl Robert lange nachher König von. Polen ges 
worden und ihm Vellapietra nach WBarfchan gefolgt 
war, fprachen Kaufleute, mit Pelzwerk aus dem fers 
nen Rußland handelnd, von einem träbfinnigen Frem⸗ 
den, der fi an der Gränze Afiens angefiedeit, und, 
in einem Kampf zum Tod verwundet, mit einem 
Ring, der ihm über Alles werth, habe wollen be⸗ 
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graben werden. Neapolitaner hingegen fagten in 
Dfen aus, es habe fich im Heer des byzantiniſchen 
Katfers ein Krieger, aus Ungarn kommend, anftellen 
laſſen, deſſen Lieber immer nur die dunkelſonnige 
Herrin gepriefen. Er habe endlich in einer Schlacht 
gegen die üÜbermächtig drängenden Türken dunkeln 
Tod gefunden. 
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Die Königstöchter. 
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Es war einmal ein König, der Hat drei Täter 
gehabt ; die eine hatte geldene Haare, die zweite 
fiierne Haare und die dritte eiferne Haare. Die 
Prinzeſſin mit den goldenen Haaren hieß Capellidoro, 
die mit den filbernen Haaren hieß Bianchetta, und 
die mit den eifernen Nerabella. Und wie ihre Haare 
und ihre Namen, fo war auch ihre Schönheit; Prins 
zeſſin Capellidoro leuchtete wie die Morgenröthe, Bian⸗ 
chetta ſtrahlte wie ein Stern, Nerabella war mas 
giſch wie ein Karfunkel. Und wie ihre Haare, ihre 
Namen und ihre Schönheit," fo war auch ihe Gemuͤth; 
Eapellidoro war lockend und freudig, wie eine blumen⸗ 
teihe Wiefe, Bianchetta klar und mild, wie ein kry⸗ 
ſtallheller Bach, Neradella anziehend wie ein Mag- 
net. Der König felöft hieß Paffus. 

Immer wenn in des Königs Land die Nofen zu 
bluͤhen begannen, 309 der Kdnig ſich zuruͤck in feine 
Gemaͤcher, und trat nicht heraus durch acht Tage, 
und Niemand durfte zu ihm hinein, und et weinte viel. 

Da geſchah es denn einmal, daß die drei Konigs⸗ 
töchter, im koͤniglichen Garten fpazterend, die erfte Rofe 
bemerkten, fofore zu ihrem Löniglichen Water traten 
und fagten: „Lieber Herr König und Pater! wir 
ſehen mit großem Schmerz und Betruͤbniß, daß die 
Zeit wieder naht, in der Ihr Euch einſchließen und 
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Eurem Schmerz überlafien werdet; fo möget Ihr uns 
die Bitte gewähren, die wir an Euch ftellen, und uns 
erzählen, was Euch fo viel Schmerz verurſacht; denn 
wenn und auch nicht vergoͤnnt ift Euch) zu helfen, fo 
wollen wir doch Euern Kummer theilen und mit Euch 
weinen, wie es liebenden Töchtern ziemt.” Da war 
dev alte König in feinem. Herzen geruͤhrt; er ſchloß 
die. Prinzeſſinnen in feine Arme, und meinte aus Freu⸗ 
der, ſo viel es ſich für einen König: fhidt. Endlich 
begann ev: „Geliebte Prüsgeffinnen und Töchter! Ihr 
werdet euch erinnern, daß fi das Geruͤcht verbreitet 
dat, euer Meiner Gruber Lindore fey vom einem Freund 
dem befanuten Zauberer Zoradure nach Aegypten in 
die Pyramiden auf die hohe Schule gebracht worden, 
aber daſelbſt gefiorben an dern zu häufigen Genufle.ger 
ſpickter Eidechfenguugen, die man ihm gereicht, um fein 
Gedaͤchtniß zu fehärfen. Ich und ihr und der ganze 
Kofftaat haben diefes ungluͤcklichen Ereigniffes wegen 
Trauer getragen. Dieſes Gerücht aber ift nicht wahr. 
Euer Bruder lebt, ich weiß aber nicht wo, und ich 
weiß nicht wie. Er iſt mir entführt worden durch 
meine Feindin, die geimmige Fee Fanferina, die mich 
haßt, weil ich fie nicht zu meinem Gewahl wählt. 
Es geſchah aber fo: euer Bruder Lindoro ging. eines 
Abends mit feiner Wärterin in unferm königlichen Gars 
ten ſpazieren. Als er an den großen Teich Fam, der 
ſich an den Berg anfchließt, ſchwamm ein Lilienblatt 
daher, welches die allerfhönften und lieblichſten Lieder 
fang, fo daß den Kleinen die Luft anwandeise, auf 
dem Blatt fpazieven zu fahren. Die Waͤrterin ſuchte 
ihn davon abzuhalten, anfangs mit ſauften Ermah⸗ 


[21 
mungen, zuletzt wollte fie fogar Gewalt brauchen: I 
wurden ihre Augen geblendet, es tanzten gegen hundert 
Heine Lindoros vor ihren Blicken herum, und fe wırßte 
nicht, welche diefer Geftalten der eigentliche Lindoro fen. 
Die Lieder des Litienblattes wurden immer lauter und 
deingender, und pfößlich fprang mein Lindero in das 
Lilienblatt, dad mit Ihm in Oturmeselle dahin og. Die 
Waͤrterin wollte ihm nach in das Waſſer, bie Trug 
geſtalten aber vertvandelten ſich in lauter Neſſein, umd 
peitſchten anf die Waͤrterin undarmherzig los, bis anf 
ihr Geſchrei meine ſieben Sperber zum Schutz herbel 
geflogen kamen, denen, wie ihr wißt, die Hut bes 
niglichen Gartens vertraut ift. Sie mollten Aber 
die Oberflaͤche des Sees ftreichen dem Lilienblatte nach, 
aber eine Lerche flog ihnen entgegen, und Bei jeder 
Ton, den fie wirbefte, verloren die Sperber Federn, 
fo daß fie kaum in den Garten zuräc konnten, und 
ſeither noch nicht zu fliegen vermögen. Die Waͤrterin 
verſank in den Boden, nur der Kopf blieb heraus, 
und ward zur Erde, auf welcher ihre Haare als Amet 
fen herum fpazieren. Die Neffeln aber erftarrten, und 
wurzeften in dem Boden, und find bis jetzt noch nicht 
ausgerottet worden. Die Wurzeln der Neſſeln find hart 
md ſcharf wie Schwerter. Mein Obergdriner, euer 
Fteund Hamſter und feine untergeordneten Maul⸗ 
wuͤrfe haben fich an denſelben alle Zähne ausgebiſſen; die 
ihnen mein Hofdentift ans Brillanten verfertige, hat⸗ 
ten feinen beffeen Erfolg. Sobald ich mein Mißger 
ſchick erfuhr, ſchabte ich fogleich etwas vom Nagel des 
Zeigefingers meiner linken Hand, welches zwiſchen mie 
und meinem Freund Zoraduro das Zeichen der größten 
a* 
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Noth iſt; und obſchon er eben beſchaͤftigt war, dem 
Berg Hekla ein Brechmittel einzugeben, verließ er 
dennoch feinen Patienten auf der Stelle und flog 
hieher auf einem überaus ſchoͤnen und gut abgerichteten 
Hirſchhornkaͤfer, der feither noch in meinem Stalle fteht, 
wie ihr ſelbſt gefehen, weil er ob der Schnelligkeit der 
Reife fluͤgellahm geworden. Als ich ihm mein Unglück 
geklagt, forſchte er in feinen Büchern und in den Ger 
ſtirnen, wo ‘mein Meiner Lindoro fey; es war verge⸗ 
bens. Er reiste fogar an die Katarakten des Nils, wo 
ein alter Zauberer als Einſiedler lebt, dem einft der 
große Merlin den hundertjährigen Zauberkalender ges 
ſchenkt, in welchem alle Zaubereien, die fi mit koͤnig⸗ 
lichen Prinzen zutragen werden , auf hundert Jahre 
voraus berechnet find. Auch darin war nichts zu finden. 
Die Eine nur wurde dem Zauberer Einfiedfer Mar, daß 
Lindoro noch lebt; wo aber, und wie er zu finden? 
tonnte er nicht ergründen. Es fand fih wohl eine 
Randgloſſe von Merlins eigner Hand, fie war aber 
nicht Teferlih; denn Merlin ſchrieb, wie die meiften 
Gelehrten, eine fehlechte Hand, und nahm aus Geiz 
gewöhnlich ſchlechte Gailäpfel zu feiner Dinte; fie 
hatte alfo nachgebleicht. Die beiden Zauberer glaubten 
nur entziffern zu können, daß meinem Reich nicht durch 
Zauber , fondern durch Entfagung Heil erblühen 
werde. Aber mie bezieht ſich dieß auf Lindoro? Ich 
habe daher feine Hoffnung. ihn je wieder zu fehen. — 
Dieß iſt die Urfahe meines Kummers, geliebtefte 
Prinzeffinnen und Töchter! und dieweil ich ihn verloren, 
eben zur Zeit, als die Roſen zu blühen begannen, 
erwacht mein Schmerz immer mit erneuerter Kraft, fo 
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oft fih ihre Kelche aufs neue erſchließen! Und num 
lebt wohl, und fört mic nicht in meinem Schmerz 
und meiner Einfamfeit.”” Mic diefen Worten trat er 
in fein Cabinet, welches, ba feine Augen durch vieles 
Beinen ſchwach geworden waren, zur Erquickung ders 
felben aus einem einzigen Smaragd gehauen war, zog 
die Vorhänge nieder, und begann zu weinen. 

Die Koͤnigstochter fahen ſich bedeutungsvol an, 
wandten ſich ſchweigend um, und gingen in ihr Ges 
mac), und ſchloſſen ſich ebenfalls auf acht Tage ein, 

Am erften Mat, als an welhem Tage des Königs 
Trauer vorbei zu feyn pflegte, harrten fie fein an der 
Thüre, jede mit einer Gabe; Prinzefiin Capellidoro 
trug einen goldnen Helm, Prinzeffin Bianchetta einen 
fbernen Schild, Prinzeffin Nerabella ein eifernes 
Schwert. Sofort als der König fein Gemach äffnete, 
fprachen die Prinzeffinnen : „Geliebteſter Vater und Kb: 
nig! wie Haben dir gefagt, daß wir dir zu helfen gefonz 
nen find, wenn uns diefes moͤglich, und fiehe! mir 
haben Mittel Hiezu gefunden. Die Gaben, welche 
mir dir bieten, werden dir deinen Sohn, uns den 
Bruder verfchaffen.‘’ Indeß der König die Gefchente 
verwundert betrachtete, fprachen die Prinzeffinnen weiter: 
„Du weißt, geliebtefter Water und König, daß unſre 
Pathe, die milde Fee Liliafiamma, uns mit unfern 
Haaren ein Pathengefchent gemacht, und mit ihnen 
die Gabe verbunden Hat, daß wir dreihundert Jahre 
hindurch achtzehn Jahre alt und überaus fchön bleiben, 
wenn wir unfere Haare nicht abfehneiden; fo oft wir 
fie abfchneiden, verlieren wir hundert Jahre an uns 
ferem Leben ; der Zweck aber, zu dem wir fie abfchneis 
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hen, geht in Erfüllung. Du weißt es, daß wir ale 
Kinder zweimal ſchon von diefer Zaubergabe Gebrauch 
gemacht; als wir nämlich bei einem Spapergange ſehr 
Qungrig wurden, fehnitten wir uns die Haare ab, um 
einen märben Kuchen zu befommen, und weil uns 
hierauf duͤrſtete, opferte jede noch eine Locke, um eine 
Flaſche friſche Milch zu erhalten. Die Fee fuspendirte 
abge die Sähigteit, uns die Haare zu kürzen, bis wir 
wirklich achtzehn Jahre alt wären. Als wir nun bie 
Urſache deiner Traurigkeit erfahren, haben wir uns 
in unfer Kämmerlein eingefchloffen, und da wir eben 
achtzehn Jahre alt geworden, uns die Paare abges 
ſchnitten, und aus felben diefen Helm, diefen Schild 
und dieß Schwert für unfern Bruder geformt. Wir 
bitten dich nun, ein Turnier auszuſchreiben und diefen 
Helm, diefen Schild und dieß Schwert als Preis zu 
bekimmen. Wer den Helm aufiegen, den Schild tra= 
gen und diefes Schwert zu ſchwingen vermag, der iſt 
dein Sohn und unfer Bruder. 

Der König umarmte und herzte feine Töchter, 
und ließ fogleich alle Künftter feines Reichs zufammen 
zufen, und einen gläfernen Berg blafen, der hinauf 
veichte bis auf den Balcon der Prinzeffinnen, und oben 
lagen der Helm, der Schild und das Schwert, und 
immer ftand eine Prinzeffin dabei, um den Preis zu 
vertheilen; hundert Edelfnaben aber ſchwangen ſich 
auf eben fo viele Adler und flogen in eben fo viele 
Königreihe, alle Prinzen und Ritter und was nur ir⸗ 
gend Luft Hatte zum Turnier aufrufend. 

Auf viele taufend Meilen wimmelte es nun auf 
allen Straßen von Menſchen, die zum Turnier zogen, 
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dawn jeder Diele ſich Für ben Geſchickteſten, und hoffte 
für des Königs Sohn erkannt zu werden So kam 
es, daß drei Ritter auf einer Straße zefmmttten tra⸗ 
fen; der eine, auf einem gelben Hofe reitend, war ie 
Helles Gold gekleidet, der-gmeite haite ein weißes Heß, 
und fein Panzer wer lauter Suber; des Dritten Pferd 
wer nachtfarb und ‚feine Rüfkeng Eiſen. Sie erkaun⸗ 
ten füch als die She dreier bemachbortet und befieunz 
Weser Rönige und beſchloſſen die Meife zuſemmen zu 
machen, 

Die böfe Fee Fanferina ſah nun wohl, daß fie 
die Eutdeckung bed jungen Prinzen Lindoro mit zu 
hinheen verwäge; aber wenigfiens wollte fie Die drei 
fuͤrſtlichen Mütter vom Turvier abhalten, weil ſie ia 
ihren Herzen las und ihre guͤnſtigen Geſmnungen fir 
das Böniglice Gans Paffus ekannte. Ks we bene, 
als die Prinzen in einen dichten Wald einritten. Ger 
fort Mog bie böfe Fee Fanferiun auf, und. wie fie 
ihren Mantel ausbreitete, verſchwanden die Stamm, 
Wolken Ingesten auf Wolfen, und Fiuſteruiß ruhte auf 
der Finſterniß. Sie ſtreckte die Zunge heraus, nad 
endlos Hligse dns Grwöltz fie fpudte, und mie der 
Bag rauſchte das Gewaͤſſer; einen dev. drei Zähne, 
die ihr noch übrig, riß fie fh aus, und warf ihn in 
die Lüfte, und Schloffen wie Marmorbloͤcke fielen nie: 
der. Das Gefolge der Prinzen zerfiäußte in ‚hie 
nähen Belienhöhlen. Die Pringen aber zogen ihre 
Schwerter, und ſchwangen fie fo kuͤnſtlich um Rreife, 
daß keine einzige der Schloſſen weder fie noch ihre 
Neffe araf, die Blitze fingen fie mit ähren Schildes 
uf. Die Roſſe aber waren je: it, daß ſie ker 
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die Bogen der wildgefhwollenen Waldbaͤche trabten, 
ohne tiefer als bis an den Huf in das Waſſer zu fine 
ten. . Mitten durch das Gebruͤll des Donners, das 
Brauſen der Gewäfler,. das Geheul des Sturms, das 
Rauſchen der Eichen, klangen drei wunderfüße Stim⸗ 
men, die fie ermahnten, nur muthig fortzureiten. 
Die Stimmen aber famen von drei Johannisfäfern, 
die ſich auf die Häupter ihrer Pferde gefeht und ih⸗ 
nen die. Pfade erleuchteten. Auch ohne diefen Beis 
and wären die drei koͤniglichen Prinzen furchtlos ges 
wefen, nun aber vitten fie um fo mathiger fort durch 
die Finſterniß, einem Licht entgegen, das aus dem 
Dickicht anfangs ſpaͤrlich, dann aber’ Heller und immer 
Heller ihnen entgegen funkelte. Es war eine Köhlers 
hätte. Der alte Dann hieß fie abfteigen, fie führten 
ihre Roſſe unter ein Schirmdach, fie felbft aber traten in 
das Gemad des Alten. „Ihr müßt es uns ſchon 
vergeben,‘ fprady der Mann, „‚wenn wir euch vers 
laſſen, meine Alte muß nad der Küche fehen, und 
ich der Roſſe warten. Wenn mein Bube daheim wäre, 
tönnte er es thun, aber der treibt fi in Sturm und 
Unwetter am liebften herum. Wie jegt das Gewitter 
losbrach, Tiefer ſogleich in den Wald. Es if beinah‘, 
als veränd’ er die Sprache des Donners, und laͤſe 
die Schrift der Blitze.“ Indeß fih nam die beiden 
Alten entfernt hatten, befprachen ſich die Prinzen traus 
lid), und der Goldprinz begann: „Was mid) betrifft, 
ich veite nicht zum Turnier, um für des Königs Paffus 
Sohn erkannt zu werden; denn mein Vatrr iſt mir 
Hieber, als alle Väter der Welt, und das. Königreich, 
mein Erbe, genügt mir; aber mein Herz ergluͤht in 
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Liebe für die wunderherrliche Prinzeſſin Eapellidoro, 
ob ich fie gleich noch mie gefehen, und um ihre Liebe 
ju erwerben, ziehe ich zum Turnier.“ „Daſſelbe ift 
mein Zweck,“ entgegnete der. Silberprinz, „Prints 
jeſſin Bianchetta oder feine befteigt den Thron mit 
mir.‘ „So bin ich aud für Nerabella geſinnt,“ 
ſprach der Eiſenprinz, und fie reichten ſich die Hände 
pm Freundſchaftsbund und gefobten, ſich wechſelſeitig 
in ihren Bewerbungen beizuſtehen, und falls es ihnen 
gelänge, die Gunſt der Prinzeffinnen zu erwerben, 
als gute Schwäger friedlich zufammenzuleben für alle 
Zeiten. " . 

„Guten Abend, edie Fuͤrſten! ich will euch bei⸗ 
ſtehen,“ ſprach eine Stimme. Sie fahen fih um, 
und erblickten die poſſierlichſte aller Geftalten. Ein 
Meines Männlein, nicht Höher als ein Tiſch, mit drei 
Veinen, deren eines ein Menfchenfuß, die andern zwei 
aber die eines Hirſches; zwei Hörner wuchſen ihm aus 
dem Rücken, er hatte aber nur Einen Arm und fatt 
des andern einen Eufenfittig. „Wer bift du denn, du 
Meiner Kerl?’ rief ihn der Eifenprinz an. Da faßte 
der Kleine feinen Kopf mit der’ Hand an, und febte 
ihn zum Erftaunen der Prinzen auf den Tiſch, der 
Rumpf ging im Zimmer fpazieren, indeß der Kopf 
antwortete: „Ich bin ein penfionirter Geiſt, früher 
war ic) Kammerdiener des Zauberers Zoradare und 
ſeht ſchoͤn; die böfe See Fanferina aber erhafchte mic 
einft, und wollte mich zugleich in einen Hirſch und 
in eine Eule verwandeln; weil ic mich aber eben 
magnetificen laffen der Gichtfchmerzen wegen, die ih 
in meinem linken Arm empfand, hatte ich mehr Lebens⸗ 





— 
kraft in mir, als ſie berechnet; daher gelang die Wer⸗ 
wandlung nicht ganz, und ſo if mir meine jetzige wun⸗ 
derbare Geftalt geworben. Mein Herr aber konnte 
mich nicht mehr bei fich Sehalten, weil fi die jexten 
Gern, die ihn zumeilen befucen, vor mir entfegten; 
er ernannte mich alfo Hier zum Forſtinſpector, wo ich 
gleichfam im Ruheſtand lebe. Nach unferm Penſions⸗ 
ſyſtem bekomme ich freilich wenig, aber ich bin ein 
Phüsfeph,, und lebe mäßig.” „Was iſt deine Pen⸗ 
fen?’ vedete der Geldyrinz. Der Kopf antwortete: 
„Gelb befomme ich gar feines, aber Naturalien: 
Sieben Donnerwetter, ſechs Mesen Caftanien, ich 
muß fie aber felöft braten, drei Dujend getaͤucherte 
Gelſen, ein halb gewachſenes Krokodil, zwei Papfatr 
winde für den Dur, fünf Pfand Sonneuſtrahlen für 
die Winternächte, und im Sommer eine Wolke als 
Staubmantel; hiervon muß id aber mein umserges 
ordnetes Perfonal, Würmer, Käfer u. f. w. auch er⸗ 
halten, und diefe Beſtien brauchen vie. Die deei 
Gluͤhwuͤrmer, die end im Sturme vorgeleuchtet, find 
auch unter mir fiehende Forſtbediente, und ihr koͤnntet 
ihnen wohl ein Meines Trinkgeld zweorumen laſſen, 
denn ed find blatarue Kerls und haben Weib und 
Kinder.” „Was. fann man ihnen denn geben 2’ 
feug der Sitberpring, „wir wiflen ja nicht, was fie 
freuen mag.’ „Geid!“ antwortete ber Kopf, „Geid! 
Auch auf Geifter wirkt der galvaniſche Heiz des Mer 
talles; darum aber darf, mas ihr geht, nicht non 
Einer Sorte feyn, fondern zweierlei Wetall. Die Tape 
für das Herumleuchten iſt gewoͤhnlich vier Grecchen 
ſaͤchſiſch, aber Standes perſonen ſchenken nach Belieben.“⸗ 
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Die Prinzen griffen in bie Taſchen und gaben, mas 
fie hatten. j 

Der Kopf ſchmunjzelte freudig, indeß der Rumpf, 
Arm und Fittig wie jubelnd zuſammen fchlugen. Dex 
Kopf fprach weiter: „Heute warte ich ſchon lange auf 
euch, denn ich habe eine Botſchaft von der Fee Lilies 
hamma an euch, aber ich habe fie leider vergeflen. 
Es war zu heiß, ich durflig, meine eigenen Douner⸗ 
Wetter Babe ich fchon lang verzehrt; bis zum naͤchſten 
Quartal, wo ich wieder welche bekomme, if noch lange 
bin; da kam mir das Donnerwetter der Fee Fanfes 
tina eben vecht; ich muß aber ein paar Blitze über den 
Durſt getrunken haben, ober vielleicht zu haſtig, denn 
ih bin ganz ſchwindelig, darum habe ich auch meinen 
Kopf auf den Tiſch geſetzt, daß er ſich ausruht. Aber 
auf meine Botſchaft kann ich mich doch nicht recht bes 
onen; fo viel nur dämmert mir, daß ihr zu Vieren 
ſeyn müßt, um euer Abenteuer mit Gluͤck zu befichen, 
und daß ihr den Vierten noch heute finden müßt, aber 
sicht werben dürft; er muß fih euch freiwillig anbies 
ten, fonft mißgluͤckt alles. Die Fee hat mir den Vier⸗ 
ten auch genannt, ich hab’ ihm aber rein vergeflen; 
lebt wohl!" Die Hand griff auf den Tifch, fegte den 
Kopf auf den Rumpf, und die gauze Perfon gaufelte 
hinaus. Die Prinzen fahen ihm nach, und erblids 
ten nur, wie er draußen die Flammen des eben hei 
Iodernden Meilers verſchlang, und dann im Waldes⸗ 
dunkel verfchwand. 

Der. Köhlerbube lief indeſſen durch die ſtuͤrmiſche 
Waldesnacht, und freute fid des Wetters, denn er 
war beherzt wie ein Heiner Lime. Da hörte er in 
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einer Thalſchlucht menſchliches Acchzen; weil er nun 
nicht nur fehr herzhaft, fondern auch fromm und mild, 
kletterte er die Selfen hinab, um den Seufjenden zu 
helfen, er fah jedoch feinen Menfchen, wohl aber ein 
Pferd. „Haſt du fo klaͤglich geſeufzt ?“ fragte der 
Knabe. „Ja wohl, mein liches Kind,” entgegnete 
das Pferd; „loͤſe die Schlinge, in die mein Vorder⸗ 
fuß vermicelt ift, und ich will dir mein ganzes Leben 
über dienſtwillig ſeyn.“ Der Knabe büdte fih, fah 
aber keine Schlinge. Da redete das Roß: „Die 
Schlinge ift eine Zauberfchlinge, aus mondfcheinges 
bleichtem Spinnengewebe geflochten, und wird menfche 
lichen Augen nur durch Zauberlicht fihtbar. Strecke 
deine linke Hand gegen meine Nüftern aus, ſchau' noch 
einmal auf meinen Vorderfuß, und loͤſe die Schlinge, 
ſobald du fie fiehft. Der Knabe that, wie ihm das 
Roß geheißen, das Pferd wieherte Feuer, und des 
Buben fünf Finger an der linken Hand fingen an zu 
brennen, wie eben fo viele Kerzen. Der Knabe wun- 
derte ſich hierüber ein wenig, löfte aber dennod mit 
der rechten Hand die Schlinge, und fprah: „Ich 
hätte dich auch ohne dein Werfprechen befreit, aber 
wenn du bei mir bleiben willft, wird es mich freuen, 
denn du bift überaus ſchoͤn.“ Kaum fühlte ſich das 
Roß frei, fo erlofhen die Finger des Knaben. Das 
Roß aber ſprach: „Schwinge dich auf meinen Rüden.” 
Indeß fie nun fortteabten, der Koͤhlerhuͤtte zu, erzaͤhlte 
das Pferd, wie folgt: „Ich bin ein Tatos *) und 
war eben auf dem Weg, einen guten alten Freund, 


*) ©o heißen die Bauberroffe bei den Magyaren. 
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den Bucephalus Alexanders des Großen, zu beſuchen, 
der nicht geftorben ift, wie die Hiſtoriker fälfchlich bes 
tihten. Aus Unachtfamkeit fiel ich in diefe Schlinge, 
und wäre ohne deine Hülfe wohl nicht los gefommen, 
Denn diefe Zauberfchlinge konnte nur der löfen, der fie 
gelegt, oder ein unfchuldiges Kind; nun du mic) ges 
tettet, bin ich dein eigen auf bein ganzes Leben. . Ich 
werde dir zu aller Zeit mit Rath und That näglich 
feyn, aber du darfit durch, neun Tage Niemand entre 
decken, daß ich ein Tatos; Menfchen werden es nicht 
merken, und unter den Roffen nur die alleredelften.’’ 
Sie fanden an der Hütte. Der Knabe führte das 
Roß unter dad Schirmdach, und erftaunte nicht wenig, 
als die Prinzenroffe auf die Worderfüße niederfanten, 
den Täatos wie fnieend verehrend, der aber ſprach: 
„Steht auf, ich bin im firengften Incognito.“ So— 
fort erhoben ſich die drei Rofle, und thaten, als wäre 
der Tatos ihres Gleichen. 

„Iſt diefer fchöne Knabe Euer Sohn?” fragte der 
Silberprinz den alten Köhler, als der Bube in die 
Stube trat. „Nein,“ erwiderte der Alte; „ich bin auf 
etwas fonderbare Weife an ihn gerathen. Eines Abends 
war ich eben beſchaͤftigt, Kohlen auf einen Wagen zu 
laden, als eine ſchoͤne, ganz weiß gefleidete Frau an 
mir vorüber ging; ich rief ihr zu, fie möchte Acht has 
ben, daß ihr Gewand micht ſchwarz werde von den 
Kohlen; fie lächelte und blieb ftehen, meine Kohlen 
aber wurden weiß wie Schnee. Indeß ih nun vers 
wundert bald die Kohlen, bald die Frau anftarrte, 
308 fie eine Lilie, die an ihrem Bufen befeftigt gemefen, 
heraus, reichte fie mir und ſprach: „Stelle diefe Lilie 
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in feifches Waffer, morgen erſchließt fle thren Kelch; 
was ihr darin findet, pflegt gut, ed btingt euch einſt 
reihen Segen, wenn es glanzvoll von euch abgehoft 
wird.” Und mie diefen Worten verſchwand fie. Ich 
that, wie fie geheißen, und dieſer Burſche lag den 
nächften Morgen ſchlafend in der Lifte. Ich und meine 
Frau haben ihm lieb gewonnen, und gepflegt wie einen 
Sohn, bis jege aber hat fih Niemand um ihm ger 
meldet, und ich glaube, er wird uns wohl auch auf 
dem Halfe Bleiben.‘ „Wie? rief der Kleine, ich bin 
nit euer Sohn? fo hab’ ich denn Heute nicht umfonft 
ein Roß gefimden, ich will fogleich in die Welt, mei: 
nen Vater aufjufuchen. Ihr fhönen Herren, nehmt 
mid) mit euch, bis ich den Vater finde.’’ Den Prinzen 
geſtel diefe Rede, und der Goldprinz fagte zum Köhter: 
„Ihr ſeht,“ die Frau fprath wahr, denn vernehmt, wir 
find drei Prinzen, und begehen euren Sohn zu unferm 
Begleiter. Auf glänzendere Weile kann er ja ans eurer 
Hütte nicht abgeholt werden.” Der Bube jubekte vor 
renden. „Ich werd’ ihm vor mir auf das Roß 
nehmen,’ ſprach der Eiſenprinz. „O das At nicht 
noͤthig,“ vief der Knabe aus, „ich habe im Walde ein 
Roß gefunden, das wird mic fehon tragen.” Die 
Alten willigten ein. Die Prinzen ſchenkten ihnen für 
die Herberge jeder einen Hufnagel. Als ſich die Ale 
ten wunderten, entgegneten fie: „Wir find von unferm 
Gefolge getrennt, Können euch alfo für emre freunds 
liche Aufnahme nur diefe Kleinigkeit bieten; aber wenn 
ihe den Schmuß wegpußt, der den Nägeln noch ans 
lebt vom geftrigen Nitt, fo werdet Ar fehen, daß 
die Köpfe der Nägel Diamanten find, und um jeden 
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tannt ihr ein Dorf kaufen.” Die aufgehende Sontie 
ſah die Prien fon auf der Straße; der Mittag In 
dur Reſidenzftadt des Könige Paffus. 

Die Prinzer fliegen am Ende der Stadt in einer 
eimfamen Herberge ab, und hielten ſich ſtill und vers 
borgen. Der Köhlerbube aber llef in die Stadt, um 
alle Herrlichkeiten, die fie jetzt vorzugemeife darbot, an: 
zuſtaunen; denn am näcyften Morgen fehlte ber Ritt 
auf den gläfernen Berg beginnen; und die meiften 
Nitter, die ſich Hierzu verfammelt, hielten eben einen 
Prachtzug durch die Stade, und um des Königs Paf⸗ 
fus Palaft. Zahlreiche Muſikchoͤre wirbelten durch die 
te, baid in kriegeriſcher Freudigkeit tönend, batd 
in ſaßen Hauchen hinſchmelzend, immer aber Ver⸗ 
trauen auf Kraft oder zartes Hoffen ausſprechend. Die 
Ritter ſprengten in voller Herrlichkeit einher, ihr Ge 
folge im jubelnden Gedränge nad. Alles wimmelte 
von Edelſteinen aller Art, und fo groß war der überall 
ausgegoffene Reichthum, daß fih Niemand fand, die 
goldenen Hufeifen aufzulefen, die häufig den Hufen dev 
Anappenroffe entfielen. — Der entzuͤckungstrunkene 
Vie der Ochauenden ſchweifte über dem ordnungsvollen 
Gewirr, und das Auge, diefer König der Welt, war 
umermögend, die gefammte Pracht zu beherefchen. 
Aber fo viel Stanz, fo viele Herrlichkeit war noch nie 
sefehen werben, als da die Ritter alle verfammelt; 
ale wären die Sterne am hellen Mittag fihtbar gewor— 
den, als wären Engel vom Himmel herab geftiegen, 
und hätten Sonnenftrahfen zu Gewändern genommen, 
fo waren ſie anzuſchauen. Warum wenden fich aber 
Aller Augen pfößfich weg von diefem Anblick, und ſtau⸗ 
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nen in die Höhe? Was ſchweigt die Menge einen Aus 
genblick, und bricht wieder in zehnfach verdoppelten Ju⸗ 
bei aus? Der König zeigt fich in ehrwuͤrdiger Majeftät, 
und feine Töchter um ihn ohne Schmud. Wer kann 
den Himmel ſchmuͤcken? Aber in jedem Herzen zuͤckte 
der Gedanke: Diefe find fo zauberifh, daß ein einziger 
liebender Blick Hinreicht, das Leid eines ganzen Lebens 
in Seligkeit zu verwandeln. 

Lange ſchon war der Zug vorüber, und die Nacht 
hatte ihre Wanderung durch die Welt begonnen, aber 
noch immer rauſchte das aufgeregte Volk durch die 
Straßen, bis der Morgen anbrach, und die Erwarz 
tung eines neuen Feſtes die Menge aus dem gegen: 
waͤrtigen Taumel tif. 

Dreihundert fülberne Drometen waren auf den 
Binnen des Königsfchloffes aufgeftellt. Der Morgen: 
hauch belebte fie, und ihr Klang vermengte fi dem 
Setön eben fo vieler hundert goldener Aeolsharfen, und 
alles, fo da lebte, drängte fih ins Schloß. Der Golds 
prinz war der Exfte, der am Fuß des gläfernen Berges 
hielt. Sehnfüchtig blickte er hinauf zum Balcon, auf 
dem die Prinzeffin Capellidoro erſcheinen ſollte. Tau⸗ 
ſend und tauſend Ritter waren ſchon verſammelt, huns 
derttauſend und hunderttauſend Zuſchauende hatten 
ſich in dichte Maſſen zufammen geſchoben, als die Prinz 
zeffin endlich fihtbar wurde, und dem Goldprinzen war 
es bei ihrem Anblick, als beginne jegt erſt fein Leben. 
Auch die Prinzeffin hatte ihn erblickt und im Stillen 
gedacht: „Ach, wäredieß mein Bruder!“ Sie beachtete 
es gar nicht, wie die Ritter ſich bemähten, ‚den gläs 
fernen Berg hinauf zu reiten. Die Roſſe vieler wolle 





ten gar micht daran, manche verfuchten es, hinauf zu 
then, glitten aber fogleich aus. Einige kamen bis 
jur halben Bergeshoͤhe, fielen aber wieder herab, wenige 
tamen nahe zum Balcon; dort aber entfeßten fich ihre 
Roffe, oder fie felber wurden ſchwindelig, denn ein 
dunkles Spiegelglas lag queräßer, viele Kiafter breit, 
dünn wie Papier, mit unheimlichen Zeichen beſchrieben, 
und umter ihm gähnte eine bodenloſe Tiefe. Rauch 
qualmte immer auf, und die Flammen, die manchmal 
aufjuekten, Keßen in ungewiſſem Licht Spieße und Sens 
fen und andere ſcharfe Todeswerkzenge an den Wänden 
ſehen. Die böfe Fee Fanferina hatte in der jüngften 
Naht dieß alles in den gläfernen Berg hinein gezau⸗ 
bert. Prinzeffin Capellidoro hoffte inmmer, nun und 
nun werde der Goldprinz den Ritt beginnen, aber fie 
hoffte vergebens. Als am Abend die filbernen Dros 
meten, Die goldenen Aeolsharfen für heute den Schluß 
des Feſtes verfündeten, ging fie betrüßt in ihre Ges 
maͤcher zuruͤck, der Goldprinz aber in feine entlegene 
Herberge, wo er ſich feinen verliebten Gedanken uͤber⸗ 
ließ. Als am nächften Morgen Drometen-Ton wieder 
die Eröffnung des Rittes verkündete, fand der Silber 
prinz der Erſte am Berge, und viele taufend Nitter 
und viele hunderttauſend Zufeher verfammelten fich, 
wie am erfien Tag, und als Prinzeffin Bianchetta ers 
(bien, erging es ihm wie Tags zuvor dem Gold: 
Minen, und Bianchetta erfehnte ſich ihn ebenfalls zum 
Bruder, wie am Tage zuvor Prinzeffin Capellidoro ſich 
den Goldprinzen dazu erfehnt hatte. Die Ritter ſtreb⸗ 
ten vergebens, den Gipfel des Berges zu erreichen, der 
Suberprinz aber ruͤhrte ſich nicht, fo fehr u Bian⸗ 
Nalilath, Masyariſche Sagen. I, Bd. 





chetta hoffte, daß er fein Roß den Borg hinauf ſpornen 
werde. Als die filbernen Drometen für heute den 
Schluß des Feftes verbundeten, ging fie betruͤbt in ihre 
Gemaͤcher zuruͤck, der Silberprinz aber in feine ent⸗ 
fegene Herberge, wo er ſich feinen verlishten Gedanten 
uͤberließ. 

Am Schluſſe des dritten Tages waren wieder alle 
Nitter verungluͤckt, die den Verſuch gewagt, bergan 
zu reiten. Peinzeffin Nerabella hatte ſich den Cifen- 
peinzen zum Bruder erfehnt, wie ihre Schweſtern ſich 
den Goldprinzen und den Silberprinzen zum Bruder 
erfehne hatten. Der Eifenpeinz aber war den ganzen 
Tag über in dns Anfchauen der Prinyffin Nerabella 
verfunten gewefen, und kehrte ans Abend in feine ein⸗ 
fame Herberge zuruͤck, wo er fich feinen verliehten Ge⸗ 
danten überließ. Die Prinzeffinnen hinwiederum bes 
ſprachen fich fo oft über ihre vermeinten Bruͤder, bis es 
ihnen klar wurde, daß jede einen andern meine, daß 
alfo zwei fi irren muͤſſen. Mit wunderbaren Ge— 
fühlen traten fie nun auf den Balcon, und jede fenfjte: 
„Gebe der Himmel, daß ich mid) irre!“ 

Neun Tage währte fchon das Turnier; aller Rits 
ter Verſuche den gläfernen Berg hinan zu reiten, waren 
mißglädt. Am zehnten Tage ftand kein einziger mehr 
in den Schranken, den Goldprinzen abgerechnet. Er 
wartete mehrere Stunden. Als nun Niemand erſchien. 
den Ritt zu wagen, fpornte.er fein Roß, und flog wie 
ein Pfeil den gläfernen Berg hinan. Die Prinzeffin 
bebte, daß fein Roß jet ansgleisen, jegt umkehren, 
jet er nicht den Muth haben werde, über die fchwarze 
Spiegeltafel zu fegen: aber er fand. ſchon vor ihr, 
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empfing den goldenen Selm aus ihrer Hand, war eben 
fo ſchnell den Berg hinab geritten, und entfloh dem 
Jubel der Menge und ihren nacheilenden Blicken. Er 
iſt alfo doch mein Bruder, dachte zwifhen Luſt und 
Schmerz Eapeliidoro. Auf gleiche Weiſe holte am 
nächften Morgen der Silberprinz aus Bianchetta's 
Händen den fübernen Schild, auf gleiche Weife empfing 
an feinem Tag der Eifenprinz von Nerabella das 
Schwert. 

Die Prinzen beſprachen ſich nun in ihrer einfamen 
Herberge und beſchloſſen, am nachſten Mergen dem 
König Paffus und den Prinzeffinnen. ſowohl ihre tiefe 
endloſe Liebe, wie auch ihren feften Willen zu erklären, 
die Weit ju durchziehen, bis fie jenen gefunden, dem 
Helm, Schild und Schwert gehörig. Piöglich ſprang 
der Koͤhlerbube in das! Gemach und rief: „Ihr Prins 
zen auf! das Schwert zur Hand, hin zum königlichen 
Park, die Pringeffimmen find in Gefahr, mein Roß 
dat mir's geſagt,“ und die Prinzen waren ſchon bins 
ans, und fianden ſchon im Lhniglichen Garten. Da 
fanden fie denn die Prinzeffinnen wirklich in hoͤchſter 
Verrängnißs jene Lerche, welche einf die eben Sper⸗ 
ber beſiegt, war wieder erfchlenen, und verfolgte die 
Prinzeffin Capellidoro; als fie aber den Goldprinzen 
erfah, wandte fie fi gegen ihn, und aus jeder ihrer 

Federn ſchoß fie-glihende Kugeln gegen ihn. Die Neſ⸗ 
fein drängten ſich gegen Prinzeffin Bianchetta, als fie 
aber den Sitberprinzen gewahrten, wurden: ihre Star 
cheln zu Bligen, die ae gegen fein Herz zeiten. Prim: 
zeſſin Nerabella war von ben Amelfen ſchon umringe, 
8 der Eiſenprinz fich ihr nahte ; ſofort fanden die 
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Ameifen als geharnifchte Gnomen ‚gegen ihn, jeder mit 
ſechs Händen, in jeder Hand ſechs Schwerter. Dun 
begann ein blutiges Kämpfen. Gerne hätten die Prin- 
zeſſinnen ihre Haare abgefchnitten, um ihre Netter zu 
fihern, fie hatten aber keine Scheeren bei fih, zu ihrer 
großen Freude fahen fie jedoh, daB die Prinzen 
fiegten. Die Lerche, die Neffen und die Ameifen la⸗ 
gen todt auf den Boden hingeſtreckt, die Prinzen aber 
knieten nieder und erklärten den Pringeffinnen ihre 
Liebe, und daß fie am naͤchſten Morgen im feierlichen 
Zuge bei dem großen. König Paffus erfiheinen.und um 
ihre Hand werben wärden. Die Prinzeffinnen antwor⸗ 
teten nicht, fondern nahmen die Schwerter der Prinzen, 
ſchnitten ſich damie ihre Haare ab, flochten fie zu Nine 
gen, und ſteckten fie den Prinzen an den Finger, auf 
daß die Prinzen fo lange leben möchten, wie die 
Peinzeffianen, und jung und fchön bleiben wie fie. 

Die Prinzen kehrten zuruͤck in ihre. Herberge, und 
verwunderten ſich ſchon von ferne über den glänzenden 
Nitter,, der in der. Thuͤre fand. Es war aber nie⸗ 
mand Anderer, ald der Köhlerbube. Er hatte fi 
räften wollen, uw feinen Herren im Kampfe beizuſtehen, 
in der Eile fand er nichts, als die Preife, welche die 
Pringen vom :gläfernen Berg geholt, und fiehe! der 
Goldhelm paßte feinem Haupte, der Silberſchild war 
wie geformt für feine Linke, und das Eifenfhwert 
blitzte nach allen Richtungen in feiner Rechten. Der 
Tätos neigte ſich eben vor ihm, dem wieder gefunde⸗ 
nen Königsfohn huldigend. Die drei Prinzen wollten 
ihn ſogleich in das königliche Schloß bringen, der Tär 
tos aber geftattete es nicht. „Er muß den gläfernen 








Berg hinanreiten,“ ſprach er, „und noch drohet ihm 
große Gefahr!’ Hierauf nahm der Tatos den Prinzen 
ſeitab, und ſprach zu ihm: „Mein lieber Königsfohn 
und Freund! wenn du morgen den Berg hinauf reis 
teft zu deinen königlichen Schweftern, wird uns ein 
wildes Ungethuͤm begegnen, welches fehr ftark und liſtig 
iſt; du mußt dich und mich zu einem großen Kampfe 
tuͤſten, und es iſt fehr zweifelhaft, wer den Bieg da⸗ 
von trägt. Nimm aljo fieben Buͤffelhaͤute, und nähe 
mic in diefe ein, dann aber nimm eine Maaf Bier, 
und hatte fie die ganze Nacht Über dem Mars entgegen, 
damit das Bier in feinen Strahlen deſtillirt werde; 
die Bier nimmt du mit auf den Ritt, und wenn du 
fühlt, daß id) im Kampf ermatte, fo ſchuͤtte es mir 
in das rechte Ohr.“ Und wie der Tätos geheißen, fo 
that der Prinz. Am nähften Morgen vitt er zum gläs 
fernen Berg, die drei Prinzen, feine Schwäger, mit 
ihm. Als der König und die drei Pringejfinnen und 
das verfammelte Volk den jungen Menfchen fahen, den 
Goldhelm auf dem Haupte, den Silberihild am Arme, 
das Eiſenſchwert zur Seite, wußten fie alle, dieß fey 
der fange todt geglaubte Lindoro, und alles jubelte in 
lauter Freude; er aber grüßte freundlich rechts und 
links, und vitt langfam den gläfernen Berg hinan. 
Er war kaum einige Schritte bergan, als ein Roß, 
das Niemand zuvor gefehen, plöglich neben ihm mit 
fortzufcpreiten begann. Mit jedem Schritt wuchſen 
ihm ein Paar neue Augen, bis es ihn endlich mit 
taufend Augen anglogte, und jedes Augenlied war 
ſcharf und lang, wie eine Senſe; es blinzelte unaufs 
hoͤrlich, und fo oft ein Augenlied zufiel, hätte es eine 
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Eiche durchſchnitten; und oben faß ein Tobtengeripp mit 
fieben beweglichen Hirſchgeweihen. Es erhob fi) ein 
furchtbarer Kampf zwifchen den Roſſen und den Reis 
tern. Prinz Lindoro fprengte fechtend immer vorwärts; 
als er aber fühlte, daß die fieben Büffelhäute durch 
ſchnitten waren, und fein Tätos evmattete, goß er ihm 
das Bier in das Ohr, und mit ungeheurer Kraft ſetzte der 
Toͤtos über die ſchwarze Spiegeltafel, das Ungethuͤm 
ihm nach, aber mit dem linken Hinterfuß traf es auf 
die ſchwarze Spiegeltafel, die Spiegeltafel brach, und 
das Ungethuͤm und die Fee Fanferina — denn nies 
mand Anderer als fie war das Todtengerippe — ſtuͤrzte 
in die bodenloſe Tiefe, indeß Lindoro in den Armen feines 
jubelnden Waters und feiner liebenden Schweftern lag. 
Der große König Paffus beſchloß, ſowohl die 
Kroͤnung feines Sohnes Lindoro, als die Vermählung 
feiner Töchter auf das glänzendfte zu vollziehen. Nach 
der Weiſe großer Fuͤrſten begann er die Feterlichkeit mit 
Belohnungen jener, die fih um das Haus Paffus ver 
dient gemacht. Die Wärterin Lindoro's, die wieder le⸗ 
bendig, feit die Ameifen durch den Eifenprinzen erfchlas 
gen worden, erhielt die Erlaubniß, bei großen Hof⸗ 
feſten einen fünftlichen Ameifenberg auf dem Kopfe zu 
tragen, und für fih und ihre Nachtommen beiderfei 
Geſchlechtes das Recht, dem jedeömaligen Kronprinzen 
am Sahrestag ihrer Verwandlung eine Schäffel gebacke⸗ 
ner Ameifen zu praͤſentiren. Der Tätos aber wurde 
in den Adel erhoben mie dem Prädicat Edler von Habers 
friß, und mit einer ausgedehnten Befigung beſchenkt, 
woſelbſt täglich hundert Bauern für den Anbau aller 
Gattungen Futterkraͤuter forgen mußten. 


31 





Während des allgemeinen Freudejauchzens breitete 
fih plögfich eine fonderbare Helle Über das koͤnigliche 
Haus, alle blickten verwundert auf. Ein Stern fenfte 
fih vom Himmel herab, die Fee Liliafiamma und der Zau⸗ 
berer Zoraduro faßen darin. Alle beugten ſich vor der wohl⸗ 
thätigen Fee und dem befreundeten Zauberer. Zoraduro 
erhob feine Stimme und redete alfo: „Daß Euer Prinz 
Lindoro noch lebt, dankt Ihr der Fee Liliafiamma. Als 
die böfe Bee Fanferina den Prinzen Lindoro auf ein 
ilienblatt gelockt hatte, wurde dieß der Fee Liliafiamma, 
als der Herrin der Lilien, alfogleic, befannt. Haͤtte 
Tanferina ſtatt des Lilienblattes fich einer Feuernelke bes 
dient, würde feine Rettung weit ſchwieriger gewefen 
feyn; fo aber trug das Lilienblatt ihn zu der Lilien- 
herein, die ihn verborgen in den Kelch einer Lilie zu 
einem Köhler brachte. Fanferina hatte ihn in einen 
gedaͤchtnißraubenden Zauberfchlaf verfenkt; fo kam es, 
daß ſich Lindoro für des Köhlers Sohn hielt. Das 
Uebrige wißt Ihr. Die Fee nahm hierauf das Wort: 
„Bolt Ihr etwas von mir, fo fprecht; denn Ihr 
werdet mich lange nicht fehen. Sch gedenke mich mit 
meinem Freunde, dem Zauberer Zoraduro, zu verehe⸗ 
lichen und einige Jahrtauſende in fliller , haͤuslicher 
Gluͤckſeligkeit im Centrum der Erde, wo wir einen kleinen 
Yandfig haben, zu verleben. Der Hochzeitihmans 
iſt ſchon fertig, der Veſuv, unfer Schornftein, raucht; 
alfo geſchwind. Die Prinzeffinnen traten zu ihr hin - 
und fprachen: „Du haft uns eine wundervolle Gabe 
in unfern Haaren verliehen, wir haben ſchon einigemal 
gut und thoͤricht davon Gebrauch gemacht; zürne nicht, 
und achte uns nicht für leichtfinnig,, wenn wir an 
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diefem uns fo feierlihen Tage die Wundergabe zum 
letztenmal benügen. Was hilf es uns und unfern 
geliebteften Prinzen und Gemahlen, wenn wir Hundert 
Jahre jung und ſchoͤn blieben, und unfere Kinder und 
Entel gingen zu Grabe, und unfere Urenfel wanderten 
unter und, ähnlicher unfern Vätern als unfern Nach⸗ 
tommen. Was hälf es und, wenn uns alles Wohle 
feyn umblühte, und unfere Königreihe in Noch und 
Elend find? Nimm deine wundervolle Gabe zuruͤck, 
gib uns dem Schickſal des gewöhnlichen Lebens Preis, 
aber gewähre und, daß wir ſtets das Gute wollen, 
und daß unfere Völker durch uns gluͤcklich werden.“ 
Und die Prinzeffinnen legten ihre zaubervollen Haare 
der geoßen Fee Liliafiamma zu Füßen, und die drei 
Prinzen druͤckten die geoßherzigen Prinzeffinnen an die 
liebbewegte Bruft. 

Der mächtige Zauberer Zoraduro aber erhob das 
Wort: „So iftdenn die Weiffagung des hundertjährigen 
Zauberfafenders in Erfüllung gegangen , daß diefem 
Lande durch Entfagung das größte Heil erfheinen wird. 
Eure Wuͤnſche find erfuͤllt, und euch ſelbſt werden die 
Mittel in die Hand gegeben, fie zu volljiehen. Ein 
Maͤdchen, das feine Schönheit und Jugend dem Wohl 
Anderer freiwillig aufzuopfern vermag, ift eine Tee, 
fo fpricht der Eivit-Eoder und die Gerichts: Praxis 
des Geifterreihe. So nehmer denn eure Haare als 
eben fo viel Zauberftäbe aus meiner Hand zuruͤck. Bes 
gluͤckt euve Länder, und beſchuͤtzt das eures Waters und 
Bruders.” Und wie die Prinzeffin Capellidoro den 
Goldſtab, Bianchetta den Sitberftab, und Nerabella 
den Eifenftab erfaßten, tönte eine unfihtbare Muſik 
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durch die Lüfte, wie fie noch Niemand fo fhön gehört, 
und drei fchimmernde. Wölkchen fenkten fi vom Him⸗ 
mel nieder, und entführten die Prinzeffinnen mit ihren 
Gatten den fie Umftehenden. 

Was fid weiter alles zugetragen, wie weife fie 
ihre neue Macht gebraucht, mie glücklich fie gelebt, 
wie fehr fie ihre Wölter begläckt,, kann ich euch, Ges 
liebteſte, nicht mehr erzählen; fo viel ift nur gewiß, 
da der König Paffus und fein Sohn Lindoro, Prin⸗ 
jeffin Capellidoro und der Goldprinz, Bianchetta 
und der Silberprinz, Nerabella und der Eiſenprinz 
noch leben, wenn — wie jedes Mährchen ſchließt — 
fie noch nicht geftorben find. 
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Die Salzgewerke. 
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Soon ‚geraume Zeit über war in.den Saligewerken 
dan Roͤhna Szok in der Marmaros ein unheimliches 
Treiben bemerkt warden. Die Arbeiter wurden ger 
wet, ihre Lichter verloͤſchten ohne Urſache, die beſten 
Berkjeuge brachen am den ſchwaͤchſten Gegenftänden, 
fragenhafte Geſichter, verjerste Geftalten traten 
ihnen verhöhnend entgegen. Wenn nun der Herzhaf⸗ 
teren Einer auf die Geſtalt ſchlug, traf er gewöhnlich 
feinen Mitarbeiter, und Hader entfpann fih unter 
ihnen. Glaubten einige mit Anfrengung und Fleiß 
eine bedeutende Arbeit gethan zu haben, fo fand ſich 
immer, daß fie flatt des Salzes Erde oder taubes 
Geſtein zu Tag befördert. Endlich begann vielfaches 
unterirdiſches Branfen, Waſſer brachen aus den Tie⸗ 
fen auf. An andern Orten wurden die Eingänge vers 
rickt, verſchuͤttet; der Schreck, die, Angſt und das ganze 
bleiche Gefolge der Furcht erfaßte die Arbeiter; die 
Verſuche einzudringen in die Gruben wurden immer 
ſeltnet, unterblieben emdlich. ganz, fo daß die Schachten 
dulege ganz verödet. handen. König Wladislaw IL, 
der es durch feine Sorglofigkeit ‚dahin gebracht, daß 
außerdem, was bie Exde freiwillig erzeugte, ihm beis 
nahe fein Ertrag übrig geblieben ‚war, entfchloß ſich, 
ſo trg er war, zu einer Reife in die Marmaros, um, 
©0 möglich diefer Quelle feines Einkommens wieder 
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aufzuhelfen. Er ſchlug fein Hoflager in der Veſte Husjt 
auf. Werkverftändige waren aus Söwar und von 
Siebenbürgen berufen worden, um in Gegenwart des 
Königs einen neuen Verſuch zu unternehmen. Mehrere 
Waghälfe aus dem In⸗ und Auslande, verſchieden 
angeregt durch die Ausficht auf Abenteuer, Ruhm 
oder Lohn, hatten fid ebenfalls eingefemden. Das 
Schloß wimmelte von Menfhen, mas dort niche mehr 
Raum fand, tagerte unter Zeften längs der Theiß. 
Alles war in reger Bewegung, denn der König wollte 
am näcften Morgen nach Röhne Szek gehen und 
in feiner Gegenwart verfuchen laſſen eitjubeingen m 
die gefährdeten‘ Schachten. : 
Mit dem’ erften Sonnenſtrahl begann ber Zug. 
Die Bergesgipfet, die das ſchoͤne Haszterthal umgrän 
gen, leuchteten in ‘der Mrgeedthe wie ein Diadem, 
dad die Gegend ihrem’ Herrſcher Ber. Gleich der unver⸗ 
ſtegbaren Mebe der Unterthanen Mrömte die Theiß dem 
Zuge des Konigs entgegen laͤngs feines Weges hin. An 
Helden Wfern und am der Straße, am den Zweigen der 
- Bäume, auf den vorragendfien Feffenfpigen, uͤberal 
waren Menſchen in unruhiger Neitgterde gedrängt, um 
die Pracht des kdniglichen Zuges zu ſchauen. Er be⸗ 
wegte ſich gemeffen durch die ſtaunenden Reihen, aber 
weder die Zahfider Krieger, noch die Pracht der Gro⸗ 
ent dr Neichs wirkte fo auf die Menge, ats der Anz 
blick des Könige‘, der in ehtfurchtgebketendet Majeftär 
in der Mitte der Saljhauer riet, und die Erſcheinung 
der Königstochter und ihrer Hofftdulein, umgeben von 
den Fremden, die ſich In die Schachten wagen wollten. 
Ste im Kreis'threr Hofftaͤulein erfchlen wie ein Pfaner 





mit feinen Nebeuſonnen, aber wie dem Menſchen der 
Mond näher ſteht, mehr and Herz fpricht, tiefer in 
den Buſen leuchtet, ais der fermere Jupider, fe fühlte 
fi einer der Begleiter unwiderſtehlich angezogen von 
dem Fraͤulein, in deſſen Nähe ihn der Zufall gebracht 
und alle Herrlichkeit der Natur, aller Glanz der Maje⸗ 
ſtat verſchwand vor feinen Blicken. Das Gefhid war 
ihm fo gänftig, daß er lange Zeit ihr nahe reiten 
tonnte; fie war eine jener ſchlauken Geſtalten, die das 
Ange immer ſucht und im Leben felten findet, unge 
fähe wie die Feen gedacht werden. Die Nadıt hatte 
ihr Haupahaar liebend gefäßt, und wer in ihre blauen 
Augen fah, Begriff es, daß man in der vielfachen Zahl 
die Himmel fagen koͤnne. Es war fo wiel Anmuth 
über fie ausgegeffen; eine ſolche geiftige Lieblichteit 
herrſchte im ihrem Amtlig, daB die kunſterfahrenſten 
Maler an dem Verſuch fie abzubilden ſcheiterten; 
daß jeder, den fein günfiger oder ungänftiger Stern 
diefer Erfiheinung entgegenführte, Sefemmen mußte, 
daß der Zauben ihres ganzen Weſens ſich nicht wieder 
geben, nur in den: Tiefen: des Herzens empfinden laſſe. 
Ste war die Tochter des Palatins, Sarolta ges 
heißen, ihres Waters Otolz; der koͤniglichen Tochter 
Wladislamw’s Froude und Freundin. Die ausſchließlich 
auf ſie gerichtete Aufmerkſambeit des fehönen Fromden 
entging ihr nicht. So glelchguͤltig als mͤolich erkun⸗ 
digte fir ſich bei dem Hofmarſchall der Koͤnigetochter nach 
des Fremden Namen. Er hatte ihr nicht geſagt, wos 
her er gekommen? man wußte es nicht. Wie lange er 
ſchon in Husjt? den legten Abend ſey er er gekommen, 
gang. allein. Ste fah ihn noch einmal an, und verfanf 
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in Gedanken. Aber ihr Blick Hatte in dem feinen ger 
brannt, und wie der Phönir verjüngt aus den Flame 
men erfteht, erblühte die ewig junge Lebe in der Gluth 
feines Herzens. 

Sie waren zu Roͤhna Sit. Der König ſtieg 
vom Roß, ihm folgten die. Andern, und alles drängte 
ſich zu den Schachten. Alles war Mil in der Tiefe, 
es ſchien, als ehrten die Unterirdiſchen die Gegenwart 
deffen, der die Erde über ihren Haͤuptern beherrfcht; 
ihr Reich ſchuͤtzten fie jedoch auf andere Weiſe, denn 
wie ſich der Entfdloffenen Einer am Seil in die Tiefe 
herab laſſen wollte, und er fhen bis an den Salz⸗ 
Himmel gedrungen war, ftieg das Seil wieder aufwärts 
von unfihtbarer Macht getrieben, und der Wagende 
lag oben auf der Erde. Gewichte wurden gehentt, fo 
viel die Stärke des Seils verteng ; die Kühmften feßten 
ſich wieder darauf, und fuhren ein; aber auch fie dran⸗ 
gen nicht tiefer, als die Andern. Während nun diefe 
Wagſtuͤcke ſich immer ſchneller folgten, immer gleich 
fruchtlos, entſtand ein plöglices Gedraͤnge um die 
Königstochter. Ein Heiner äktlicher Mann, man konnte 
ihn einen Zwerg glauben, hatte fi mit vieler Lift 
durch die Waffen und durch das Gedränge geſchlichen, 
und Rand nun nahe am Schachteingang. Plöglich 
warf er ſich in den Haufen der Frauen, ftieß fie rechts 
und links auseinander , verlegte Sarolta, betühzte fos 
gar die Königstochter unfanft, und ftand ſchon hart an 
der Grube, als ihn einige herbeiellende Männer nieder: 
riſſen und knebelten. „Sprecht fein Urtheil, koͤnigliche 
Frau!“ rief der eine aus. „Schlagt ihn todt, werft ihn 
in die Tiefe!” fo laͤrmten die Stimmen. Der Fremde 
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tiß einen Dolch aus der Scheide, da warf fih ihm 
Sarofta in den Arm, und rief bittend jur Koͤnigs⸗ 
tochter: „Die Milde ift der Frauen Zier, und wie du 
unter uns die Hoͤchſte bift, gehft du uns auch durch Bei—⸗ 
fiel voran, verzeihe diefem Ungluͤcklichen. Die Geifter 
ſelbſt, die leicht aufjuregenden, follen fih an dir ſpie⸗ 
gen und lernen, wie der Menſch den Zorn beherrſcht.“ 
Die Koͤnigstochter erwiederte holdlaͤchelnd: „Hat dich 
denn der Augenblick fo hingeriffen, meine Freundin, 
daß du an meinem Kerzen zweifelt? Zur Strafe löfe 
du feine Bande und künde ihm feine Freiheit.” Der 
Kleine, der diefe ganze Unterredung mit angehört hatte, 
war in wunderfamer Bewegung. 

Wuth, Angft und Trog hatten in feinen Zügen 
gewechfelt; nun als Sarolta ſeine Bande loͤſ'te, rollten 
Tränen in den grauen Bart, er ſprach: „Wir fehen 
ung wieder!’ 

Im felben Augenblick riß die goldene Kette an 
Garolta's Nacken, und ärzte in den Schacht. „Mei⸗ 
ner Mutter Bild!’ rief fie aus, und fchon hatte der 
deemde das Seil mit den Händen erfaßt und .rollte 
in die Tiefe hinab; der Zwerg aber fprang ohne alle 
Borfihe in den Schlund; ein Schrei des Entfeßens 
und bange Stille folgten darauf. In wenigen Minuten 
tım das Seit von ſelbſt aufwärts. Aengſtlich waren 
Mer Augen hingewendet, und Alle athmeten freier, 
a der Juͤngling wieder fihtbar wurde. Wie erſtaun⸗ 
tm fie aber, als er, der einfahrend ſich bloß mit den 
Hinden am Seil gehalten, nun forgfältig feft gebunden 
dien, wie Kranke aus der Tiefe herausgezogen werz 
da! Um feine Rechte war Sarolta's goldene Kette 
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init dem Bildniß dee Mutter gefihlungen, der Fünss 
ling aber war ohnmaͤchtig. . 

Ale Mittel, von den umftehenden Frauen mifge: 
boten ihn zurück zu rufen ins Leben, waren vergebens. 
Ihe Herzblut Härte Sarofta hinſtroͤmen laffen, Hätte 
er nur Einmal feine Augen aufſchlagen können: indeffen 
war des Königs Leibarzt herbei geeitt, und ließ den 
Sinngebundenen in das nächfte Haus tragen, ſchuͤttelte 
aber das Haupt bedenklich, als man ihn befragte, ob 
er ihn zu vetten hoffe. Wie gern wäre Sarolta zu 
feiner Pflege zuruͤckgeblieben, es düntte ihr, der Kranke 
fönne nur durch fie genefen; daher war es ihr eine Art 
ſchmerzlicher Freude, daß der Arzt die Kette und das 
Bildniß aus des Fremden krampfhaft geſchloſſener Rech⸗ 
ten nicht im Stande war zu loͤſen. 

Der Zug, der am Morgen laut und froͤhlich ber 
gonnen, kehrte Abends ſtill und träbfinnig nad) Huszt 
zuruͤck. Die Nacht war hereingebrochen, alles fchlief 
ſchon, nur Sarolta, ergriffen von den Ereigniſſen des 
Tages, fand feine Ruhe; immer und immer ſtand des 
Fremden Bild vor ihrem Auge, bald wie er in der 
Kraft feiner Jugend ihr zur Seite vitt, dann wieder 
todtbleich, die Kette unauflöstich feft haltend. Das Bird 
des alten Mannes, den fie gerettet, erfchien ihr auch 
wleder; fie war unvermögend ihre Gefühle und Ges 
danfen zu ordnen. Da raufchte es im Zimmer, und fiehe! 
der Zwerg des Morgens fand an ihrem Bette, die 
Salzkrone um das Haupt, ein gleiches Scepter in der 
Hand, fein Kleid aber ſchimmernd wie Kıyflalle. Er 
ſprach: „Fuͤrchte dich nicht, mein Kind; Ich Bin dein 
Freund. Es zieht mich mit Gewalt zu dir, ich muß 





dich wieder fehen, dir danken für deine Mermendung, 
ohne weiche ich verloren gewefen; auch ſollſt du, wer ich 
bin und daß ich dankbar ſeyn kann, erfahren. Das 
Geſchlecht der Gmomen, welches in der magyariſchen 
Erde wohnt, iſt urſpruͤnglich unter Einem Herrſcher 
vereint 'gewefen. Seine Nachkommen aber haben das 
Weich getheilt, und feit Tanger Zeit, ihr Menſchen 
nennt os Jahehunderte, befichen mehrere unterirdiſche 
ſelbſtſtaͤndige Fuͤrſtenthuͤmer und Grafſchaften, die vom 
Vergtönig zu Schemnig nur in Gerichtsſachen abs 
hingen; die Salzgewerke in Marmaros find mein Fürs 
flenthum. or einiger Zeit war ich bei der Hochzeit 
dee Goldtochter von Schemnitz; wir waren froher 
Dinge, und in einem Anfall von Laune, wie id) denn 
überhaupt leicht reizbar bin, wettete ich mit dem Kupfers 
srafen von Nagy Banya, daß die Erzeugniſſe meines 
Fuͤrſtenthums den Menfchen werther find, als die feiner 
Grafſchaſt. Wir brachten die Frage an den Schen— 
iger Gerichtöhef, und diefer entſchied: „Aus Kupfer 
mänge man Gold, den Gott der Menſchen; es iſt ihnen 
alſo werther, als das. Salz.“ Ich ward verustheilt, 
dem Rupfergeafen Vaſall zu feyn, gelaͤng' es mir nicht, 
einen Edelſtein ‚zu finden, der, in meinem Gebleterzeugt, 
son Menſchen und Geiſtern höher geachtet würde, als 
Kupfer, Dilber und Gold. Diefe Entſcheidung ent⸗ 
Pemmte: meinen Haß gegen die Menfchen, und id) bes 
ſchloß den Undankbaren den Zugang in mein Reich 
ju verwehren. Daß ich es vermag, habt ihr erfahren. 
Zugleich Heß ich nach unterirdiſchen Schägen ſpaͤhen, 
‚ober vergebens. Da nun der mir anberaumte Termin 
baſd verfließe, Sing ich vorgeſtern auf die Oberfläche 
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der Erde, um meinen weifen Freund, einen alten fehr 
‚gelehrten Adler, dee mir für frühere Dienfte ver⸗ 
pflichter if, um Rath zu fragen. Der Weg war um⸗ 
ſonſt. Des Nachts heimkehrend ſchlief ich ein, und 
der erfte Morgenftrahl fand mich geſtern noch fhlafend. 
Dieß bringt den Gnomen immer Unheil: fie vers 
lieren hiedurch, bis fie wieder in die Tiefe kommen, 
alle Geiſtermacht und find den Schickſalen und dem 
Streben der Menfchen unterworfen. Ich hab’ es ges 
fteen mit Schmerz erprobt, als ich verfuchte, mir den 
Weg zum Schacht mit Gewalt zu öffnen; deine Vers 
wendung, dein rührendes Bitten, hat mich gerettet und 
wunderfam bewegt; ich komme dir zu danken. Did 
aber frage ich, was farm ich für dich thun, womit 
kann id mid) dir dankbar bezeigen ?“ Sarolta rief aus: 
„Rette den Fremden!‘ und Purpurroͤthe überzog ihr 
Geſicht. Der Gnomenfuͤrſt erwiederte: „Ich fehe auch 
den Gedanken, den du nicht ausſprichſt, er ſoll erfüllt 
werden. Doch vom Zauberſchlaf, in den er jegt ver- 
funten, mußt du ihn zuerk befreien, ich vermag ihn 
nicht ju loͤſen; denn als ich euch Menſchen die Sal 
tammern verfchließen wollte, ſprach ich einen graufen 
Spruch über den, welcher der Erſte eine Beute aus 
meinem Reiche zur Oberwelt braͤchte, fo daß weder 
Geiſt noch fonft Etwas ihn vom Zauberfchlaf befreien 
fann, wenn jenes Wefen, das er liebt, fih nicht ent⸗ 
fließt, ihr Leben an feine Liebe zu fnüpfen, fo dab 
fie aufhören muß zu leben, wenn er aufhört zu lie 
ben. Bift du hiezu entſchloſſen?“ Sarolta entgegnete: 
„Das Leben ift nur Liebe, die Natur lebt nur durch fie; 
ihr Geifter alle jeyd nur Hauche der Liebe, ich bin ent⸗ 
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ſchloſſen.“ „Wohl!“ begann der Zwerg ; „gib Acht und 
faffe meine Rede: wenn zwei Geiſter ſich ihre Liebe zum 
eften Mal geſtehen, treibt des Boden neben ihnen 
wei Bluͤthen auf; wir nennen fie Geiftesbläthen. Sie 
geben Gewalt, die bereits entftandene Liebe für ewige 
Zeit zu binden.. Sch befige zwei ſolcher Bluͤthen, die 
eine war urfprünglich mein, die andere ift das trau= 
tige Erbe meiner früh entſchwundenen Braut. Hier 
daft du die eine, drücke fie an dein Herz mit dem fer 
fen Vorſatz, dein Leben an feine Liebe zu binden; zähle 
fieben Schläge deines Herzens, dann ift die Bluͤthe 
Aſche. Diefe Afche freue id auf feine Augen, und 
er iſt geneſen.““ Haſtig entriß Sarolta feinen Händen 
die dargebotene Bluͤthe, that, wie er geheißen, gab ihm 
die Aſche zurück und verfant in tiefen Schlaf. 

Im Traume fah fie den Gnomenfürften in der 
Seftalt eines bedaͤchtigen Arztes am Lager des zu Ret⸗ 
tenden in ernſtem Gefpräche mit dem Leibarzte des Kö— 
nige; fah, wie diefer ſich chrfurchtsvoll entfernte, fah, 
wie der Gnome die Heilung begann, und ihr Herz 
jubelte, daß des Genefenen erfter Blick der Kette an 
feiner „Rechten zugewendet war. Eine Wolfe vers 
breitete fih nun um das Gemach, ihrem Aug’ ent= 
jiehend, was weiter gefchah. 

Der wunderbare Arzt trat eben mit dem geheilten 
Süngling in die friſche Morgenluft heraus, als des 
Janglings Aug’, der Heerſtraße jugewendet, Staub auf- 
wirbeln fah. Der. Alte ſprach bedeutfam : „Ich bin nicht 
nur ein Arzt, der den Körper heilt, auch die Herzens⸗ 
leiden meiner Kranken vermag ich zu heben. Für die 
deinen, ob du fie mir gleich nicht fund gethan, naht 
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dort ein Mittel. Was du nun auch Unglaubliches 
hören wirft, bejahe alles, und die geheimften und bie 
tähnften Wuͤnſche deines Herzens werben erfuͤllt.“ In⸗ 
deß war die Staubwolke näher gefommen ; Silberwaffen 
ſchimmerten durch; einzelne Reiter wurden fichthar; 
nahe den beiden Wanderern hielt der Zug; der Staub 
legte ſich; der Palatin an der Spitze eines Heinen aus 
erleſenen Gefolges war vor ihnen: er in forgfältig ges 
wählten Reiſekleide, die Begleitenden veich geſchmuͤckt. 
Als er den Juͤngking fah, flieg er fehnell vom Noß, 
und nachdem er ihn freundlich gegrüßt, begann er fo: 
„Mein edler Fuͤrſt! verzeiht, wenn wir das Dunkel, 
worein es Euch gefiel, Euch zu huͤllen, ſchneller durch⸗ 
drangen, als Ihr vielleicht wünfchtet; aber ritterliche 
Kühnheit, edler Anſtand und fittlihe Frauenverehrung 
hätten in Euch den Fürftenfohn Fund gegeben, auf 
wenn es dem Herzog, Euerm Vater, nicht gefallen hätte, 
das Geheimniß Eures Standes und den Zweck Eurer 
Reife uns zu offenbaren.” „Edler Herr!“ entgegnete der 
Juͤngling, „ich weiß nicht, woher Euch der Gedanke 
tommt, daß ich ein Herzogsſohn bin. Wenn es Euch 
nicht gefällig, mit mir zu ſcherzen, fo feyb Ihr in 
großem Irrthum, denn ich bin nicht aus fuͤrſtlichem 
Gebluͤte.“ Der Palatin erwiederte: „‚Eure Verftellung 
iſt vergebens; heute Nacht kamen die Boten Eures Was 
ters des Herzogs and beftätigten die Vermuthung, 
die beim erften Anblick in mir erwacht. Euer faͤrſt⸗ 
licher Vater hat mein Haus mit fo reichen Geſchenken 
bedacht, wie es nur ein moskowitiſcher Herzog vermag; 
er ließ zugleich, um die Hand meiner Tochter für Euch 
werben, bie ich ihm auch jugefagt Habe, da fie darch 


8 





eine folche Verbindung nur geehrt, durch fo ein ritters 
lich Gemuͤth nur beglückt werden kann.“ Der Juͤngling 
ſtarrte ihn ſprachlos an. „Wenn Ihe meinen Worten 
nicht traut,“ fuhr der Palatin mit Empfindlichkeit fort, 
„ſo fragt die Voten felbft, die Ener Mater geſendet. 
Einen derſelben, Euren Erzieher, werdet Ihr wenigſtentz 
nicht verkäuguen wollen?‘ In demfeiben Augenblick 
drängten fich mehrere veich gekleidete Geſtalten, die big 
jegt Hinter dem Gefolge des Palatins verborgen ges 
weſen, an die Seite deſſelben und zum Juͤngling. Ins 
def die Audern ſich ehrfürchtig vor dem Juͤngling neige 
un, fiel der eine Greis dem Juͤngling um den Hals, 
and herjte und küßte ihn, mie ein Mater feinen ges 
liebten Sohn, von dem er lange getrennt. „Sagt mir 
nur,“ begann der Jüngling —, Ja,“ unterbrach) ihn der 
Alte, „alles willich dir fagen. Als du aus unferer fernen 
Heimath aufbrachſt, aufgeregt vom Ruf der Herrliche 
feit Sarolta's und dich entfchloffeft fie in niederer Ver⸗ 
Heidung zu fehen, zu beobachten, und fändeft du bes 
Rätigt, was der Ruf am ihr preift, ihr Hand und 
Herz zu.bieten,, und fie und ihre Liebe durch eine ritter⸗ 
Hipe That zu verdienen, beſchloß dein Vater, der fürs 
gend alien deinen Wünfchen zuvor kommt, für did um 
Sarolta werben zu laflen, ſo daß du ankommend fie 
bereits als deine Braut faͤndeſt, wie Kinder in den 
‚Simmel eintretea, bevor fie Gelegenheit haben, ihn zu 
verdienen. Wir ſuchten dir auf Umwegen zuvorzu⸗ 
temmen, aber deine ſtuͤrmiſche Eile überflog ung; wir 
kamen erft dieſe Nacht an, hörten mit Schreck und 
Verwunderung deine gefivige kuͤhne That; deines Var 
wos tuuſterfahrner Arzt übernahm deine Heilung. Ich 
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aber glaubte mich berechtigt, fogleich um Sarolta für 
dich zu werben. Ihr edler Water hat feine Einwillis 
gung gegeben, noch heute kann die Trauung vollzogen 
werden. Dein Vater fhict ihr durch und des Goldes 
mehr ald genug, um bier im Lande unendliche Ländes 
reien zu Saufen; au will dr feine zarte Schwieger— 
tochter einer weiten Neife und der Trennung von ihren 
Eltern nicht ausfegen, und beſchloß daher, in einigen 
Monaten felbft nach Ungern zu reifen, um den edlen 
Palatin, dich und Sarolta zu beſuchen.“ — Der Arzt, 
der die Mienen des Juͤnglings bis jegt mit einiger 
Sorge betrachtet hatte, wendete fih nun mit diefen 
Worten zum Palatin: „Ihr feht, mein hoher Herr, 
der Kranke iſt noch erfhöpft, fein Gluͤck made ihn 
ſchwindeln. Wollt Ihr nicht vergönnen, daß wir beide, 
fein Erzieher und’ ich, allein vertrauliche Worte mit ihm 
fprechen ?“ „Ihr feyd ein verftändiger Mann und habt 
ganz recht,“ antwortete der Palatin, „„beiprecht Euch 
mit ihm, ich will Eurer hier warten.’ Der Jüngling und 
die beiden Alten gingen thalab. Kaum waren fie allein 
und ungefehen, als der Arzt fprah: „Kennſt du mich 
noch nicht ?“ Der Jüngling blickte ihn an, und der Arzt 
fand als Gnomenfürft vor ihm; der angeblihe Er⸗ 
zieher Hatte auch feine urfprüngliche Berggeſtalt anges 
nommen. Der Gnomenfürft begann: „Ich bin derjenige, 
den Sarolta’s Fürbitten vom Tode gerettet. Sch wollte 
ihr dieß vergelten, darum hab’ ich ihr die Mittel ges 
geben, dich vom Zauberfchlafe zu befreien; darum hab’ 
ich dich mit unendlichen Reichthum überhäuft, daß 
du ihr Gemahl werden koͤnnteſt, denn fie liebt did. 
Ich brauche dir nicht weiter zu fagen, daß der Pa⸗ 
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latin, durch mich getäufcht, dich den Sohn eines fernen 
mostowitiſchen Fürften glaubt; bejahe es, und Sarolta 
if dein, ich werde die mehr als fürftliche Schäge 
zuruͤcklaſſen; das Gefolge, das ich aus meinen Gno⸗ 
men gebiidet, wird dich in wenig Tagen verlaflen; 
bald nachher erhältft du Kunde, daß dein erdichteter 
Vater geftorben; Niemand wird deine fürftliche Abs 
kunft bezweifeln, und du gehft einem langen begluͤck⸗ 
ten Leben an Sarolta's Seite entgegen.” Der Juͤng⸗ 
ling fah dem Gnomenfärften feft ins Auge, und fragte: 
„Weiß und billigt Sarolta, was du thuſt?“ Der 
©nomenfärft entgegnete: „Ich hab’ es ihr verſchwie⸗ 
gen.‘ „So kommt!““ Mehr ſprach der Juͤngling nicht. 
Die Beiden fahen ihn fragend an, und ftanden fofort der 
eine als Arzt, der andere als Erzieher ihm zur Seite. 

Der Palatin hatte fie mit Ungeduld erwartet. 
As er die Drei auf fi zukommen ſah, laͤchelte er ih⸗ 
nen entgegen, freudiger Erwartung voll. Der Juͤng⸗ 
ling elite fi) ihm gegenüber, und begann: „Mein 
hoher Herr! ich Bitte Euch, mich nicht zu unterbrechen, 
ob es Euch gleich feltfam bedünten wird, was Ihr hören 
werdet. Ich bin kein Zürftenfohn, fondern armer 
Eltern Kind, die ich in früher Zeit verloren. Ich 
habe in harter Bedrängniß viel gelernt und, heranges 
teift, manchen Krieg mitgefochten. Jet war id nach 
Ungern getommen, um Dienft im Heere zu nehmen. 
Der Ruf der Ereigniffe diefer Gegend, die Gefahren, 
die zu befämpfen, der Ruhm, der zu erringen, lockten 
mic, hleher; ich wußte nicht, daß Eure Tochter auf 
der Welt. Seit ich geftern fie gefehen, ift fie freilich 
mir zur Welt und ich ihr auf ewig zu eigen geworden. 
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Dieß Weſen, er wies auf. den vorgeblichen Arzt, dem 
Eurer Tochter Verwendung das Leben gerettet, hat ſich 
mir fo eben als den unterivdifchen Beherrſcher der 
Satzwerde fund gegeben, und gefagt, daß Eure Toch⸗ 
ter mich wieder liebe. Um unfere Verbindung zu ber 
guͤnſtigen, will er Euch, die Welt und. Sarolta taͤu⸗ 
ſchen, mich als Herzogsſohn Euch verkünden; die Bo⸗ 
ten und alles, was man Euch berichtet, iſt Trug. 
Ich fuͤhls, daß ich, dieß Euch fündend, mein ganges 
Lebensgluͤck zerreiße; denn nun werdet Ihr mir Sarol⸗ 
ten nimmermehr gewähren; aber einer Täufhung kann 
ich ihren Beſitz nicht verdanken, ich wiirde mich feibt 
an ihrer Seite nicht gluͤcklich fühlen; ich wärde macht 
leben tönnen, müßt’ ich mir vorwerfen, ich verdanfe 
ihren Vefig einer Tänfhung, muͤßt' ich ihr je einen 
Sedanten verheimlichen.“ Da fprang ber Gnomenfuͤrſt 
hervor und rief ernſt: „So erfahre nun, du Thor, 
was der Geifter Gunſt und was ihr Zorn vermag. 
Bas ich für dich gethan, du fhlägft es aus, gibſt 
mid dem Hehn der Menfchen preis, fo. buͤße denn 
dafür.” Er ſprach's und verſank in den Boden und 
das zauberiſche Gefolge und der Jüngling mit. 

Um Mitternacht ftand Sarolta allein am Ein⸗ 
gange des Schachtes, das Grubenlicht in ber Haud, 
entſchloſſen hinabjumendeln und ihn zu retten oder 
mit ihm zu fierben. Vergebens warfen die eileuden 
Wolken ihre ernften Schatten wie warnend über ihren 
Weg; vergebens feufgte der Lufthauch, fluͤſterten die 
Blätter des Waldes. Sie ging entſchloſſen ihre dunkle 
Bahn und verfchwand in der Tiefe, einem unters 
gehenden Stern vergleichbar. Wir fie hinab eilte Aber 
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bie ſchwanken Treppen, wiberhalkte der ſtuͤchtige Schritt 
in den ungeheuern Wäbwngen der Saljhöhlen. Selbſt 
ihres Bufens ſchnetleres Athmen tämte im unterirdiſchen 
Echo wieder; ſo grauſig Mil war's. Einen Augen⸗ 
Witch hieit fie inwe, ungetwiß, wohin fie ſich zu wenden 
date, um den Gnomenfärften zu finden. Wie fie 
man ihr Auge forſchend umherſandte, beduͤnkte ihr, 
id rege ſich etwas im Boden der Kammer, in bie fie 
eben bimabging. Feſt den Stich hinheltend gewahrte 
fie, wie ſich der Boden an einem Ort nach und nach 
erhelir; zubetzt, als wären die Gahbiöce rundum num 
dannes Glas, drang ihr Auge hinein. Was durch⸗ 
dringt das Ange de liebenden Weibes nicht? Ihe 
ſah fie, für den fie die Wanderung begonnen, wie er 
ruhig und ungeſchreckt fein Schickfal erwartete. Das 
ſtartere Pochen ihres Herzens, dev laute Anſchlag 
ihter Puiſe, die Kraft, bie fie plöglich neu erfuͤlte, 
bewies es ihr, eben jegt fen Me das Bild feiner Ger 
danken, und feine Bruſt ſey erfüllt von unendliche 
Binbe ya ihr. ie flog die Stufen hinab, da fah fle 
den Gnomenfünfien; er fchritt ernſt und nachdenklich 
durch die finftern Kammern, zwei Gnomen mit brens 
nenden Haͤuptern gingen vor ihm, feinen Weg zu er⸗ 
helm. Sarolta ſtaͤrzte dem Erftannten zu Füßen. 
„ch Habe bir das Leben gerettet,“ cief fi and, „und 
fein Leben Hap du mir dafür zugefagt; wenn du ihn 
tödteft, todteſt du auch mich. Gedenke deinge Braut 
nnd des Giuckes, das fie dir geboten, ‚und Au kann 
unfer Gluͤck nicht ſtoͤren wollen.” Der Gnomenfürk 
tief bewegt ausı „Er iſt frei und dein.” Die Ihräne, 
die der Schmerz in Sarolta's Aug’ hervorgerufen, fiel 
nun als Freudenzoll auf bes Gnomenfuͤrſten Hand, und 





ſieh'! die Thräne war eine Perle. Da rief.der Gno⸗ 
menfürft aus: „Dieſe Perle iſt in meinem Reich ges 
wachen, und Denfchen und Geifter muͤſſen fie höher 
ſchaͤtzen, als alles Gold der Tiefen: fie bewahrt die 
Unabhängigkeit meines Staats.” Nah allen Rich⸗ 
tungen flogen nun feine Boten aus, einer auch zum 
Palatin, ihn nah Rhona Szek berufend. „Dein 
Vater genehmigt Eure Verbindung,’ ſprach der Fuͤrſt; 
„bis er kommt, feiern wie die Hochzeit.” Der Juͤngliug 
fand an feiner Seite, und wie er Sarolten an fein 
Herz drüdte, ſchwand die Nacht der umterivdifchen 
Halle. Der hohe Salzſaal glänzte von taufend Lich: 
. tern, und die Eryftallenen Wände fpiegelten die Flammen 
in unendlicher Mannichfattigleit zurück. Ein Freudens 
feuer brannte in den Tiefen; die poſſirlichen Gnomen⸗ 
geſtalten ließen fih an Seilen von der Höhe herunter 
und biiefen die anmuthigften Weifen. Aus dem Boden 
ſtiegen Tiſche auf mit allem, was Köftiches geboten 
werden kann. Freude, Jubel und Luft brauf'te in den 
Gebirgen. Pldtzlich fprach der Fürft zum wonnetrunfenen 
Brautpaar: „Euer Vater ſteht ſchon an der Grube, 
eilt zu ihm. Lebt wohl! Vergeſſen werdet ihr mid 
nicht.” Als fie nun hinauf fuhren ins Menſchenleben, 
faß ein Meiner Gnome leuchtend bei ihnen und flü- 
ferte Sarolten zu: „Durch eine der Geifteöblächen iſt 
dein Leben an dieſes Mannes Liebe gebunden; der Gno⸗ 
menfuͤrſt verbrennt Die zweite fo eben in einem magi⸗ 
ſchen Spiegel, damit auch er dich ewig liebe, fo daß 
du lebeſt, fo lang er dich liebt, und er dich lebt, fo 
lang er lebt. So beweiſ't der Gnomenfaͤrſt für deine 
Thräne feine Dankbarkeit.’ 








Die Tapifferie. 


Google 


Go war einmal kin König, der hat eine Tochter ge⸗ 
habt. Sie hieß Lindamira und war von umendkicher 
Schönheit. In allen Koͤnigreichen und Kalſerchumern 
fprachen die Pringen, die Nitter, die Knappen, das 
ganze Volk nur von ihr. Wenn Re irgendwo erfchel- 
nenfoflte, lief alle Welt zuſammen und harrte Tage lang, 
bis fie kam; fie war der Morgenftern, die Verfünderin 
feoher folgender Zeiten. Der König wollte ihren nahen 
fießenzehnten Geburtstag mit aller Pracht, die ihm zu Ges 
bote land, feiern; er ließ daher ein Turnier ansfchreis 
ben und alle Prinzen und Ritter hiezu feierlich einladen. 
Bälle, Theater, Feuerwerk und andere Herrlichkeiten 
follten dem Turniere folgen. Ein eigener ee wurde 
ausgegraben und mit vothem Wein angefülle zur Ber 
luſtigung des Volles; eine ganze Wieſe wurde durch die 
Kunſt des Kuͤchen Inſpectors zu einer glafirten Torte 
umgewandelt, und Laͤmmer und Kälber und zahmes 
Geflügel ftanden gebraten darauf, und der Mafchinift, der 
ein befonders guter Freund des Kuͤchen⸗Inſpectors war, 
hätte das Ganze fo Hug eingerichtet, daß die Thiere auf 
der Wiefe herumliefen,, als ob fie lebendig wären; das 
eine Kalb, weiches beſtimmt war, die Prinzeffin zu 
begrüßen, war fogar im Stande eine Anrede herzufagen, 
md nad) der Werficherung der Zufeher foll es bei der 
Probe beſſer beſtanden haben, als die Tochter des 
Värgermeifters, welche die blumenſtreuenden Mädchen 
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anführte und des Hofpoeten neueſtes, fängfies und 
ſchlechteſtes Gedicht aufzufagen hatte. 

Während alle diefe Vorbereitungen im Reiche 
des Königs Bronto getroffen wurden, zogen alle be 
rufenen und unberufenen Helden und Müfiggänger 
nach der Hauptftadt des Königs Bronto. Unter dies 
fen befand ſich Lanzelotto di Caſtrogiallo. Er hieß fo 
wegen feines Schloffes, defien Mauern aus lauter aufs 
gefchnittenen Citronen beftanden, die unaufhörlih Saft 
ausfprißten, welcher, dem Rum vermengt, der im Stadt— 
graben von Zucker floß, den allervortrefflichften Punſch 
gab. Sedermann wird einfehen, daß dieß nicht mit 
natürlichen Dingen zuging, es war die That einer 
wohlwollenden Fee, die, man mußte nicht wie viele 
Jahrhunderte oder Sahrtaufende feither vergangen 
waren, einen der Ahnherren der Lanzelotto mit diefem 
Berk an feinem Namenstag uͤberraſcht Hatte. Weil 
nun dieſer Punfch zugleich die wundervolle Eigenfhaft 
befaß, daß, mer dem Haufe Caſtrogiallo noch fo feind war 
und von diefem Punſch nippte oder auch nur den 
Duft in ſich fog, fogleih in den wärmften Freund 
umgewandelt wurde, der alles, was ein Caſtrogiallo 
ſprach oder that, ſchoͤn und lobenswerth fand, fo lebte 
diefes Geſchlecht in ftetem tiefem Frieden. . Dieß ver⸗ 
droß dem feurigen Lanzelotto, und er ergriff die Geles 
genheit, die ihm König Bronto's Feſte darboten, um 
fih wenigftens im kriegeriſchen Spiel zu verſuchen, da 
ihm der Krieg felbft nicht nahen Eonnte. 

Der Schneider, der ihn, — der Sattler, der fein 
Roß zu diefem Feſtſpiele herauspugen mußte, hatten 
fi Beide verfpätet, fo daß er wohl der legte von allen 
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Rittern war, die im Reiche des Königs Bronto eintrafen. 
Bie erſtaunte Lanzelotto, als er flatt der erwarteten 
Freude und Luft Überall nur Zeichen der tiefften Betruͤb⸗ 
niß fand! ‚Die Landftraße war mit ſchwarzem Tuch Übers 
isgen, die Roffe Hatten die Hufe mit Filz beſchlagen, jeder 
Saum war mit einem Flor umwunden, die Häufer waren 
mit ſchwarzen Rändern eingefaßt wie die Trauerbrieſe. 
Beieinem derfelben hing ein geoßmächtiger ſchwarzer Rabe 
heraus, woran Lanzelosto erfannte, daß es ein Gaſthof 
ſey. Teog des ominoͤſen Schildes, welcher gleichſam wie 
eine Warnungstafel fiir dkonomiſch geſinnte Reiſende 
in den Lüften hin und her flattegte, und der noch omi⸗ 
nöferen Unterſchrift: „Zus Traurigkeit, hielt Lanze 
lotto fein Roß dennody an, denn sr war fehr hungrig, 
und hatte noch nicht gefruͤhſtuͤckt; auch gelüftete es ihm 
ſche zu erfahren, was denn diefe außerordentliche Trauer 
veranlaßt habe. Der Wirth erſchien, und Lanzelorto 
wunderte ſich nicht wenig, daß er eine. Surdine an dem 
Munde trug, wie fie Violinfpieler auf den Sattel der 
Geige zu ſtecken pflegen, um den Schall zu dämpfen. 
„Seyd Ihr sol geworden, Herr Wirth,“ rief Lanzelotto 
aus, „washabtihr da Wunderbares auf Eurem Munde ? 
Der Wirth entgegnete ſehr ernſthaft: „Euer Gnaden, 
Euer Exceltenz, Euer fuͤrſtliche Gnaden oder was Sie ſonſt 


fuͤr einen reſpectiven Titel haben, muß ich vor allem 


bitten nicht fo laut zu reden, auch nicht zu lachen, in⸗ 
dem dieſes wegen der im Lande herrſchenden Traurigkeit 
verboten ift; was aber, die Surdine anbelangt, fe muß 
ich fagen, daß ich ſie mir ans guten Gründen gefegt habe; 
es iſt naͤmlich meine Gewohnheit mit meinen vefpectiz 
von gefhägteften Herren Gäften viel yon mir und 
Matlärh, Magyariſche Sagen, I. Bd. 7 
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von meiner Bebienung zu ſprechen, wobei idh, wie bie 
Schriftfteller, wenn fie von ſich ſelbſt reden, ſehr laut 
werde. Damit ich nun nicht gegen das Trauerediet anſtoße, 
daͤmpfe ich den Schaft meiner Rede durch dieſe Surdine. 
Ich ſehe, Sie wollen fragen: warum iſt der Wirth trau 
rig? Ich erwiedere in Unterthänigkeit, daB Euer Gnaden 
dieß am Hofe des König Bronto am- beften: erfahren 
werden; mein Schrirerg iſt zu groß, als daB ich ihn au— 
ders denn als heulend vortragen Mrinte, und dieß er 
taube infe die Surdine nicht. Vefehten Ener Gnaden 
etwas” ¶ Ich möchte fntäftäten,” entgegnete Lanzelotte. 
„Was befehlen Euer Gnaden ?’ erwtederte der Wirth, 
„deutſches Frühftäct :däjeuner dinateird? Roaptbeef?" 
„Wahrend meines Aufenthalts in London hab' ich mir 
Blaͤthenthee mit feifcher Butter angewoͤhnt; beſorgen 
Sie das.“ So der Ritier. „Verzeihen Euer Gnaden,“ 
ſprach der Wirth wieder, „ſeit die Trauer ausgebrochen 
iſt, trinkt man bet uns nur ſchwarzen Thee, und auch 
die Butter wird nur mit Sardeffen ſervirt, um die 
urſpruͤngliche weiße Farbe, bie fichmicht zur Trauer fchickt, 
3a milbern.“ Hiemit klingelte der Wirth; ein ſchwarzes 
Geſicht ließ ſich am Jenſter ſehen; der Wirth deutete ihm 
des Nitters Wunſch an und fuhr dann weiter fort: 
„Ich fehe es, Erler Gnaden wundern ſich über meinen 
Schild und :meinen ſchwarzen Kellner. Erſterer war 
ehedenr eine weiße Taube und hieß zur Froͤhlichkeit. 
Das Geficht des Kellniers aber Fofter mich ein ungeheu⸗ 
res Geld; ein Tiſchler hat ihn drei Tage gebeizt, bis er 
ebenfohartig geworden iſt. Ich that, was in meinen 
Kräften ſtand; aber mein Trauerapparat iſt ſehr wenig 
gegen alles, was anderwaͤrts geſchieht. Wir haben das 
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Trauers Ceremoniell Über die ganze Natur ausgedehnt; 
fein Roß darf wiehern, fonft bekoͤmmt es drei Tage 
feinen Haber; die Vögel dürfen nur aus Molltoͤnen ſin⸗ 
gen bei Strafe der Verbannung; die Bäcker und Köche 
muͤſſen ihre Producte anbrennen, damit fie ſchwaͤrzer aus: 
fehen, widrigenfalls fie dieſelben ſelbſt zu verzehren haben. 
Es verlautet fogar, daß der Theater» Decorateur daran 
arbeitet, den Himmel auf acht Tage ſchwarz zu machen, 
und ein Profeffor der Phyſik will das Mittel gefunden 
haben, aus den Sonnenſtrahlen das Licht von der Wärme 
auszufcheiden , fo daß das Licht oben bleibt und nur die , 
Bärme zu uns dringt.’ Lanzelotto verlangte nach der 
Zeche. „„Eine Kleinigkeit,” erwiedertederWirth, „‚ich bitte 
um drei gute Gedanken.“ Langelotto meinte, er habe ſchlecht 
gehört, der Wirth aber ſprach: „Ich gebe für das naͤchſte 
Jahr ein neues Tafchenbuch Heraus, Euer Gnaden können 
nicht glauben, wierardie guten Gedanken inden Taſchen⸗ 
buchern find; da ſetz ich denn meine Säfte in Requifition. 
Lanjelotto 308 feine Gedichte hervor, und warf fie dem 
Birch mit den Worten zu: „Ihr ſeyd bezahle für drei 
Monate. Der Wirth fing fie in einem Sieb auf, 
teuterte, und alle Gedichtefielen ducch. „Verzeihen Euer 
Gnaden, hier ift gar fein Gedanke drinn, das iſt lauter 
Spreu.“ Lanzelotto warf nun fein ganzes Stammbuch 
din, der Wirth ſchuͤttelte das Sieb, die weißen Blätter 
blieben oben, die befchriebenen fielen durch. „Auf dieſe 
Vlätter ſchreibe ich eine humoriſtiſche Erzählung.” fagte 
er, „ich behalte fie Katt der guten Gedanken. Lebt wohl!“ 
Der Ritter fprengte davon. 

Als Lanzelotto zur Burg des Königs Bronto kam, 
waren fchon alle Ritter im Saale verfammelt. Lauze⸗ 
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lotto ftieg ab und ging hinauf; König Bronto faß auf 
dem Thron und fprady zu der Verfammlung: ‚‚Tapfere 
und ſchoͤne Ritter und Prinzen! Shakſpeare fagt im 
Trauerſpiel Hamlet, welches Sie alle gelefen haben, oder 
doch gelefen haben follten: „Das eine Auge ſchwimmt in 
Thränen, das andere glänzt in hochzeitlicher Wonne.“ 
Obſchon die Perfon, welche dieje Worte fpricht, keines: 
wegs mit: mir zu vergleichen iſt, indem felbige eine fchlechte, 
ich aber eine gute Perfon bin, kann ich doch nicht umhin 
über dieſe Worte, ald welche ganz aufmeine Lage paflen, 
Betrachtungen anzuftellen. Sch bitte Sie um Aufmerk⸗ 
famteit und Geduld. Sie können mir beides um fo 
leichter ſchenken, da ich zwar meine Rede in zwei Theilen 
vorjutragen gedenke, aber dennoch) kurz feyn werde und 
überdem ein geoßer Redner bin. 

„Durch vierzehn Tage las ich jeden Morgen vor 
oder nach dem Frühftüd drei Blätter aus den Neden 
Cicero's; Cie haben alfo Schönes zu erwarten: Geben 
Ste Acht. Das eine Aug’ ſchwimmt in Thränen. Es ift 
eigentlidy eine dumme Redensart, denn das Auge ift 
fein Fiſch, aber den Poeten ift viel erlaubt. Barum 
aber ſchwimmt mein Aug’ in Thränen? Wegen meiner 
Tochter. Was hat fie gethan, oder was iſt ihr wider⸗ 
fahren? Da liegt's. Hören Sie! 

„Meine Tochter hat einen Papagai, der ihr fehr 
lieb iſt; er iſt ſchon fehr lang, ich möchte fagen feit un⸗ 
denklicher Zeit in unferer Nefidenz ; die Einen fagen, er 
fey ein verwünfchter Autor, denn er lobt ſich immer; 
Andere meinen, er fey ein unzufriedener Politiker, denn er 
beißtimmer ; Mehrere halten ihn für einen wigigen Kopf, 
der fich von der Welt in einen Käfig zuruͤckgezogen, weil 
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feine Späße nicht mehr belacht wurden. Dieß Eine ift 
gewiß, daß er und Prinzeffin Lindamira, meine Tochter, 
immer biefelben Bonmots und zu gleicher Zeit fagen, 
woraus mein Hofpoet ſchloß, der Papagai muͤſſe Linda- 
mirens Doppelgänger feyn. Genug die Prinzeffin wollte 
diefen Papagai verewigen und beſchloß für die Meublen 
ihres Cabinets eine neue Bordure zu nähen, und den 
Papagei darin mehrmal- durch ihre Nadel abzucon- 
terfein. Schon war der erfie Papagai fertig, als 
ploͤtzlich ein Affe zu ihr ins Zimmer kam. Auf welchem 
Wege, konnte Niemand ergründen, der Rammerherr und 
die Hofdamen hatten ihn nicht gemeldet. Im Rachen 
trug er eine chinefiihe Puppe, die einen Regenſchirm in 
der Hand hielt. Er warf die Puppe zu den Fuͤßen der 
Peinzeffin nieder. Diefer Anblick uͤberraſchte die Prin⸗ 
jeffin ; fie und der Papagai riefen zu gleicherZeitaus: „Die 
zwei Seftalten müflen auch in die Bordure.“ Sogleich 
begann Lindamire zu nähen! Als ich Abends zum Thee 
bei ihr erſchien, waren ſchon beide Geftalten in die Bordure 
eingetragen. Wir waren ganz allein, bis auf den fer= 
virenden Kammerdiener, ein junger ſchmucker Ehinefe; 
eben als er Lindamiren eine Taſſe Thee präfentirte, bes 
merfte ich, daß ihn die Prinzeffin fehr ſcharf ins Auge 
faſſe. Weit fie aber überhaupt fchöne junge Männer 
I gern anblickte, hatte id) fein Arges daran; der junge 
. Kammerdiener war aber von der Hoheit ihres Blickes 
dergeftalt angegriffen, daß er die ganze Taffe ber ihr 
Kleid goß. Die Prinzeffin ſprach: „Dieſer Zug Eures 
‚Herzens foll verewigt werden,‘ und fuhr noch denfelben 
Abend nad) ihrem Sommer-Patais, ich aber ging ind 
Theater. Als es Zeit zum Schlafengehen war, er 
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ſchien mein chineſtſcher Kammerbiener, und bediente 
mic) beim Ausffeiden nur mit Einem Arme; ich glaubte, 
daß der Oberhofmarfchall den andern Arm wegen der 
"Heim Serviren bewiefenen Ungeſchicktichkeit zum Pro 
foßen geſchickt habe, der Kammerdiener aber fagte Nein, 
jedoch fey ihm der rechte Arm abhanden gefommen, er 
wife nicht wie. Sch befahl ihm den Arm fogleich aus⸗ 
teommeln zu laſſen, wie man es mit andern verlornen 
Dingen hält; aberwährend ich noch ſprach, ging auch fein 
zweiter Arm verloren. Nun fandte ich nach dem Leibe 
arzt, der mir ohnedieß jeden Abend die Schlafmäge aufs 
feßen muß ; aber als diefer erfchien, waren bereits Die Beine 
des Kammerdieners weg. Der Leibarzt rief aus: „Wie 
ſoll ich ihn euriren, ich kann ihm ja den Puls nicht mehr 
greifen; es ift jedoch möglich, Daß ein heftiger Krampf ihm 
Arme und Beine in den Leib Hineingezogen hat, man muß 
ein Eräftiges Reagens anbringen; eine Geißelung mit 
Beennnefiein wird das Zweckmaͤbigſte ſeyn.“ Bis aber 
der Gärtner aus meinen Glashäufern die Brennneflein 
brachte, war aud) der Leib des Kammerdieners verſchwun⸗ 
den, und nur der Kopfzurücgeblieben ; felbft diefer ging 
nach und nach ein, zuerft die Stirn, nachher ein Auge, 
dann das zweite. Als das eine Auge verſchwunden 
war, rief der Mund aus: „Jetzt feh' ich meine verlornen 
Glieder; die Pringeffin näht mic) in die Tapifferie ein!’ 
Der Mund bewegte ſich noch, als ob er reden wolle, 
verfhwand aber auch. Ich träunte die ganze Nacht 
von hundert Mäulern in meinem Zimmer, die unauf⸗ 
hoͤrlich aufs und zugingen. Als ich erwachte, trat ein 
erhißter blaſſer Kammerherr meiner Tochter ein, und 
meldere mir Entfegliches. Sogleich verfammelte ich 
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meinen Staatsrach end Fahr: mit Hua hinaus, um mich - 


ſelbſt von der Wahrheit zu uͤberzeugen. 

„Ich bitte Ste, meine verehrten, gelichten Zuhoͤrer, 
ju bemerken, wie aͤcht Demoſtheniſch meine Rede bis jetzt 
geweſen, und mit welcher Meiſterſchaft ich im Augenblicke 
des hoͤchſten Intereſſes meine Rede parenthetiſch untere 
breche, um Ihre Theilnahme zu ſpannen. 

„Fahren wir fort, oder eigentlich um meinen rhe⸗ 
terifhen Witz zu zeigen, wir find ſchon fortgefahren, 
und ſtehen am Sommer-Palais der Prinzeſſin. Da 
liegt fie auf einem Paphos hingeſtreckt im Stanz ihrer 
Schönheit, aber in tiefer Ohnmacht unerwecklich! Die 
Tapifferie zu ihren Füßen, mein chinefifcher Kammer: 
diener hineingenaͤht in felbe, gerade in der Stellung, in 
dee ihn die Prinzeffin beim Theeſerviren ſcharf ind 
Auge gefaßt harte. Wie die Pallaſt⸗- Uhr die Mitter- 
nachtsſtunde austönt, fängt der Papagai zu fingen an, 
der Affe ſpringt aus der Bordure heraus, zieht gelb glaſirte 
Handſchuhe an und bieter der Prinzeffin die Hand; Linda⸗ 
mira ſteht auf, verneigt ſich, und nun führen fie die wunder- 
barſten Tänze auf: Gavotten, Walzer, Schottiſche, Gaz 
Ippe, oder Nedomarfchtas, wie man fie in Mähren 
nennt; fie tanzen fo ſchoͤn, wie Amor und Pſhyche ges 
tanzt Haben mögen. Dieß währt eine ganze Stunde, 
dann beginnt e8 Thee zu regnen; der Kammerdiener 
Are die Hand empor, um den Thee in die Taffe auf- 
juſangen; die chineſiſche Gliederpuppe aber baumt ſich 
a8 dem Teppich herans, breitet den Regenſchirm über 
ihn, fo daß der Thee nicht in Die Taſſe ſtrͤmen Bann; 
der Kammerdiener winſelt eine Weile, dann lagen ſich 
Ale Geſtalten in den Teppirh zuruͤck; die Peinzeſſin aber 
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ruht ſchon auf ihrem Paphos und bleibt wieder bis zur 
naͤchſten Mitternacht. Nun wiſſen Sie, meine Herren, 
warum das eine Aug’ in Thraͤnen ſchwimmt. Warum 
das andere von hochzeitlicher Wonne uͤberfließt, verneh⸗ 
men Sie im zweiten Theile.“ 


As König Bronto und feine Zuhörer fich hin 
länglich geräufpere und auegehuſtet, fuhr der König 
folgendermaßen fort: " 

‚Unter andern weifen Staatseinrichtungen hatte 
ich auch ein eigenes wirkliches geheimes Oberhofzauber: 
Eoflegium ; diefes befengte ich um Rath. Selbiges er⸗ 
Härte, das Ganze ſey cin. Werk der Zaubrerin Lucenera 
und das Nefultat ihrer vomantifchen Studien. Durch 
emſiges Forfchen in der Zaubertrgiftratur habe man einen 
alten artenmäßigen Beſchluß gefunden, daß eine duch 
die Romantik zanbergebundene Prinzeffin nur durch jenen 
Ritter zu befrcien fey, der, nad dem gut oder ſchlecht 
vollendeten Schulcurs, als freier junger Herr einen 
roͤmiſchen oder griechifchen Claſſiker ganz durchgelejen 
dat. Das Zaubercollegium beſchloß nun feinen Be: 
richt mit den Worten, daß aus dem Geſagten die Net: 
tung der Prinzeffin zwar möglich, aber nicht wahrſchein⸗ 
lich ſey; das Zaubercollegium muͤſſe nämlich befennen, 
daß ihm fein junger Kerr bekannt fey, der diejer Bes 
dingung entſprochen. “ 


„Ich koͤnnte nun meine Nede fchließen, und auch 
ganz glatt fragen, ob fich unter euch feiner befindet 
der zur Entzauberung der Prinzeſſin tauglich wäre, und 
ihm zugleich die Hand der Prinzeſſin, im Fall er fie ber 
feet, zufagen; aber jede Rede braucht einen herz⸗ 
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erſchuͤtternden Epilog, dem will ich noch halten. Habt 
ihr vernommen, ihr großherzigen Juͤnglinge, um welchen 
Preis die liebenswuͤrdige Prinzeffin zu retten fey? Iſt 
einer unter euch, der die Bedingung erfüllen kann, fo 
trete er vor! Er ſchaͤme fih nicht zu geſtehen, daß 
er einen Augenblick ſchwach genug gewefen, fih von 
der romantifchen Poefie ab= und einem veralteten 
Sceibenten zuzuwenden; es gibt Spielarten der Na— 
tur, warum nice des Geſchmacks? O tritt hervor, 
du hochbegluͤckter Juͤngling, dem ein Angenblid der 
Schwäche des Lebens hoͤchſte Gtüdieligkeit, die ſchoͤne 
Hand der noch ſchoͤneren Prinzeffin Lindamira ver: 
fhafft. Won Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang 
tönnte ich Über die Reize der Prinzeffin reden, daß 
ihe im Kerzen noch glühender wuͤrdet als der fonnen: 
nahe Komer im Jahr 18115 aber fon bemerkte 
id eure Ungeduld, die nur den Schluß meiner Rede 
erwartet, um euch zur Rettung anzubieten; ſchon 
vernehme ich ein leiſes beifallvecheißendes Gemur⸗ 
mel; ſchon fehe ich euch von euren Sitzen ſich erhe— 
ben, um herausjufhreiten zu dem großen Bekennt⸗ 
niß. Nicht länger will ich euren edlen Eifer däm- 
men, hervor ihr Mochherzigen! hervor! hervor! 
hervor! Dixi. —“ 

Tiefe Stille Herrfchte im Saale, kein Menſch 
tühete fi von feinem Platz, die Zuſchauer fehen ſich 
verlegen an. Nach einer langen peinlichen Paufe er= 
hob ſich endlich Ritter Lanzelotte di Caſtrogtallo und 
begann: „Geleſen hab ich keinen Elaffiter, die Jour⸗ 
nale nehmen mir zu viel Zeit, aber vieleicht kanu 
ich doch die Pringeffin befreien; ich hate nämlich vor 
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einiger Zeit Fchlaflofe Nachee gehabt, da fiel mein 
damaliger Sekretär auf den Gedanken mir den Salluſt 
vorzulefen; ich Hörte mehrere Abende zu, konnte 
aber, ſo hartnädig war meine Krantheit, doch nicht 
einfchlafen, obſchon er beharrlich genug war, mir das 
gange Buch vorzutragen; ja id) glaube, sch hätte fogar 
dieſe Art Bücher liebgewonnen, als ter Leibarzt mir 
ein neues Trauerfpiel brachte; das vortrieb den Salluſt 
uud die Schlafloſigkeit zugleich. Ich will mein Gluͤck 
bei der Bee Lucenera verfuhen; geht es nicht: aud 
gut; ein Schelm thut mehr, als er kann. König 
Bronto ſchloß den fiandhaften Salluſt-Anhoͤrer an die 
bewegte Bruft, der Präfident des Zaubercotlegiums gab 
ihm einen Guide des Voyageurs auf die Reife mit; 
am nächften Morgen hatte er ſchon Bronto's Refidenz 
weit hinter fi. - 

Der Mittag uͤberraſchte ihn auf einer Haide, ein 
einziger Baum breitete feine fchaetenden Aeſte weit aus, 
am Stamme des Baumes aber faß ein junger Menſch 
und ein wunderlicbes Mädchen, beide lafen aus einem 
Buche. Lanzelotto ritt hinzu, und erkannte den Secretaͤr 
der ihm den Salluſt vorgelejen. „Willkommen, edler 
Ritter!’ riefdiefer aus; „„woreitetihrdenn hin?‘ Der 
Nitter flieg‘ ab, und vertraute ihm den Zweck feiner 
Reife. „Seyd gutes Muthes,“ ſprach der Secretaͤr; 
‚wir wollen Euch helfen, aber fruͤhftuckt eher mit uns, wir 
haben. deficiöfen Kaffee!“ Indem die Dame einige 
Striche in der Luft machte, auf melde ſich ein zier⸗ 
licher Kafftetiſch aus den Wolten niederfentte, erkundigte 
ſich Langelotte um ihren Namen. Der Secretaͤr ant⸗ 
worte: „Es iſt die berühmte Zaubrerin Etira, dieden 
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Geſchmack an der claififhen Listeratur in der Feenwelt 
wieder herfiellen will, ic) bin als philologiſcher Erpos 
nent und Vorleſer bei ihr angeſtellt.“ Indeſſen war 
das Frühftüc fertig und verehrt; da ſprach Emira: 
„Euer Vorhaben Ritter Lanzelotto ift mir bekannt, ich 
bin die Beſchuͤtzerin der Prinzeifin, weit fie die legte 
Ueberfegung des Pindar wenigſtens gekauft, wenn auch 
nicht gelefen hat. Die Prinzeffin kann nur dadurch 
von ihrem Zauberfchlaf befreit werden, wenn der chine⸗ 
ſiſche Kammerdiener den Thee, den ich täglich in ihr 
Zimmer veguen laffe, in feiner Taffe auffänge, und ihe 
präfentirt. Um dieß zu beweräfielligen, müßt Ihr den 
Chinefen mit dem Sonnenſchirm entfernen. Mein 
Freund, einft Euer Secretaͤr, foll Euch begleiten; er 
wird Euch hoffentlich Helfen. Lebe wohl, mein Theurer;“ 
ſprach fie nun zum Secretaͤr, „ſchreibe mir alle Pofttage, 
wie es dir geht, und ob du mich noch liebſt. Haſt du 
dein Geſchaͤft geendet, fo fuche mich auf meiner Here: 
ſchaft rechts neben dem Sonnenaufgang; bis du koͤmmſt 
werde ich einen Gefang der Ilias neu commentiren. 
Lebe wohl!“ Sie reichte ihm die Hand zum Ku, und 
verfhwand. „Nur Muth, Kerr Ritter !’’ fprachder Se⸗ 
cretaͤr, „es wird alles gue werden. Ich kenne die Fee 
Lucenera ſehr gut, fie if eine Schriftftellerin, und 
Lucenera ift nur ihr angenommener litterarifher Name, 
unter dem fie die Feenwelt mit ihren Producten übers 
ſchwemmt, und der fehr ſinnreich andeutet, daß fie 
durch Dinte Licht über die Feenwelt bringt. Nehmt 
mich zu Euch aufs Rod, ih will Euer Senfal ſeyn 
und das Gefchäft für Euch) beforgen; ich habe eben den 
Lucian von Samofata gelefen, und verſpuͤre mehr 
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Humor in mir als nöthig, um alle Seen wirblich zu 
machen.” Der Ritter mar ed zufrieden, und fie zogen 
ihrer Wege fort. 5 

Aus der Ferne flieg eine Hütte auf, es war die 
Wohnung Lucenera’s. Sie ſaß an der Thuͤre und 
ſchaͤlte Kartoffeln. Als die beiden Reiſenden näher kamen, 
ſtand fie auf und begrüßte fie freundlich. „Sie müffen 
ber meine Beſchaͤftigung nicht erſtaunen,“ ſprach fie; 
„ich arbeite jeßt an einem ländlichen Epos, und um es 
recht Walter Scottiſch zu verfaffen, thue ich alles ſelbſt, 
was ich zu fehildern gedenfe. Wei Arbeiten aber, die zu 
anftrengend find für meine Zartheit, mache id nur eine 
Art poetifcher Imitation; fo geh’ ich eine Stunde heram, 
ats obichmähte, eine andere als ob ich Holz hackte, und fo 
weiter. — Bas verfhafft mir die Ehre Ihres Befuches ?⸗ 
unterbrach fie nun fich ſelbſt. „Dieſer Herr,“ entgegnete 
der Secretär, auf Lanzelotto weifend, „‚ift ein Buchhaͤnd⸗ 
ler und wuͤnſcht einen idealifh humoriftifhen Roman 
Ihrer kunftreichen Feder zu verlegen.” „Ach!“ feufjte 
die Fee, und eine jarte Röthe überflog ihr Geſicht, „Sie 
machen mir eine unendliche Freude, erweifen mir zu 
viel Ehre; aber ich habe jetzt feinen fertig, Bann mich 
auch zu feinem neuen anheifhig machen, denn mein 
Humor iſt mir durchgegangen, und hat mein deal ges 
ſtohlen.“ „Geſtohlen ?“ fragte Lanzelotto verwundert. 
‚Allerdings,‘ antwortete Lucenera. „Sie find ein Buch—⸗ 
haͤndler und willen nicht, daß jegt alles realiſtiſch ſeyn 
muß? &o habe ich mir denn auch ein pofitives Ideal 
verfchafft, eine chinefiihe Puppe mit einem Sonnen- 
ſchirm, es war gar ein liebes Ding; mein Humor 
aber, den ich als einen Affen außer mir gefeßt hatte, 
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war erzuͤrnt über alle die boshaften, haͤmiſchen Recen⸗ 
fionen, mit denen man gegen ihn und mein Ideal zw 
Felde 309; er ftahl mein Ideal, iſt entflohen, und hat 
einen Eid auf Buchdruckerſchwaͤrze gethan — welches 
fo viel ift als der Schwur der Götter beim Styx — nicht 
eher zu mir zuruͤckzukehren, bis ich etwas fchreibe, was 
alle Recenfenten loben, und das fann ih nun und 
nimmermehr hoffen, feit der Qual, zu der ich im ges 
rechten Grimm ihre tadeinden Blätter verurtheilte. 
Sehen Sie nur!‘ Hiemit öffnete fie ihr Studirzim⸗ 
mer; da lag eine Litteratur - Zeitung, der ganze Jahr⸗ 
gang war mit einem Dolch durchſtochen; das Blatt 
einer andern Zeitfheift war mit Arſenik beftveut; drei 
Zeilen aus einem andern Blatt [hwammen in Blau—⸗ 
fäure. Alle Torturen, die Dante den Verdammten zus 
mißt, waren an diefen Blättern erihöpft. „So raͤcht, 
fid) Lucenera,“ ftandtransparent aufder Dede des Zim⸗ 
mers. „Aber aud) an ihm, dem treulofen Humor, dem 
Ideal und feinem gegenwärtigen Befiger habe ich mich 
ſchrecklich geraͤcht,“ zuͤrnte Lucenera weiter. „Ich habe‘ 
— „Der Herr Buchhaͤndler““ — unterbrach fie der Se⸗ 
cretaͤr, „weiß ein Mittel, Sie mit ihren Recenſenten zu 
verſoͤhnen.“ „Waͤr' es möglich? rief die Fee aus; ,‚oreden 
Sie, reden Sie!“ Der Secretaͤr fuhr fort: „Es gibt 
jetzt eine Menge geographiſcher Huͤlfsbuͤcher; ſchlagen 
Sie gefaͤlligſt den Artikel Caſtrogiallo nach, Sie wer⸗ 
den dort eine ausfuͤhrliche Beſchreibung des beruͤhmten 
Punſchgrabens finden; dieſen uͤberlaͤßt Ihnen mein Herr. 
Sie laden alle Recenſenten zu einer Punſchade; bis 
der Schloßgraben nicht leer iſt, wird Sie keiner an⸗ 
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fechten, und folglich wird Ihr Ideal und Ihr Humor 
gern zu ihnen zurückkehren.’ 

Sefagt, gethan. Auf der Leipziger Oſtermeſſe 
wurde das Punfchfeft angefagt, die Dauer deflelben 
auf hundert Jahre feftgefeßt. Schon die Ankündigung 
erlebte in 14 Tagen fiebenimdachtzig Auflagen , jede 
150,000 Erempfare ſtark; diefe gänftige Aufnahme 
vermochte das deal und den Humor wieder zur Fee 
Lueenera zuruͤckzukehren; in der Tapifferie ließen fie 
ihre Geſtalten abgedruckt zuräd. Beim nächften Thee⸗ 
regen faßte alſo der Kammerdiener ungehindert den 
Thee auf, bot ihm der Prinzeffin, diefe fhlärfte, und 
fogleih war der Zauberfchlaf verfchtwunden. Da riß der 
Kammerdiener den Rod auf, ein Stern faß auf der 
Bruſt; er war ein Prinz, und rief aus: „Prinjeſſin, 
liebſt du mir?’ Und die Peinzeffin antwortete: „Ja“ 
Prinz, Id) liebe dir.“ Bronto war in Verlegenheit, denn 
er hatte ihre Hand ihrem Netter zugefagt, aber Lindamira 
erklaͤrte, cher noch einmal in Zauberfchlaf verfinken, als 
einen Andern als den Geliebten zu ehelichen. Lanzelotto 
nahm das Wort, und erließ dem König fein Wer 
ſptechen. „Eine edle Handlung belohnt ſich ſelbſt,“ ſprach 
er; „zum Andenken aber erbitte ich mir die Taſſe, die 
der eingenaͤhte Prinz in den Händen hielt.” „Nehmt 
Sie hin,“ ſprach der Prinz, „Euer befcheidener Wunfch 
bringe Euch Gluͤck. Die Taffe hat zwei jeltene Eigen- 
(haften; wenn ein Mädchen daraus trinkt, muß fie den 
Eigenthiämer lieben; trinkt aber er daraus, fo hat er 
denfelben Tag Geld, fo viel als er will. Mid) liebt 
Lindamira, und in meinem Lande hab’ ich hundert ku⸗ 
biſche Meilen des veinften Goldes; für mic hat die 
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Taffe keinen Werth.’ Lanzelotto erwiederte: „Um ſo 
größeren hat fie für mich; ich wußte ihre Eigenfchaften 
ſchon, drum hab’ ich fie begehrt.” Der Secretär erbat 
ſich eine Abſchrift der fehlenden Buͤcher des Livius, und 
ging rechts hin, neben den Sonnenaufgang, um mit 
Emira zu fludiren! Bronto, der Prinz und Ein 
damira reif'ten aber zum Feſt der Prinzelfin Lucenera, 
um dort ihre Hochzeit zu feiern. 

Auf allen Straßen wimmelte die Nation der Res 
senfenten! es war, 

„Ats 06 die Menſchheit auf der Wandrung wäre” 
wie Schiller fagt. 
. Bas dort mit den drei Reifenden gefchehen, läfit 
ſich nicht fagen ; das Auge findet fie nicht mehr, denn 
das Gewühl mehrt fih von Tag zu Tag, und die 
Nation trinkt noh, menn fie den Punfchgraben nicht 
bereits trocken getrunfen hat. 


Das Schwert Zunige. 


Mallath, Magyarlihe Sagen. J. Bde 8 


Eine der entzuͤckendſten Gegenden im Ungern iñ 
das Geanthal, fo geheißen vom Fluß Gran, der ven 
Norden herabſtroͤmend durch die geringeren Abs 
dachungen des karpathiſchen Gebirges der Doman zueilt, 
und unfern der Stadt Gran von diefem Ctrombönig 
aufgenommen wied. Die Gegend birtet einen überaus 
feeundfichen Aublick dar; die Berge, nicht hinreichend 
groß, um ernſt zu ſeyn, erheben fid) doch bedeutend 
genug, um den gangen Flußweg, afs von der Übrigen 
Welt abgeſchloſſen, darzufellen; au iR das ganze 
That fo räumig, daß es im Beſchauen nicht den Begriff 
von Beſchraͤnkung der Kraft erweckt — ein für jede 
magyarifche Bruſt unausſtehliches Gefühl. Die Berge 
geuppen find manmichfaitig, die Wälder grünen luſtig 
drauf, in der Tiefe blühen die Wiefen üppig, veihe 
Kornfelder wogen, und der kiare Fluß tät Ad 
in mancherlei Krümmungen freudiglih: die alte Burg 
Reviſtye [haut ernft und nachdenklich die Stromläuge 
auf und nieder, der alten Zeiten mahnend. Kurz, alle 
iſt bier vereint, mas durch feinen Anblick ein vaters 
laͤndiſch Herz zu erfreuen vermag. 

Num liegt die alte Burg in Trümmern, und des 
Friede hat den begluͤckenden Himmelsmantel ſeit mehr 
als fieben Meuſchenaltern über dieſe Gegend auge 
ſpannt. Aber anders war es zu jener Zeit, als Un⸗ 
gem, von den Gewaltigen des Morgenlandes bedraͤngt, 
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dem edlen Roß feiner Haiden gleih, wenn es blut 
gierige Wölfe umftehen , mit erfterbender Kraft, aber 
unbefiegtem Muthe widerftand. 

In jener Zeit alfo faß im Licht der eben ſinkenden 
Sonne ein alter Krieger, und noch zwei jüngere Männer 
mit ihm, am Thore der alten Burg Reviſtye. Der 
Alte und der Juͤngern einer waren Haͤuptlinge ber 
Schloßbefagung; ber dritte war ein deutſcher Berg⸗ 
knappe aus Schemnig, wie es denm dort ju jeder Zeit 
Fremde gab, die den edlen Bergbau zu erlernen ſtreb⸗ 
ten. „Ob ener Herr wohl heute gewiß zuruͤcktehrt?“ 
begann der Bergknappe. „Als der Oberfammergraf 
mic; abfendete an ihn, trug er mir Eile auf, und 
morgen fräh erwartet er mich mit der Antwort.” „Fuͤrch⸗ 
teft du Dich des Nachts zu reiten ?“ warf der Andere hin. 
„Das nun wohl nicht,”’ entgegnete der Bote mit einiger 
Empfindlichkeit, „‚aber ich wünfchte in meinem Dienfte 
puͤnktlich zu ſeyn.“ „Es iſt mondhell,“ fprach beſchwich⸗ 
tigend der Alte, „der Weg nicht lang, du biſt mit dem 
erſten Morgenſtrahl dort, auch wenn du noch das 
Abendbrod mit und verzehrſt; der Herr koͤmmt gewiß, 
denn als er uns verließ, verſprach er in drei Tagen 
wieder zuruͤck zu ſeyn, und er hält Wort. Sieh dich 
indeſſen um bei uns, du ſcheinſt erſt kurz im heil gen 
Ungerfand zu feyn; fo präge dir's denn lebhaft ein, 
was fich dir darbietet. Was du jegt und in der Burg 
ſfiehſt, wird die wohl eine freundliche Erinnerung blei⸗ 
ben für dein Leben.‘ Der Bergknappe entgegnete: 
„Wohl bin ich noch nicht fange in Ungern, aber die 
wenige Zeit, die ich hier verlebt, reichte hin, um das Land 
lieb zu gewinnen. Es ift ein biähendes Land, das 
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Sort gefeguet, wie wicht leicht ein anderes. An Fruͤch⸗ 
ten prangt es reich, der heitere Geiſt des Lebens, der 
Bein, lacht überall; wie freundliche Gedanken locken 
die klaren Stroͤme; mit Luſt verweilt da6 Auge auf 
den heben Bergen, die ihre grünen Wipfel in die Lüfte 
heben und reines Gold in ihren Tiefen.bergen. Das 
Land gleicht einer ſchoͤnen Frau, die in der warmen Bruk 
ein teewes Herz bewahrt.‘ — Der jüngere Magyare 
druͤckte ihm ſchweigend die Hand und wies dann hinaus 
in die Gegend, die wohl ganz die Worte des. Fremden 
abfpiegelte. Schweigend übertießen fie fih den Bes 
trachtungen, die von dem, was fie erblickten, erweckt 
wurden. Und fo gewaltig ift der Zauber diefer Gegend, 
daß ſelbſt dem Alten, der fie oft und feit feiner Kinds 
heit gefchaut, die Bruſt weicher gerimme ward. Der 
Jüngere aber vief in freudiger Begeiſterung aus: „Ich 
bin viel herum gefommen in meinem Vaterland, aber 
nirgend hat ed mir fo wohl gefallen, und gern möchte 
ich hier fterben, denn es muß ſich in diefer fchänen Erde 
recht gut ruhen laſſen.“ Der Alte entgegnete: „Ihr 
hättet beſſer gethan zu fagen: auf der Erde, denn ein 
Krieger Tann eben nicht auf Begräbniß vechnen; er 
muß Gott danken, wenn er auf dem Boden feiner 
Heimath und für eine ſchoͤne Sache ſtirbt. Nun und 
für eine ſchoͤne Sache kaͤmpfen wir immer, fey es nun.das 
Vaterland oder unfere Frau.“ — „Sagt mir nur, 
begann der Bote, „woher ifi fie denn? und warum foll 
ihrentwegen geftritten werden?’ — „Das muß ic) eir 
jahlen,“ ſprach der Junge, „der Alte hat zu wenig 
Teuer dazu.” „Nun, nun,“ fagte der Alte, „weil du 
leſen und ſchreiben kannſt, maͤhrchenre ich biſt und 
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Lieber mach, die nicht übel Akingen, mußt du eben 
wicht weinen, du wüßte alles beſſer denn wir, aber 
ergähle nur, ich höre gern bir zu.’ Der Jüngere bes 
sannz „Unſere Frau iſt die Schweſter des Türken, der 
im Lewenz befichlt. Der Ruf ihrer wunderbaren Schoͤn⸗ 
heit verbreitete ſich weit um, obſchon fie Bein Auge 
geſehen hatte, ‚wie eine verborgene Hofe ſich durch 
ihren Duft kund gibt. Auch zu unſerm Herrn drang 
das Gerücht, er achtete deſſen eben nicht viel, gibt es 
doch bei und der Schönen genag. Da ergab fi aber 
ein feltfaner Fall. Ein alter Diener diefes Schloſſes 
war. von Haſſan gefangen; vergebens bot der Hert 
Lifegeld für ihn. Der Türke ließ ihn nice los, um 
Reviſtye zu kraͤnken, weil ex merkte, daß der Diener 
ihn werth war. Zelmira, fo heißt Hafſans Schweſter. 
unfere Frau, Hörte dieß von ihrem Bruder. Sie ließ 
ſich den Gefangenen von ihm ſchenken; demn er liebe fie 
leidenſchaftlich und kann ihr nichts verfagen. — Nun 
ließ fie fih vom Alten die Thaten unfers Herrn er= 
zaͤhlen; aber feltfam war's — fie mußte alles fchon, 
fle ergählte, er mußte es nur beftätigen. Dann fchenkte 
fie ihm die Freiheit. Als unfer Here dieß alles aus 
des Alten Mund vernahm, ward fein Herz gerührt; 
er farm hin und her, wie er ſich ihr nähern könne; 
endlich fomd ſich ein Ausweg. Haſſan hatte viele 
hundert Arbeiter aufgeboten, um an den Feſtungs⸗ 
werten und Verſchanzungen zu Lewenz zu arbeiten. 
. Unter diefe miſchte fi unfer Herr. Wie es ihm num 
gelang, Zelmira zu fehen, mit ihe zu ſprechen, ich 
weiß es niche, denn der Herr aͤnßert fich nicht dar⸗ 
Aber ; genug, fie verfianden ſich und beſchloſſen Flucht. 
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Ein Bauernmaͤdchen war unter den Arbeitern in det 
Veſte, und Brachte Runde, daß zwei der Unfern mit 
jwei ledigen Roſſen in dee Nähe des Schloſſes ſich vers 
bergen hassen follten. In tefe: Nacht tam ber Kerr 
md Zelmira, fie in der Tracht einer gemeinen Oeluerin. 
Sie warfen ſich auf die Noffe, flohen baven und 
hierher. Zwei Monden find es mm. either ik 
fie zum Chriſtenthum übergetreten; iſt getanft und uns 
feem Heren angetraut. Ihe chriftliher Name iſt 
Rofa, aber dem Herrn iſt der alte Name Zelmira 
lieber, und fo nennen wir fie denn auch jetzt noch 
Zelmira.“ — „If fie denn wirklich fo ſchoͤn, wie der 
Ruf fie pries?“ begann der Bote. „Wahrlich fie 
iſrs,“ war die Antwort. „Schau' hin, wie der Mond 
jetzt aufgeht Über dem Wald. Er verfülbert die Berg: 
sipfel, fein Strahl erfüllt das ganze Thal, der Fluß 
tauſcht liebender in feinem Licht, und ſelbſt das alte 
Semäuer unferer Burg verjänge id. So wechſelt 
alles die Farben , oder wird im Innerſten bewegt, 
wenn fie erſcheint.“ „Und Haſſan hat nichts Feind⸗ 
liches gegen die Burg unternommen?‘ unterbrach 
ihn der Bergknappe. „Noch nicht,“ erwiederte der 
Alte; „aber zweifle nicht, er wird fi gewiß raͤchen 
und uns bie ſchoͤne Frau entreißen tollen.” „Wenn 
er nur bald kaͤme,“ rief der junge Häuptling; „am 
ſconſten. ficht ſich's doch zum Schutz einer ſchoͤnen 
jungen Frau.“ „Was den Schuß anbelangt,“ ſprach 
der Aelteſte, „da verlaßt euch nur auf unſers Herrn 
Schwert, „‚Bunige’’ geheißen, mit dem ſiegt er ges 
wiß.“ „O! erzähle von dem Schwert,“ rief der 
Junge. „Von dem ift. freilich viel zu erzaͤhlen,“ 
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gab der Alte zur Antwort, ‚aber davon ein andermal, 
denn mir daͤucht, der Herr koͤmmt. Hört Ihr keinen 
Sarg aus der Tiefe?’ 


Sie horchten alle Hin, und leife, dann immer 
vernehmlicher drangen . die Töne zu ihnen herauf. 
„Es iſt das Lieblingslied’ unferd Herrn, was da une 
ten gefungen wird; hört nur!” Sie waren fill; 
und deutlich vernahmen fie das ganze. Lied. 


Ungerns Wappen. 


Auf Hohen Bergen ftrahlet eine Krone, 

Sie leuchtet weit, ein ſonnenhelles Licht; 

Sie prangt achthundert Jahr' auf biefem Throne, 
Um den dev Sieg ſtets neue Lorbern flicht. 

Kin fliegt Ihe Ruhm, durch jede ferne Zone, 

Er weichet dem der andern Kronen nicht; 

Denn war bie Welt im wilden Streit entzunden, 
Bar fie mit neuer Glorie nur umwunden. 

Der Sturm erhebt fein braufendes Gefieder, 

Er rauſcht heran mit ungeftüme Macht; 

Es zuat der Bliy, und Schloffen fallen nieder; 
Verderben droht der Wolfen finftre Nacht. 
Umfonft! feft ſtehn ber Berge Rieſenglieder, 
Machtlos verweht, was wild zum Streit erwacht ; 
Und aus der Berge ftillen Thalesaruͤnden 

Bird nie dad Gluͤc, die Ruhe nie verſchwinden . 
Denn Kron’ und Berge fügt ein heilig Zeichen, 
Das heiligfte, dad Menſchenzunge nennt. 

Ihr Stebme, eilt und fragt In allen Reihen, 
Ob er ein ebler Bolt, ald wir find, fennt? 

Ob wo ein Fhrft dem unfern zu vergleichen? 

Ob tiefer wo das Kreuz im Kerzen brennt? 
Noch taufend Jahr’ wird Berg und Kreuz und Krone 
Bereint beſtehn zu aller Feinde Hohne. 
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Näher und näher waren die Laute gedrungen; 
ſchon fprengte der Kerr von. Revifiye von Dreien bes 
gleitet in die Burg, ald Zelmita aus ihren Gemaͤchern 
heraus die Treppe hinab in freudiger Haſt ihm ents 
gegen flog. Gerade am Thor trafen fie fi, Res 
vifiye fprang vom Sattel, fie ſchloß ihm feſt und 
innig in ihre Arme. Es hatte ihr ſchwer gebange 
um den lange Ausbleibenden. Als fi nad) und nad 
die Burgleute fammelten (denn alle liebten ihren Herrn 
und drängten fi heran, um ihn zu fehen), trat fie 
verfhämt zuruͤck. Er begrüßte fie Alle freundlich, 
der alte Häuptling aber führte ihm den Bergknappen 
vor; während nun Reviftye den Brief des Kammer- 
grafen las, Zelmira's Auge auf ihrem Gemahl ruhte, 
hatte der Bergknappe Zeit genug, ihre Schönheit 
zu bewundern; er mußte ſich geftehn, daß die Natur 
nichts vergeflen habe, um fie zur veizendften Frau 
der Welt zu bilden. 

„Ich habe dem Dberfammergrafen bereits von 
Neuſol Auskunft gegeben über alles, was er zu 
wiſſen begehrt; es thur nicht Noch, daß Ihr uns 
jegt verlaßt; aud waͤr' es ungaftlid von mir, ent⸗ 
ließ ich Euch des Nachts, und unfreundlich von Euch, 
wolltet Ihr den Schlaf in meinen Mauern, unter 
meinem Dad) verweigern? Morgen früh möge Ihr 
heimziehen.“ So Mevifiye. Einige Worte ſprach 
er noch zum alten Häuptling, und ging dann mit 
Zelmira in ihre Gemäder. 

„Nun Kinder,‘ begann der Alte, „ſo wollen 
wir heute fröhlich feyn, und du’ — fo ſprach er 
zum Bergknappen gewendet — „zeige, ob es wahr 
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iſt, daß die Deutſchen des Trunkes gar fo mächtig 
find, als man redet.‘ 

Faſſer wurden aus den Kellern heraufgeſchafft, 
luſtige Feuer brannten rund umher, an denen das 
Nachteſſen in veicher Fülle zubereitet ward} die Jün- 
geen ergögten ſich im Tanze; die ernften Weiſen vater- 
landiſcher Lieder erhoben ſich in die Luft, indeß ans 
dere, theilweiſe in Felſen oder auch im Graſe gelagert, 
den Kündern früherer tuͤrkiſcher Kampfe und mas 
gyariſcher Tapferkeit oder det wunderbaren Maͤhr⸗ 
hen der Vorwelt horchten. Der goldene Sternen. 
wagen begann ſchon zu verbleichen, im Often fing 
es an zu dämmern, ald der yielfeitige Jubel, der 
nad) und nach ſchwaͤcher geworben, endlich ganz ver⸗ 
fummte, und, wie bei jeder Herrlichkeit des Lebens, 
nur die Afche der adgebrannten Luſtfeuer dem betrach⸗ 
tenden Wanderer verkündete, daß Menſchen hier in 
Freude vereint gewefen. 

Es war heller Morgen, ald Reviftye, im Erfer 
feines Schloſſes ftehend, vom Bergknappen Abfchted 
nahm. „Und faget dem Burggrafen,”’ fo waren 
feine Schlußworte, „daß er mir und Zelmiren außer⸗ 
ordentliche Freude gewähren wiirde, wenn es ihm 
gefällig, uns einen dieſer Tage mit feinet Gegen: 
wart zu beehren. Uebrigens merder Ihr, mein 
junger Freund! eine Meine Gabe, die ich Euch Biete, 
nicht verfchmähen. In unferer bewegten Zeit iſt die 

* Waffe dem Mann unentbehrlich!” Mit diefen Wor⸗ 
ten bot ihm Meviftye zwei tärkifche, mit Silber ein⸗ 
gelegte Piftofen von feltener Arbeit. „Sie waren eines 
tapfern Mannes Wehre,“ fügte er bei; „ber gefuͤrchtete 
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Aechmt Aya bediente fich ihrer, bevor er meinem Schwert 
erlag; die letzte Kugel, die er abfendete, galt noch mir, fie 
freifte aber nur, indeß ihn meine Ktinge traf.’ Der 
Bergknapype verbeugte ſich dankend und Abfchted neh- 
mend, ats der jüngere Mottenführer eintrat, und dem 
Herrn die Ankunft eines tuͤrkiſchen Boten anzeigte. 
„Berweilt nun einen Augenblick!“ ſptach Meviftye zum 
Vergknappen; ‚‚vielleicht ift es dem Kammergrafen nicht 
unlieb zu erfahren, was mir der Türke will.“ Die 
Thüre ging auf, und eine flämmige Geſtalt trat ein. 
An den breiten Schultern, dem kurzen Halſe, dem 
ſchwarzen glänzenden Barte, den tief gefurchten Zügen 
erkannten alle fogleich Moktar, einen der türkifchen Uns 
terbefehlshaber zu Lewenz. Er trat teogig vor Mevis 
fiye Hin. „Mein Here! Haſſan, Befehlshaber zu Les 
wenz, fendet mich zu dir, dem ungläubigen Reviftye. 
Du haft ihm hinterliftig feine Schwefter geftohlen. Er 
hat beſchloſſen, dich zu ſtrafen, mit eigener Hand zu 
ſtrafen. Er laͤßt fi herab in offenem Zweikampf 
mit die zu fechten, obgleich du nicht beffer bift als ein 
gemeiner Dieb; heute Über acht Tage fteht er hier, um 
mit die zu ſtreiten. Zelmira iſt des Sieges Preis. 
Wie ein Maͤdchen auf den Tanz fich freut, oder wie 
Widder begierig find aufeinander zu ſtoßen, fo freut 
er ſich und iſt begierig anf den Kampf. *) Seine 
Ktinge, die oft fhon ungläubiges Chriſtenblut getrun= 
ten, folf ſich auch mit dem deinen färben.’ — Revi⸗ 
fiye's Wange ghühte röther, fein Aug’ Higte im Zorn 
auf, er beſann fich aber und fprach ruhig: „Ich erwarte 


> Wörtlih ans einer tuͤrtiſchen Ansforberung jener Zeit. 
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ihn heute über acht Tage; if feine Klinge noch vom 
Chriſtenblut roch, werd’ ih mein Schwert Zuniga 
ſchwingen, es wird mich nicht verlaffen, wie es meine 
Ahnen nie verließ. Dein Werk ift gethan, entferne Dich. 
— Ihr aber —“ fo ſprach er zu dem Bergtnappen — 
„ſagt dem Kammergrafen, ich ließe ihn nun dringend 
bitten, noch diefe Woche zu fommen, um des Zwei—⸗ 
tampfes Zeuge zu feyn.’’ Moktar warf einen trogigen, 
beinahe verächtlichen Blick auf Reviſtye, der Bergs 
knappe drückte ihm freudig glähend die Hand, und 
die beiden Boten fehritten neben einander ernft und 
ſchweigend die Treppe hinab. 

As fie in den Hofraum zu ihren Roſſen gelangten, 
trat Zelmira eben aus der Capelle. „Moktar!“ rief fie 
aus, „lebt mein Bruder?’ Der aber warf fi in den 
Sattel: „Heut über acht Tage kaͤmpft er mit Eurem 
Mann um Euch!“ und fprengte zum Thor hinaus. 
„Euer Kerr ſiegt gewiß,’ vief der Bergknappe, indeß er 
dem Türken nachflog, aber Zelmiva hörte die tröftenden 
Worte nicht mehr, fie war ſchon hinaufgeeilt zum Leben 
ihres Lebens. „Du kaͤmpfſt mit Hafen, meinem Bru⸗ 
der?“ „Ich muß,“ entgegnete Reviſtye, „will ich nicht 
von die laſſen, und kann ic) dad? Du fiehft, der Zwei⸗ 
tampf ift unausweichlich.“ „O Gott!’ vief fie, „und 
wenn du fällt? Mein Bruder ift ein kampferprobter 
Mann.’ ,„‚D fürchte nichts, erwiederte er,ich bin manchen 
Strauß geftanden.‘ „Wenn du fällt, ſterb' ich mitdir, 
doch raͤch ich früher deinen Tod,“ fo fprach fie in verzwei⸗ 
felter Entfehloffenheit. „„Ich falle nicht,“ erwiederte Re: 
vifiye, „das Schwert Zuniga [hüßt dich und mich.’ — 
„Wo iſt das Schwert?” vief Zeimira aus, „zeige 
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mir's, und vertraue mir, worauf du baueſt;“ und 
Revifiye führte: fie in die Waffenkammer, und ver 
trante ihr das Geheimniß diefer Klinge. 

Indeß ftand Moktar vor Haflan. Er hatte feinen 
Bericht erftattet, und entfernte fih. Haſſan blieb 
allein mit Ibrahim, dem Renegaten. „Herr!““ begann 
diefer, „du bift verloren, wenn du mit Reviftye kaͤmpfſt, 
das Schwert Zuniga muß dich tödten. Sich kenne diefes 
Schwert, denn ich habe unter den Ehriften gelebt, bes 
vor mic Mohammed erteuchtet.‘ „Was iſt's mit jener 
Klinge ?“ ſprach Haſſan,„mein Arm hat manchen Kampf 
beſtanden, warum ſollt er jetzt minder kraͤftig feyn ?“ 
Ibrahim entgegnete: „Vernimm, o Herr! die Geſchichte 
jenes Schwertes. Als der große Soliman nach der 
Schlacht von Mohacs Deutſchland bedrohte, ſammel⸗ 
ten ſich chriſtliche Streiter aus allen Landen, um dem 
Maͤchtigen zu widerſtehen. Unter dieſen befand ſich 
auch ein Spanier, Alonzo de Zuniga geheißen. Dieſer 
ſchloß enge Freundſchaft mit einem magyarifchen Edlen, 
Andor Reviſtye, dem Ahnherrn deines Feindes. Als 
nun der Feldzug geendet war, und die ſpaniſchen Huͤlfs⸗ 
volker durch Kaiſer Karl den Fuͤnften abgerufen wurden, 
ſprach Zuniga zu Revifiye: Wir fehen uns wohl 
nimmermehr im Leben, und wenn wir beide ſtetben, 
gedenkt Niemand weiter unferer Freundfchaft, und fie 
iſt doc fo feft und wahr, wie irgend etwas auf der 
Belt; fo gib du mir ein Andenken, das fich forterbt 
von Kind zu Kind, nuͤtzlich Jedem; ich gebe dir aud) 
eins, mögen fich unfere Gefchlechter dann auch nie bes 
gegnen, fo bleibt das Andenken unferer Freundſchaft 
dennoch aufrecht, und die fpäteften Enkel blicken in ents 
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ſcheidenden Gelegenheiten dankbar anf und zuruͤck. Re 
viſtye 309 hierauf einen Ring, den er Immer auf der 
Bruſt getragen, unter feinem Kleide hervor und ſprach: 
Diefer Bing iſt der „Ring der Treue“ genannt; wer 
ihn träge, iſt gewiß, daß fein Lieb’ ſich wie von ihm 
wendet, ihn lieben muß ihr ganzes Leben uͤber. Nimm 
ihn Hin, und von Kind zw Kind ruhe er auf eines 
Zuniga Bruſt. Zuniga aber holte einen maueiichen 
Säbel herbei, reichte ihn feinem Freund mit den Werten: 
in den wauriſchen Kriegen ward diefes Ochwert von 
einem meiner Ahnen erfiegt; es liegt ein Spruch darauf: 
Ber diefen Saͤbel ſchwingt, um fein Liebſtes im der 
Welt zu ſchutzen, oder zu rächen, ift gewiß, daß fein 
Gegner dur dieſes Schwert fällt. Wen Kind zu 
Kind gehe der Eid, daß jeder Reviſtye ſich diefes 
Schwertes bedienen will, wenn es das Heiligthum 
feines Herzens gilt. Andor ſprach, fo wahr.mir Gott 
heife, fo fol es gefchehen, und Zuniga fol die Klänge 
heißen, für ewige Zeiten. Beide ſchloſſen ſich noch 
einmal in die Arme, und titten dann auseinauder, 
der Eine nah Oſten, der Andere nad Weſten. Die 
Reviſthe Haben Wort gehaften, und mancher Feind 
iſt von der Klinge Zuniga in den Staub geſunken; 
auch dir wird es nicht beſſer gehen, du faͤllſt gewiß.“ 
Unruhig ging Haſſan auf und ab. Die Luſt zum Leben 
rang mit dem &tolj. Haͤmiſch laͤchelnd ſprach Ibrahim 
weiter: „Dieß Eine kana dich tröften, daß es möglich 
iſt, daß du Nevifiye auch tödteft, denn der Spruch 
fagt nur, daß Reviſthe's Gegner fallen muß, wicht aber, 
daß jener, der die Klinge Zuniga ſchwingt, fein eigenes 
Leben ſieghaft bewahre!“ „Elender Spötter,’’ ziente 
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Heſſan, „wenn du feinen Schutz weißt gegen das 
Schwert Zuniga „ was laͤhmſt du meine Kraft, indem 
du wir durch die Sage von des Schwertes Zauberkraft 
die Zuverficht zu mir felbft raubſt!“ Nach einer Weile 
begann Ibrahim: „Ein Mittel kann dein Leben und 
deine Ehre zugleich reiten. Ich wage mich ins Schloß 
Reviſtye, ich vergifte ihn, den du haſſeſt. Wenn du 
zum Zweilamopf erſcheinſt, ift er todt, du. haft alfo mit 
Miemand zu fireiten und haft Dich gleichwohl geſtellt.“ — 
„Es ſey,“ ſprach Haſſan, „‚aber eile.“ „Ich wage viel,“ 
ſprach nun Ibrahim, „gibſt du mir zum Lohn die Haͤlfte 
feiner Schäge und Zeimica?‘“ „Ich gebe fie dir, doch 
eile!“ ſo ſprach Haſſan. Ibrahim kreuzte die Hände über 
die Bruſt und entfernte ſich. Haſſan ſah ihm lange nad. 
Thor! dachte er, glaubſt du, ich werde meinen Ruhm 
deiner Verfchwiegenheit vertrauen? Mein Gold könnte 
ich dir laſſen, aber Zelmica? Du ſtirbſt, if deine That 
gelungen. 

Amı Abend vor dem Zweikampf war Ibrahim zurüd, 
und erflattete Bericht. Haſſan frug zweifelnd: „Du 
haſt es ſelbſt geſehen, mie er das Gift genommen?‘ 
„Ja, Herr! ich hab’ es geſehen,“ entgegnese der Rene: 
gat, „und wenn du zur Zeit, die zum Zweilampf bes 
fimme ift, an den Mauern zu Reviſtye eintriffſt, 
wirft du feinem Leichenzug Gegegnen oder fein Begraͤb⸗ 
niß fehen. In der allgemeinen Verwirrung muß es 
dir dann leicht werden, die Vefte zu erflürmen und deine 
Schweſter heimzufuͤhren.“ Mit ftolzer Zuverſicht dem 
Ausgang entgegen fehend, ſchwang ſich Haſſan auf fein 
Roß, und ritt längs den Ufern der raufependen Gran 
ihrem Lanf entgegen, fein Gefolge, eine kampfruͤſtige 
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Schaar, ihm nad; der Gebirgsſchnee in den höheren 
Karpathen war. eben im Schmeljen, und die Wogen 
der Gran ſchaͤumten und waren getrübt. Nun fpiegelt 
ſich die ſtolze Burg nicht in des Stromes Fluthen, bald 
trägt der Strom die gebrochenen Mauern mit fich fort, 
fo dachte Haflan. „Die Thränen der Burgleute haben 
das Waffer getrübt,‘ begann der Nenegat, „die Nebel 
auf den Bergen fprechen die Trauer der Gegend aus, 
und fo wird es bleiben, bis du den immer leuchtenden " 
Halbmond auf der erfiegten Wefte aufgepflanzt.‘’ Unter 
ſolchen Sefprächen, in der feften Ueberzeugung des Ger 
fingen ihres Unternehmens, waren fie auf dem jen⸗ 
feitigen Ufer der Gran gegenüber von Reviſtye anz 
gelangt. Ander Brücke ftand ein Meines Häuflein magya⸗ 
riſcher Reiter. „Wollen ſich diefe mit und meſſen ?“ 
frug der Paſcha veraͤchtlich. „Sie werden wegen der 
Uebergabe unterhandeln wollen,“ mar des Renegaten 
Antwort. „Fragt ſie, was ſie wollen. Wenn ſie meine 
Schweſter ausliefern und die Burg in Brand ſtecken, 
moͤgen ſie mit der Leiche ihres Herrn und was ſonſt 
ihr eigen iſt, ungehindert abziehen.“ AIndeſſen entfal⸗ 
tete ſich die Reiterſchaar; in ihrer Mitte wies ſich der 
Oberſtkammergraf reich geſchmuͤckt; eben als ein Tuͤrke 
fragend heranſprengte, trabten ihm ſchon zwei aus 
der Schaar des Oberſtkammergrafen entgegen. Der 
Türke lenkte mit ihnen um, und führte fie zu Haſſan. 
Der Eine begann: „Der Dberfitammergraf will aus 
Freundſchaft für unfern Herrn ſelbſt alles ordnen, was 
zum Zweikampf nöthig, und möglicher Verwirrung 
feuern. Iſt alles geordnet, wie es feyn foll, erfcheint 
unfer Herr zum Kampf. Dein Antlig haßt er: zu fehr, 


129 





um es fräher als ſterbend fehen zu wollen. Schick 
alfo auch von Deinen welche aus, die gemeinschaftlich, 
mit uns was nöthig iſt zum ernften Gang bereiten.’ 
Der Paſcha warf einen fragenden, durchbohrenden 
Blick aufden Renegaten ; diefer zuckte ſichtlich zufammen, 
aber gleich wieder gefaßt, warf er die Frage hin: „Iſt 
euer Gebieter wohl? Mein Here will ihm gerne Zeit 
gönnen, wenn feine Gefundheit etwa zufällig anges 
griffen iſt.“ „Ihm iſt wohl,“ entgegnete der Magyare, 
‚and feine Klinge Zuniga werdet ihr blitzen fehen, und 
Haſſan wohl auch fühlen.’ Während ſich nun die beiden 
Magyaren mit Moktar und einigen hiezu beftimmten 
Türken zum Oberftlammergrafen begaben, ſich mit ihm 
beſprachen, die Kampfeshaide maßen, wandte ſich Haſ— 
fan zum Renegaten. — Miftrauen, Zweifel, ploͤtz⸗ 
liche Sorge ,. hart bezähmte Wuth ſprachen fih aus 
infeinen Zügen. „Wenn du mic) getäufcht haſt,“ ſprach 
er mit gedämpfter Stimme, „wenn du mic) getäufht 
haft, wenn er lebt, wenn ich ihn zum Kampfe reiten 
fehe, wenn er das Schwert Zuniga ſchwingt, bift du 
des Todes. — Ich weiß es wohl, du lauerſt auf meir 
nen Untergang, um meine Stelle zu erlangen, und 
haft mid) darum in diefen todbringenden Streit vers 
wickelt. Aber ich ftoße dich nieder, und du ſtirbſt vor 
mir.” Hiermit faßte er ihn am Arm mit aller Kraft 
eines Rafenden, fo daß an ein Entrinnen nicht zu den⸗ 
ten war. „Herr!“ entgegnete der Nenegat, „er kann 
nicht leben, es ift nicht möglich, ich habe ihn ja ſelbſt 
das Gift nehmen ſehen.“ 

Indeß war der Kampfplag bezeichnet, Schranken 
waren nicht. Die Breite und Länge war nur durch 
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vier an den Ecken aufgefiellte Reiterhaͤuflein, aus Dias 
gyaren und Türken beſtehend, bezeichnet. Auch war 
die Uebereinkunft getroffen, dab Reviſthe vom jenſei⸗ 
tigen Ufer über die Brücke gegen Haſſan anfprengen 
werie, daß fi) die Kämpfer vor dem Gefecht weder 
fehen noch ſprechen follten, und der fehnelleren Ent⸗ 
ſcheidung wegen bloß des Schwertes zu bedienen hätten. 
Der Oberſtkammergraf ftellte fih an das Ufer; drei Flin⸗ 
tenſchuͤſſe, auf feinen Befehl abgefeuert, verkündigten, 
daß alles Bereit fey. Aus den Thoren des Schlofles 
Reviſtye bewegte ſich eine Reiterihaar; Haſſan und 
der Renegat ftarrten angefirengt hinauf. Sie entdeck⸗ 
ten Revifiye. Es war fein Roß, welches in krie⸗ 
geriſcher Freudigkeit ſchwebte; die Karben feines Haus 
ſes auf dem Schild waren dem Auge kenntlich. Sein 
Helmbufd war's, den fie wehen fahen; fo ſchwang er 
die Klinge, es blieb fein Zweifel übrig. Als er dons 
nernd über die Brücke fprengte, rief Haſſan aus: „Er 
Ws, ſtirb Hund!’ und fließ den Dolch bis ans Heft 
in das Herz des erbleichenden verraͤtheriſchen Renegaten. 
Verzweiflung und Wuth trieben ihn auf dem Gegner. 
Ihre Säbel kreuzten fih, des Türken Klinge fprang; 
des nahen Todes gewiß, riß Haſſan den Dolch aus der 
Scheide, und warf ihn gegen feinen Feind. Das Eifen 
drang in des Gegners Bruft, die Klinge entfiel feinen 
Händen, er fant ins Gras, das Roß floh ledig durch 
die Haide. Haſſan fprang ab, hob die Klinge. Zuniga 
jubelnd auf, und trat zu dem Gefallenen, fih mit 
geimmer Luft am Anbli des ferbenden Ueberwun— 
denen zu weiden. Wie bebte fein Herz zufammen, als 
er im befiegten Feind — feine Schwefter erfannte, der 
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verhuͤllende Helm, das verfiellende Gelock, der falfche 
Bart waren entſunken; ihr brechendes Auge hing feft 
an ihm; da zuckte er das neu erfiegte Schwert gegen 
die eigene Bruft, und ſank todt an feiner Schwefter 
Seite nieder! — In ſelbem Augenblick bewegte fich der 
Leichenzug aus dem Thore des hohen Reviſtye. Der 
‚Here wurde zu Grabe getragen. — Der Ernft des Augen: 
blicks ergriff die beiden feindlichen Theile, fie lafen 
ihre Leichen auf und ſchieden ohne Kampf. 

Nevifiye war der Legte feines Stammes; die 
Vurg verfiel, die Bewohner zogen fih ins Thal. Ein 
Dorf bildete ſich im Laufe der Zeiten am Zuß der hohen 
Reviſtye, und vielleicht weiß noch mancher Bauer das 
ſelbſt die Hier. erzählte Sage. 

Wo der tapfere Here und die ſchoͤne Herrin be⸗ 
graben find, weiß Niemand. Haſſan liegt unter den 
Trümmern der Zefte Lewenz; die verhängnißvolle Klinge 
aber foll in das Innere der Türkei gebracht worden feyn. 
Es geht die Sage, daß ſie im Krieg der Türken und 
Venezianer noch einmal geleuchtet habe. Möglich, daß 
wir einft wieder Kunde erhalten von ihrem blutigen, 
raͤchenden oder fhügenden Wirken. 
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Die Nachſchrift. 





Irene an Idhann Grafen Mailath. 


Fa Habe mich auch in der Sdhriftſtellerei verſacht, 
und gefunden, das Ding ſey nicht ſo ſchwer, als die 
Herren Autoren und gern moͤchten glauben machen. 

Ich fende Ihnen meine Erzaͤhlung zu, nicht als 
ob ich glaubte, Sie verftünden es beſſer als ich, Gott bes 
wahre! eine junge huͤbſche Frau weiß alles beffer als 
ein Dann — nein! ich ſchicke fie Ihnen, weil ich oft in 
den Mährchen gelefen und gehört, daß Prinzen, von ihren 
Eltern der Pflege minder bedeutender Menfchen übers 
geben, fi durd eigenes Verdienſt einen Namen er 
worden, und erft als ihr Ruhm bereits die halbe Welt 
erfüllte, von ihren fürflihen Ergeugern feierlich aner⸗ 
kannt wurden; fo geb’ ich Ihnen mein Product, fie. 
find fein Pflege » und Titular = Water, fie geben es der 
Welt. Erſt wenn es hundert Auflagen erlebt, und in 
alle tebenden und todten Sprachen überfegt üft, werd’ ich 
mich als Verfafferin zu erfennen geben. 

Man fagt, feine Frau kann einen Brief ohne Poſt⸗ 
feriptum ſchreiben, ich will nicht anders ſeyn denn 
meine Mitſchweſtern, und fomit leſen Sie meine namens 
loſe Erzählung als Nachſchrift. 


Nachſchrift. 


Der Abend breitete feine Herrlichkeit am Himmel 
aus, Lerchen wirbelten ihre Lieder den kommenden 
Sternen entgegen, Blumen hauchten ihre füßeften 
Düfte der ſcheidenden Sonne nad), als eine frohe Ge 
ſellſchaft, die ſchon einige Tage im Schloß der Gräfin 
Euphrofyne verfammelt war, von einer Luftfahrt heim⸗ 
kehrend, unter dem Portal des Schloffes hielt. 

Die Einen eilten auf ihre Zimmer, andere vers 
fammelten fi um einen Fluͤgel, bie Tonſtuͤcke verfuchend, 
mit denen fie die Webrigen zu vergnügen gedachten, einige 
hatte der vedfelige Baron Odomar mit ſich in den Salon 
gejogen, wo er fogleich eine Abhandlung über den 
Marmor am Kamin begann; er wandte fi hierauf 
zur Bildhauerei, und nachdem er die antiken Statuten 
wegen ihrer zu großen Einfachheit mit gebührender Ver⸗ 
achtung abgefertigt, ergoß er ſich eben im Lob der alts 
franzoͤſiſchen Bildnerei, als ſich die Meiften einzeln und 
gruppenweife davon ſchlichen. Nur der Pfarrer des Orts 
und ein Profeffor, die der Baron in eine Ecke gedrängt 
hatte, waren fo ungluͤcklich nicht entkommen zu Können. 
Der Profefior tröftete ſich mit der Hoffnung, der Baron 
werde doch einmal Athem holen muͤſſen, und er dann 
Gelegenheit finden fi) durch die Beſchreibung der alten 
noch zu entdeckenden Statuen für fein Schweigen ſchad⸗ 
106 zu halten. Der Pfarrer aber, der im Baron feinen 
tünftigen Patronatsheren ſah, hoffte für die Aufmerk⸗ 
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famteit, die er ihm wibmete, zu feiner Zeit eine Ver: 
befferung feiner Pfruͤnde anfprecpen zu dürfen. 

In einem der Nebenzimmer, durch welche die ſich 
Btächtenden ihren Ruͤckzug nahmen, ftand in einem ſanft 
vom Vollfchein des Mondes erhellten Fenſter ein jugendlis 
ger Mann, den Kopfindie Hand geftüßt, in tiefes Nach⸗ 
denfen verloren. Das Geraͤuſch der Nahenden ſchreckte 
ihn auf. „Kommen Sie mit uns“ ſprach einer der Vor⸗ 
beisiehenden, ein nicht mehr jugendlicher Engländer, „im 
Garten finden Sie vielleicht, was Ihe Blick jetzt ſucht.“ 
„Was fuche ich denn?‘ entgegnete Eduard. „Ruhe 
des Gemuͤths,“ ertwiederte der Engländer leife und 
nahm ihn am Arm. 


Der ſchaͤumende Sturz eines kaͤnſtlichen Baer: 
fals, der glatte Siegel eines Teiches, die Fülle bunter 
Kelche auf den Parterren prangend, der Duft der Po: 
merangenbäume, Philomelens Hagender Zlötenton 
hielt bald diefen, bald jenen zuruͤck, fo daß fich in 
einem dunklen Baumwege der Engländer und Eduard 
allein fanden. 

„Sie muͤſſen geſtehn,“ fprac der Engländer, 
„die Gräfin ift überaus gluͤcklich; jung, fhön, reich, 
unabhängig. — was will fie mehr?” 


Eduard entgegnete: „Sie erwähnen nur ihrer 
isdifhen Güter, und nicht jenes unvergänglichen Scha⸗ 
des, der fie über ihre glänzende Umgebung erhebt; ihr 
Geiſt iſt leuchtend wie die Sterne über uns, ihr Wiffen - 
anmuthig und vielfach wie diefer Garten, ihe Gemüth 
fo rein, fo Mar wie die Morgenröthe, ihr Herz iſt 
eine Lyra, deren Saiten Sonnenftrahlen.‘ 
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„Mein lieber Freund,“ erwiederte der Englaͤn⸗ 
der, „Sie ſind ein Dichter, man merkt es gleich; 
Wunder nimmt es mich gar nicht, wenn die Sanges⸗ 
gabe in Ihnen erwacht iſt, im Anſchauen ber Gtäfn, 
denn fie iſt wirklich außerſt anziehend, und ich pflichte 
Ihnen vollkommen bei, daß die Geiſtesbildung und 
die Richtung ihres Gemuͤths fie erſt in den Stand 
feßt, die günftige Lage, in der fle ſich befindet, am ſchoͤn⸗ 
ften zu benuͤtzen; ih muß geftehn, daß ich die Gräfln 
immer mit Vergnügen betrachte, und bin Äberzeugt, daß 
ihr Gemahl mit Srenden anf fie als fein Wert herab⸗ 
blicken muß.” 

„Ich weiß nicht,“ fuhr er fort, „ob es Ihnen 
befannt ift, oder ob Sie es glauben wollen — feßte 
er lächelnd hinzu — daß die Gräfin diefe Vortrefflich⸗ 
keiten alle, die wir bewundern, nicht mit auf die Welt 
gebracht, fondern daß fie die Folge forgfältiger Er— 
ziehung und zwar einer Erziehung find, die erſt nach 
ihrer Vermählung begonnen. Sie hatte eine fogenannte 
Verſtandes heirath gefchloffen; ihr Mann, aufer allem 
Verhaͤltniß älter, war ihr mit vaͤterlicher Liebe zugethan. 
Er bildete ihre glüclichen Anlagen mit der größten 
Sorgfalt aus und hat feine väterliche. Zuneigung end= 
lich dadurch am ledhafteften ausgefprochen,, daß er in 
demfelben Augenblick ftarb, als fie durch feine unaus= 
gefegten Mühen die gegründete Zuverficht erhalten, daß 
fie allein zu ſtehen vermoͤge.“ 

„Er hat die Künfte als Schutzgoͤtter um fein 
Heiligenbild aufgeftellt,’ rief Eduard aus, „‚fie bewachen 
das Paradies ihres Herzens, auf daß nichts ihren tier 
fen Frieden ſtͤre. Und mie in den Mährchen des 





Morgenlandes mancher Oterbliche begluͤkt wird, einen 
Strahl aus dem Lichte des Paradiefes zu ſchauen, einen 
Ton darans zu vernehmen, und ihm dann alles andere 
Lehen ſchal und nichtig erfeheine, fo find jene, denen 
ige günftiges Geſchick vergänne in Euphrofgnens Nähe 
m leben, Allem, was die Exde fonft bieten kann, ents 
fremdet, aufrieden, wenn es ihnen gewährt iſt ihre ganze 
Herrlichkeit nicht zu ſchauen, nein, nur ahnen zu duͤrfen.“ 

„Indeſſen fcheint es doch,“ fuhr der Engländer 
fort, „als finden Manche, es wäre befier, wenn 
die Gräfin nicht allein fände, und bieten ſich ihr 
as Gefährten, als Stügen an. Da ift Baron Ode: 
mar, dev fie ernftlih zur Gattin Begehren will. Er 
if ein unausfiehliher Pedant, der da glaubt, 
daß die Ohren nur feinetwegen erichaffen find, aber 
ihre Familie begünftige feine Wuͤnſche, und wenn 
er ihr noch feinen Heirathsantrag gemacht, fo ges 
ſchah es nur, weil er als ein Hauptpedant noch nie 
den Cirkel ihrer Angehörigen. fo geordnet, und in 
der Verfaffung gefunden, die ihm nöthig geſchienen, 
um feine Rebe anzubringen. Haben Sie den Kam⸗— 
merheren bemerkt, der auf der Spazierfahrt fih an 
und angefchlofien? In London trug er fih Spaniſch, 
in Wien affestirte er den Engländer, in Mailand 
war er ein Türke. Er fucht Aufiehen zu machen, 
und glaube mit Mecht, es werde von ungeheurem 
Effeet ſeyn, wenn er die Gräfin heirathet. Daß fie 
feine Hand ausfchläge, gitt ihm für unmöglich, denn 
et if ein Faſhionable.“ 

„Können biefe Menſchen denn nicht Ihren eigenen 
uUnwerth fühlen — nicht fühlen, daß kein Menſch, fie am 
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allerwenigſten, der Gedfin wuͤrdig ſind?“ rief Eduard 
unmuthig ans. 

„Im Gegentheit! ich koͤnnte die Galerie ihrer 
tomifchen Verehrer noch um Vieles vermehren. Es 
tft mir zwar um die Körbe nicht bang, die fie alle 
erhalten werden, aber die Gräfin wird nicht glüds 
licher, wenn fie ſich Ruhe fhafft vor diefen Mens 
ſchen: die Ruhe im Inneren iſt verfhwunden; fle 
liebt! und liebt unglücklich!‘ 

Eduard ftarrte ihn betroffen an. „Leider ift es fo, 
mein Freund: Als Verwandter ihres Gatten ſteh' ich 
ihr näher als ihre übrige Umgebung und habe hundert 
eine Züge bemerkt, die an fid) und einzeln unbedeu⸗ 
tend find, aber die in ihrer Zufammenftellung mic 
überzeugt haben, daß fie eine ungluͤckliche Leidenſchaft 
gefaßt hat, die fie vergebens zu bekämpfen fucht. 
Sie, mein fieber guter junger Freund, Tieben die 
Gräfin auch, ob Sie mir es gleich nicht geftanden. 
Weit ich aber Ihres innern Werthes wegen Antheil 
an Ihrem Schickſal nehme, habe ich Ihnen die Lage 
der Gräfin kund geben wollen, daß Sie einen Weg 
ergreifen, der Ihrer würdig iſt. Und auch biefen will 
ich Ihnen vorfchlagen; Haben Sie der Gräfin oder fonft 
Semanden von Ihrer Liebe gefprochen ?” 


„Die hatte ich es gewagt,‘ entgegnete Eduard, 
„der herrlichften unter den Frauen meine Anbetung zu 
geſtehen. Die Furcht ihr zu mißfalen, meine Ver⸗ 
haͤltniſſe — Alles zwang mich zu ſchweigen. Webrigens 
war mir mein Gefühl zu heilig, als daß ich es einem 
Deitten hätte mittheilen wollen. Nur Sie —“ 





141 


„Geduld, mein Freund!’ unterbrach- ihn der 
Engländer. „Ich fühle mich duch Sie angezogen, wie 
Sie ſich freundlich zu mir neigen. Unſer Schickſal hat 
viel Aehnlichteit; auch ich Habe ungluͤcklich geliebt. Die 
Strenge unferer Eltern legte einen Welttheil zwiſchen 
unſre Liebe. Ein mühevolles Leben in Oftindien ver⸗ 
mochte nicht, mein Gefuͤhl niederzufämpfen, es blieb 
mir als der Leitftern aller meiner Thaten. Nun bin 
ich Herr meiner ſelbſt, und komme fie wieder aufzu⸗ 
ſuchen, und ſie iſt ſpurlos verſchwunden. Ich kehre 
nach Aſien zuruͤck, kommen Sie mit mir, nicht um 
du vergeſſen, was fie lieben, nein! um fie durch ihre 
Thaten zu verherrlichen. Und wenn Ihr Schmerz zu 
gewaltig wird, fo werfen Sie ſich an meine Bruft, der 
ſolche Dual nicht fremd iſt.“ 

Mit inniger Ruͤhrung ſanken ſich die Beiden in 
die Arme. Es war tiefer Abend geworden. 

„Ein ſolcher Abend war's,” ſprach der Enge 
länder, „als ich von ihr ſchied; die Sterne fchienen 
fo Heil, der Mond glänzte fo ruhig, indeg wir im 
tiefften Leid rangen. Da erwachte in uns die Hoffs 
nung ‚daß wir uns in jenen lichten Räumen wieder 
finden würden, follten wir uns auch auf der Bahn des 
Lebens nie mehr begegnen. Wir gelobten uns, nie 
den Stern der Liebe erwachen zu fehen, ohne des viel: 
leicht ewig fernen Lieben zu gedenken. Wir gelobten 
uns, eines Liebes, das ich in früherer Zeit wie vor⸗ 
ahnend gedichtet, ſtets eingedenk zu feyn, fo oft der 
Abendftern uns erſcheint. Ich habe Wort gehalten, 
und im fernen Indien war es mir dabei oft, als ums 
ſchwebe fie mich im Strahl jenes Sternes.“ 
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Im ſelben Augenblick ertönte leiſe eine aumuthige 
Frauenſtimme, ſie ſang ein Lied an den Abendſtern. 
Der Ton kam aus einer nahen Laube. Bei den erſten 
Worten horchte der Engländer auf. Seine Aufmerk⸗ 
famfeit, feine innere Bewegung wucht von Augen 
blick zu Augenblick. Als das Lied geendet, ſtaͤrzte er 
in die Laube. Die Gräfin und Fräulein Rofalinde 
forangen erfhroden auf. „Um Gott, mein Fräulein, 
woher haben Sie das Lied?’ „Mein Kerr! — 
„Ich beſchwoͤre Sie, woher haben Sie das Lied? 
ſprechen Ste aufrichtig, mein Leben hängt daran.‘“ 

„Meine Mutter hat es mich gelehrt, als fie einſt 
fehr trank war, und mir geboten es zu fingen, fo oft 
der Abendftern mir leuchtet.“ 

„Iſt Ihrer Mutter Name nicht Amalie Zier⸗ 
thal?“ „Meine Mutter heiße Amalie und if eine ges 
borne Zierthal.“ „O meine Amalie!’ vief er aus, 
„ſie lebt, wo iſt fie? fo Lange ſuch' ich fie vergebens.‘ 
Im felben Augenblick ſchmetterte ein Poſthorn vom 
Schloßweg herauf. „Das ift Rofalindens Mutter I’ 
tief die Gräfin aus, „jetzt gilt es Faſſung, fie muß auf 
Ihren Anbli vorbereitet werden. Mofalinde, führe 
Arthur auf mein Cabinet und made ihn mit dem 
Schickſal deiner Mutter bekannt, ich meiß, du bif 
ihre Vertraute. Indeß ſprech ih mit ihr. Und nun 
ihr Beide fort, und wir (fie ergriff Edwards Hand) 
ihr entgegen.” Die Gräfin flog mehr, als fie ging, 
ihre Wangen glähten, der Bufen wogte, man ſah's, 
fie fey heftig aufgeregt. Unfern des Schloſſes Kine fie, 
und fah Eduard wehmärhig an. „Ich habe Ihnen 
eine Rolle zugedacht, es gilt eine Süße Taͤnſchung, Aus 
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den Sie ſich darein; was ich Ihnen jegt zumuthe, Eins 
ven Sie feyn, fo lange Sie wollen, fo wie es bloß non 
Ihnen abhängt, die Rofle aufzugeben, fobald fie Ihnen 
laſtig wird,“ 

Und ohne eine Antwort abzuwarten, war fie ſchon 
wieder voraus, Rofalindens Mutter trafen fie ſchon 
im Sagle. Nach den erſten Begrüßungen begann die 
Varonin: „Du koͤmmſt eben recht, meine Freundin, 
ein Zeuge meines Gluͤcks zu feyn. — Sch ftelle dir — 
(fe wies auf Eduard) meinen Bräutigam vor. Ich 
liebe ihn ſchon lange, aber es bangte mir, ihm mein 
Gefühl ahnen zu laſſen, denn ich wußte nicht, ob er 
mid) wieder liebe, Heute aber Hat ein unerwartete Er⸗ 
eigniß meine Scheu überwunden. in Engländer, 
ein ferner Verwandter meines Mannes , ift aus Oſtin⸗ 
dien zurücgefehrt, um feine Geliebte aufjufuchen, von 
der ihn feine Eltern vor mehreren Jahren entfernt. 
Da ward mir's Mar, die Liche fey ſtaͤrker als das Leben, 
mächtiger als der Tod, fie fey unvertilgbar. Ich ges 
fand Eduard, daß ich ihn liebe, und er — hier fenfte 
fie den Blick, und ihre Stimme bebte — er bekannte, 
daßer meine Empfindungen theile. Es war ber Augen⸗ 
blick Deines Kommens, mit Dir ift das Gluͤck in dieſes 
Haus gezogen.“ 

‚Und der Engländer,’ fragte Amalie, „wo iſt er? 
Ich muß ihn ſprechen, vielleiht weiß er —“ ‚Hier hielt 
fie inne. „Ich habe in Oftindien werthe Freunde,” 
fuhr fie gezwungen ruhig fort „von denen ic fange 
nichts gehört, vielleicht bringt er mir Kunde.’ 

Die Gräfin wollte fie nur ahnen laſſen, der Fremde 
ſey wirklich Arthur, um ben fie zu forſchen gefonnen; 
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Rofalinde aber hatte Arthur indeſſen erzaͤhlt, Amalie 
babe, durch ihre Eltern gezwungen , einen Ruſſen ge 
heirathet, dem fie an die Graͤnze Aſiens habe folgen 
möüffen, wodurch fie feinen Nachforfchungen entgangen, 
tehre aber nun als Wittwe zuruͤck, um dort zu leben, 
wo ihrer erſten Jugend Gluͤck gebläht. Da hielt fih 
Arthur länger night, er ſtuͤrzte ans dem Cabinet heraus 
zu Amaliens Füßen. 


Während ſich diefe erkannten, erklärten, wandte 
ſich die Gräfin zu Eduard. Der Lichtſtrahj, der aus 
ihren Augen die feinen traf, erwedkte ihn aus dem ſtar⸗ 
ven Sinnen, in welches ihn der Gräfin Rede verſenkt. 
„Graͤfin,“ fpra er, „es wäre mehr ald geaufam, 
wenn alles, was Sie gefagt, bloß diefer beiden Gluͤd⸗ 
lichen wegen gefagt wäre.” „Haben Sie bei der Rollen: 
vertheilung nicht gehört,” erwiederte fie, „daß «6 
bloß von Ihnen abhängt, was Sie vorfiellen aud zu 
feyn, fo lange Sie wollen. Sch werde alles aufbieten, 
daß es Ihnen leicht werde, Ihr ganzes Leben über 
mein Gemahl mit Liebe feyn zu können.’ 


Der Salon Hatte fi) indeſſen mit den Gäften im 
Schloſſe gefüllt, Baron Odomar war zuerft gekom⸗ 
men und alfo fehr glücklich, den Hergang den Webrigen, 
einzeln wie fie eintraten, zu erzählen. Der Profeflor 
verarbeitete das Ganze zu einer Erzählung für ein Tas 
ſchenbuch und berechnete bereits, zu weichem Honorar 
er bie zwei glücklichen Paare dem Buchhaͤndler anrechnen 
önne. Der Kammerhere faß aber ſchon im Wagen 
und freute fih auf das Auffehen, welches er in der 
Reſidenz durch die Erzählung des Gefchehenen erregen 
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wirde. Der Pfarrer trat gluͤckwuͤnſchend Hinzu, fein 
Erfpeinen galt Allen für des Himmels Wink. Noch 
denfelden Abend verband er die Liebenden, und am 
nähften Morgen fand er die Einkünfte feiner Pfarrei 
verdoppelt und tar der Angft enthoben, der Beredſam⸗ 
teit Baron Odomars preisgegeben zu feyn. 


Maltärp, Magyarifcie Sagen, I. Bd. 10 
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In der Zeit des Thronftreites zwifchen dem polniſchen 
Wladislaw und Eliſabeth, der Wittwe Kaifer Alberts, 
die das magyarifche Reich ihrem unmündigen Sohn 
Ladislaus zu erhalten bemüht war, ging eines Abends 
ein Bürger von Käsmark, Günter geheißen, durch die 
Thore der Stadt gegen Groß = Schlagendorf zu. Er 
mar noch nicht lange gewandert, als ihm ein flattliches 
Reitergeſchwader begegnete. „Die Unvorſichtigen!“ 
dachte er, „ihre Tollheit verdirbt alles.“ Aber als der 
Haufe naͤher kam, erkannte er den Hauptmann von 
Käsmark, Prenyi, mit ihm Einige aus der Beſatzung. 
„Wohin Alter?‘ vief diefer und hielt das Roß an. 
„Ins Bad, gnädiger Herr,’ entgegnete der Bürger. 
„Es freut mich,“ ſprach Prenyi darauf, „daß Ihr Euch 
felbft bei einbrechender Nacht aus der Stadt zu ent⸗ 
fernen wagt; es beweist, daß ich die Böhmen gut 
eingefhüchtert habe. Stünden fie in der Nähe, wuͤr⸗ 
der Ihr wohl nicht fo ungeftdrt wandeln.” „Ja wohl, 
fürgten Euch die Soͤldner der Eliſabeth,“ entgegnete 
der Alte; „ſie haben ſich weit zurücdgezogen, wie es 
heiße. „Nun, fo Gott will,” vief Prenyi aus, 
nfollen fie bald die ganze Zyps verlaſſen; eine Schaar 
Polen, die zum König nach Ofen zieht, iſt jegt im 
Anmarſch, und der König ſchickt mir eine Anzahl er- 
vrobter Krieger; fie find nur mehr zwei Märfche weit; 
haben fie fih mit mir vereint, werd’ ich Giskra leicht 
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am die mährifche Graͤnze zuruͤckwerfen; weder Lift, noch 
Tapferkeit koͤnnen ihn vetten, und bis fle kommen, 
wird ihn wohl dee Ruf — und id) kann mit Zuvers 
fit fagen die Kenntniß meiner Tapferkeit von 
jedem Unternehmen zuruͤckſchrecken. Gehabt Euch 


entgegnete Rybald, „und find bereit.” „Ja,“ fagte 
der Alte zu Rybald, „haſt du auch Giskra's Zuſage, 
daß das Benedictiner⸗Kloſter mein iſt ?“ „Ich habe 
ſie,“ ſprach dieſer. „Zwanzig Mann von. den Mei⸗ 
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algen unter ‚ber Anführung dieſes ‚da’’ — Hier miss 
er anf feinen Pegltiter, „kannſt du Beute Nagı ı ver⸗ 
menden, mie du milk; ynb Ich ſtehe dir daſuͤr, fe 
Und von der Art, daß fie ſich nicht bedenken werden, 
am magſt noch ſo Blutzges oder Geſaͤhrliche Igı Swulde 
foͤhren. Sm Gegrntheit, je graufer, mo wiliger 
Pad fie" Im ſelben Augendl ſtond Koptar — dieß 
des Böhm Mame — fo, daß der Mond ihn gans 
‚selengitete md Gunter ‚in jeinem Geſicht, in der 
ganzen Geſtalt ‚die Neftärigung non Rybeld's Morten 
‚len konute · ¶ Nun gut denn!“ ermiederte der Ale; 
„wir haben alles lo eft verahredet, daß es nun If, 
nnd) einmal daroher zu forschen; meun der Mond unter 
AR, wenn die Sterne gilf Uhr zeigen ,.fegd auf euren 
Diäten. Auf Mirnerfehpm!" Der Alte ſhich fh 
fort, Ryhald und fein Sealeiter yerfpren ſich in des 
Babes Schatten. 

Es war ‚gegen Mitternacht; alles lag In Kaͤsmark 
in tiefem Sphlafe, als ſich olaͤztich ein dumpfer Laͤrm 
erhpb, „der imingr lauger und lauter wurde, zuletzt alle 
Wollen Durspiabte; ‚Schmertergeffire und Schlachien⸗ 
uf, Hufenklgng und Gösnersöne machten eb den Cin⸗ 
wohnen deutlich, daß ie überfallen worden, daß ih 
iedoch hie.Befanung vertheidige · So währte Anaſt 
und Zweifel die ganze Naht. „Der Morgen enthälte 
‚die Ereigniſſe, und zeigte ben erſchreckten Beruphnern 
die Boheen als Sieger. Voͤhmiſche Wachen ſanden 
auf der „Mayer und hielten die Thore befegt. „Mer 
fangene wurhen ‚berheigefüht, hie -Tpdten hinausge⸗ 
hragt und heardigt; ‚das erbeutete Kriegtseruth ward 
„ngrgeichues und. perthaiſt; ‚Altine Kaufen durcaggen die 
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Stadt, nad) Ordnung fehend. Neugierige Weiber 
warfen vom Fenſter fliegende Blicke auf die Gaſſen, 
und zogen fich gleich wieder zuruͤck, bis fie nach und 
nach am Fenſter verweilten, Kinder fchläpften auf die 
Gaſſe; einzelne Bürger gingen an ihr Gefchäft — alles 
begann fich wieder auszugleichen, nur in einem Thurm 
wehrten ſich noch einige aus der Beſatzung, welche Bes 
"fonnenheit, Furcht oder Zufall dort zufammengebracht. 
Rybald hielt mit dem Kern der Seinen auf dem Plage. 
Er war helmlos. Ein Pfeil Hatte ihn Teicht geftreift. 
Der Magiftvar erfchien vor ihm, und ſprach feine 
Unterwerfung aus. War Rybald je ſchoͤn, fo war 
ers diefen Morgen, wo das Gefühl der gelungenen 
kriegeriſchen Unternehmung feiner Zauber über ihn 
ausgoß. „Iſt Prenyi unter den Todten oder Ges 
fangenen?“ -frug Rybald. „Er hat ſich durchge— 
hauen,“ rief einer. „Die Wunde, aus der ich blute, 
iſt von ſeinem Schwert.“ „Schade,“ rief Rybald aus. 
Indem trat der Boͤhme Koptar zu ihm und ſprach: 
„Herr! der alte Guͤnter laͤßt Euch bitten, Ihr moͤgt 
ſein Haus nicht verſchmaͤhen, und es zur Wohnung 
annehmen; auch mich hat er behalten fuͤr die Dienſte, 
die ich ihm Heute Nacht geleiftet.”” „Nun, wie iſt es 
Euch denn ergangen?“ begann Rybald laͤchelnd; „mir 
duͤnkt Euer Strauß war wohl der unblutigſte.“ „Herr!“ 
ſprach der Böhme, „Gebt mir kuͤnftig keinen ſolchen 
Auftrag mehr. Soll man nicht wild werden, wenn 
rundum gekaͤmpft wird, und man muß ſtatt mitzuhelfen 
elende Moͤnche zum Haus hinaus werfen, und nicht 
einmal toͤdten durft' ich fie, ich, eines Kelchners Sohn, 
im‘ ihrem Haß geboren und grau geworden.” „Hat 
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der Alte große Schäge gefunden?’ frug Rybald. 
„Ich weiß es nicht," gab ihm Koptar zur Antwort, 
„er figt in einem Gemach und wählt in Schriften. 
Bas er dort fuchen mag?” indem fanden fie vor 
Sänter's Haus. Adelheid — fo hieß feine einzige 
Tochter — trat ihnen auf der Stiege entgegen. Als 
hätten ſich die Sonnenftrahfen auf ihrem Haupte ges 
kraͤuſelt, glänzte ihr blondes Haar; die Schrecken der 
legten Nacht Hatten die Nofen ihres Angefihts nicht 
verweht, nur angehaucht; ihre Haltung war ernfk, 
die Sprache fremdartig, der Ton ihrer Stimme füß, 
wie das Lifpeln vom Lufthauche bewegter Blumen. — 
Rybald, der Sieger, der Held des Tages, fühlte ſich 
beffommen, und felbft die Bruft des wilden Koptar 
fhien eine mildere Regung zu empfinden. Im felben 
Augenblick kam ein Bote: der Thurm koͤnnte gleich 
erfiüemt werden, Rybald möge kommen; die Wenigen 
im Thurm begehrten zwar freien Abzug, aber es wäre 
Schade, ihnen denfelben zu gewähren. Sie follen 
es bäßen, daß von dort aus der Pfeil geflogen, der 
Euer Haupt trafe So der Bote. „Sie find die 
Tapferften der Beſatzung,“ anttwortete Aybald. „Daß 
ich wund, ift meine Schuld; wer hieß mich die Sturm: 
haube abnehmen? Laßt fie frei!” „Das iſt ſchoͤn von 
Euch,“ entgegnete Adelheid; und kaum hätte ihn Gis⸗ 
kra's Lob für die kuͤhne Waffenthat der legten Nacht 
mehr erfreut, als diefe einfachen Worte. . 

Wochen waren vergangen; der alte Günter kam 
nur anf Augenblicke nach Haufe, immer faß er zwiſchen 
den Schriften des Kloſters, warf jene verächtlich weg, 
andere durchblickte er flüchtig; es fehlen, als ſuche er ein 
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heſtimmtes Blatt. Endlich fiel ihm cin Pergament in 
die Hand; nach den enfien Zeiten ſprang er frohlocend 
auf, verwahrte das Blatt an feiner Hruſt und gilte 
nach Kaufe. 

Rybald und Abelheid ergingen ſich im anſtoßenden 
Garten. Er ſprach von feinem Schloß um lertzen Rie⸗ 
ſengebirg, und wie er des Kriegens um Mald mike 
ſey, nun jege mehr als je die Sehnſucht empfinde, heim 
zu ziehen in das ‚Erbe feiner Vater, wenn ſich ein 
Weſen eutſchloͤſe ihm zu ‚folgen. Adelheld horte 
ſchweigend zu, und es moͤchte ſeyn, doß ihr ſchien, Be 
wandle ſchon im Schloß mir ihm, als Gonter eintrat, 
und Ryhald's Rede hemmte. „Ich hab' Euch Wide 
tiges zu vertrauen, folgt mir;“ fo ſprach er. 

In Gaͤnter's Kammer fanden fie Koytar. Guͤn⸗ 
ter hatte ihn zu ſich beſchieden, er zuͤndete chen eine 

‚Lampe an, denn es dunkelte ſchon. Der Alte ſchloß 
die Thuͤr ab, und ſetzte ſich mit Rybald an den Tiſch, 
Koptar aber zog ſich in sine dunkle Ecke zuruͤck, re⸗ 
gungslos; nur feine Augen ſunkelten, daß ex faſt ans 
zuſehen war. wie ein eben auftauchendes Geſpenſt. 
Guͤnter zog das Pergament hervor, mp ſprach: 
Rom Rhein bin ich heimgezogen, weil ich Kunde be⸗ 
tam vom Schatz, der in diefen Bebirgen verborgen. 
Seit Jahren ſpaͤh' ich nach dinfem Blatt, dem ein⸗ 
wagen, welches davon erſchoͤpfende Nachricht gibt. End⸗ 
lich iſt es mein. Aber bevor ich leſe, ſchwoͤrt, daß 
ihr mir treu beiſtehn wolle, oder ewig ſchweigt! Sie 
ſchwuren, und der Alte las mit gedaͤmpfter Stimme: 

„Ich Bruder Gregorius, der Unwuͤtdigſte unter 

den Woͤnchen, die ber Regel Vepehieti gehorchen, 
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Shreibe ‚auf Befehl meinss Abtes die Erzählung des 
Bruders Taciturnus auf, fo wie fie heute vom Abt und 
mie gehöre wurde, damit die ‚wunderbare Geſchichte 
nicht verloren gehe den nachfolgenden Aebten und jeher - 
für ihn beten faffe, die Sache ſelbſt aber nicht erzähle 
werden müfe. Es find nun fünfjig Jahre, daß 
eines Morgens ein Bruder unfers Ordens in das Ges 
birge ging, Kräuter zu fammeln; da fand er einen 
Mann im Gebuͤſch liegen todähnlih. Der Bruder als 
der Heilkunde mächtig, fah wohl, daß er nur in Ohn⸗ 
macht hefangen war, aber won felher konnte er ihn 
nicht befreien, drum lud er ihn auf feine Schultern, 
und trug ihn zum Convent. Nach langer Pflege. er⸗ 
wachte der Ohnmaͤchtige zwar, aber er war taub und 
fumm. Den Abt jener Zeit dauerte der Arme; ge 
ließ ihm als dienenden Bruder kleiden, und feiner 
Schweigſamkeit wegen wurde er Bruder Taciturnus 
seheißen. Er war fireng gegen fih, unermüdlich in . 
Bußůuͤbungen; aber fo oft der Tag, an dem er gefunden 
worden, wiederfehrte, war er finnbefangen, und lag 
wie todt, wie damals ald er gebracht wurde, welches 
allerlei Vermutungen erregte. Mor acht Tagen wurde 
er trank, und als der Abt ihn geftern befuchte, und 
ich mit ihm eintrat, fing Bruder Tacituenus ploͤtzlich 
zu ſprechen an. Er dankte dem Abt für alle die Gute, 
Die er und feine Morfahren gehabt; Gott habe ihm 
wenige Zeit vor feinem Tode die Gnade der Mede ger 
ſchenkt, um feinen Lebenslauf zum. warnenden Beifpiel 
erzählen zu können, und die heilige Taufe zu verlangen, 
denn er fey ein Heide. Der Abt und ich wunderten 
uns nicht wenig, und priefen die Macht und die 
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Güte Gottes; Bender Tacituenus aber erzählte feine 
Geſchichte mit folgenden Worten: „Obſchon das Chri⸗ 
ſtenthum, durch den Heiligen König Stephan ſchon 
" fange eingeführt, bereits tiefe Wurzeln gefchlagen, und 
ſich weit ausgebreitet, war das Heidenwefen doch noch 
nicht ganz vertilgt; nur jogen fi die, deren verftod- 
ten Kerzen der chriftliche Glaube ein Gräuel war, 
zuruͤck in die Gebirge, und verbargen ſich ſcheu, bis, 
wie fie Hofften, daß die Zeit fommen würde, in welcher 
die alte Lehre fiegen koͤnne. Ein folher Anhänger des 
Heidenthums Namens Tolzan war auch in die Kaͤs⸗ 
marker Gegend gezogen. Einft ein Taltos, *) war 
er in der verruchten Zauberkunft wohl erfahren, bes 
ſprach die Dämonen, entdeckte durch ihre Hülfe Ver⸗ 
borgenes und verkündete die Zukunft. Er trieb feine 
hoͤlliſchen Künfte meiftens in dem Thale, welches jegt 
das Kohlbacher⸗Thal heißt, und der Stein, an dem 
fein Zauberfeuer aufloderte, heißt daher der Feuerftein. 
Als Bela IV. eine zahlreiche Schaar Kumanen ind 
Land berief, wachte feine Hoffnung neu auf; aber als 
er fah, daß fie entweder das Land wieder verließen, 
der fi zum Glauben Chrifti bekannten, faßte er den 
wilden Entſchluß, die Quelle der Fruchtbarkeit des 
Landes, in dem es ihnen wohl erging, zu zerſtoͤren; 
er bedurfte aber eines Gehülfen. Die Dämonen brach⸗ 
ten ihm einen. In der templarifchen Manfion zu 
Leutſchau befand fi ein Templer Guido von Aftar. 
Er war erſt feit kurzem aus Syrien nach Europa ver= 
feßt. Dieſen brachte der Zufall einft in das Gebirge 


*) Taltos, Wahrfager bei den heidniſchen Ungern. 
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und in die Selfenwohnung Tolzand. Des Bewohners 
wunderbare Reden zogen ihn an, noch mehr aber die 
unendlihe Schönheit feines Pflegkindes, für das er 
ganz in Liebe entbrannte. Tolzan naͤhrte die Flammen, 
fo viel er vermochte, und forfchte zugleich den Temps 
ter aus. Als er endlich des Templer Innerftes durch⸗ 
blicke, und zugleich entdeckt hatte, feine Leidenschaft 
zu Piroska fey mächtiger, als daß Guido ihrer Herr 
werden koͤnnte, rief er ihn eines Abends zu ſich in die 
Höhle. Der Wind pfif ſcharf über die Felfen hin, 
die Wolken flogen eilig, die Flamme am Feuerſtein 
kniſterte fchauerlih, und feltfame Schatten zuckten 
ſcheu an der Felfenwand. Toljan war es wild zu 
Muth, da vernahm er die Fuftritte Guido's, und 
wie der Löwe feiner Beute zueilt, trat er ihm 
entgegen. „Setze dich zu mir;“ ſprach er, „und höre 
mir zu.“ Nachdem ſich beide am Feuer gelagert, fuhr 
Tolzan fort: „Hier in diefen Bergen, unter jenen Fel⸗ 
fen, die wie Thuͤrme ausfehen, und die das Volk deß⸗ 
wegen bie fieben Thürme nennt, liegt ein Schag. 
Ales, was in Ungern wächse und lebt, iſt dort in 
Gold; in der Mitte aber if ein goldenes Crucifix, 
Maria und die zwölf Apoftel rundum. Jährlich in 
fieben Nächten ift der Zugang offen; wer etwas von 
dem Schatze herausbringe, iſt mit der Gattung, 
die es vorftellt, fein ganzes Leben uͤber glücklich. 
Wird aber das Kreuz feldft herausgetragen,. fo vers 
ſchwindet der ganze Reichthum Ungerns, und das 
Land wird eine Wuͤſte. Ich zürne diefem Volk, du 
weißt es wohl; ich zuͤrne ihm fo, daß id) es ſchon 
lange ſelbſt unternpmmen hätte, das Kreuz heraus: 
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zuſchaffen, und fo das Land zu verdden, aber ich 
vermag es nicht. Nut jener kann ed, fo kuͤndeten mir 
es meine Damonen, der, einſt ein Chriſt, von dieſem 
Glauben abgefallen. Da fiel Mei Auge auf dich. Ich 
Habe dich durchſchaut. Du biſt fein Chriſt, obgleich 
anf delnem Mantel das Kreuz prangt. Willſt du das 
Kreuz herausſchaffen aus der Felſentiefe, ſo entſchließe 
dich ſchnell; es iſt eine gůnſtige Nacht; meine Pfleg⸗ 
tochter iſt dafde dein, und wir fliehen, wohin du 
willſt.“ Guido ſprang auf: „Budo und Nuß Haben 
dich erleuchtet, daß du mein Innerſtes zu durchſchauen 
vermochteſt. Ich Bin entfchloffen. Bei diefem Feuer, 
dem Spinbof des Heiligſten, ſchwoͤr' ich dies; ich 
fhtoßr" e8 dir dutch die Mutter Mete, durch Anthropss 
und feinen Sohn Anthropos. Sch will den ſiebenarmi— 
gen Leichter loͤſchen.“ *) Tolzan faßte ihn bein Arm, 
und riß ihn hinaus in die Nacht. 

„Schweigſam wandelten fie neben einander das 
That dutch, den Berg hinauf; immer Heftiger braufite 
der Stutm, Steine tollten ihnen entgegen, als wollten 
fie den Aufgang wehren, alles vergebens! Günter wies 
auf ein Licht in dee Höhe. Je naͤher fie kamen, um 
ſo Heller ward's; die Höhle lag Ihrem Blick offen, fie 
fanden dam Eingang. Zwei Sehfen gingen vor ber- 
felbeit immer auf und nieder, fo daß nichts in die Höhle 
konnte, was fie nicht ducchfchnitten hätten. Toljan 
aber zog eine Wünfgeleuthe hervor, die er bis dahin 
am Buſen verborgen gehalten, und ſchlug auf die Sen—⸗ 


5} Nach der ‚geheimen Lehre der Templer, wie fie Kams 
imer darftent, 
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fh, bie alſogleich regungslos ſtill ſtanben, den Ein⸗ 
gang offen laſſend. Guido und Tolzaͤn ſprangen hinein, 
atcht achtend der Schaͤtze, die ringsum lagen, eilten 
fie dern Kreuje zu. Aber am Fuße deſſelben begegnete 
ithnen ein after Mann, ehrwuͤrdigen Anſehens, die 
Krone auf dem Haupte, Blitze trug er in der Hand, 
und jeder feiner Schritte war Donner. Cr ſprach: 
„In der Nacht, die dem Gründer des Chriſtenthums 
in Ungern heilig iſt, wagt ihr euer frevelhaft Begin⸗ 
nen? Sehe!’ Und von unhennbarem Schreck getrier 
den, entwichen die Beiden. Der ungluckliche, freveinde 
Tolzan bin ich; wie ihr mich gefunden, mie ich fette 
her gelebt, wißt ihr. Als zum erſten Male der Tag; 
an dein wir gefrevelt, wiederfehtte, verfant ich in 
todahnliche Erſtarrung. Mein Gelft war in jener 
Hoͤhle, und ich vernahm mein Uttheil und dad Gulbo's. 
Taub und ſtumm ſollte ich ſeyn, und jährlich einmal in ndchts 
tier Verzhetung alle Qualen der Verbammniß tragen. 
Daß ich fie nicht ewig zu fühleh habe, daß auch Guidd 
feiner Erlöfüng entgegenfehen kann, danken mir dem 
Gebet einer Pflegetüchter Plroska, welcher meine 
Zauberkuͤnſte Gräuel waren, und die eben in jener 
Nacht entfloh und für uns betete, und vor wenig Jah⸗ 
ten, wie mir's ein Ttaum fund gab, ald Nonne ſtarb. 
Eine meiner Strafen war au, daß ich Guido's Schick⸗ 
fat erfahren mußte. Im jener Schreckensnacht floh er 
über das Gebirg nach Polen zu, aber auf der Gränze 
erſtarrte fein Fuß; fälter und immer Pälter drang es 
ihm zum Kerzen herauf; er ward zu Stein. Die 
Fähigkeit zu denken und zu fühlen iſt Ihm geblieben, 
aber feine Innern Qualen auszufprechen oder anzubenten, 
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vermag Niemand. Jaͤhrlich in fieben Nächten, in 
denen fonft der Scha& offen war, muß er am Feuer⸗ 
fein warten, um den Schläffel zum Schatz dem aus⸗ 
zuliefern, der den Muth hat, ihm denſelben abzufordern, 
und wenn er ihn verweigert, abzuzwingen. Eine 
Stunde bleibt dem Beſitzer des Schluͤſſels; iſt ſie ver⸗ 
floſſen, ſo erſcheint der Moͤnch wieder, und ſchließt 
die Thore, und unbekuͤmmert, ob der Andere ſchon 
heraus, wandelt er dann wieder auf die Berg⸗ 
Höfe, und erſtarrt neuerdings. So lange wird er 
feiner Verſteinerung nicht Tedig, nicht eher wird der 
Fluch, der auf ihm ruht, gelöft, bis fich ein Weſen 
findet, das ihm den Schläffel abfordert, um etwas 
aus der Höhle zu holen, das nicht Gold, und höheren 
Werths ift als Gold. Und drei folhe Weſen und 
zu verfchiedenen Zeiten muͤſſen fie fommen. Mir ift 
Zeit zur Buße gegönnt worden, weil ich ein Heide; 
er ein Abgefallener ift härter beſtraft. Oft hat mein 
geiftiges Auge den ſchreckenvollen Wandler gefchaut 
und mein Innerſtes hat gefchaudert.” „Hierauf bat 
Bruder Taciturnus, daß er in den Bund der Chris 
fien aufgenommen werden möge. Der Abt bewil 
ligte feine Bitte, Niemand affiftirte diefer heiligen 
Handlung als ih. Hierauf wandte fih Bruder Taci⸗ 
tuenus zur Wand, entfchlummerte und erwachte nicht 
wieder.” 

„Wollt ihe mir helfen den Schatz zu heben?’ 
So redete Günter, ald er das Pergament wieder ſorg⸗ 
fam verwahrt hatte, und die Beiden noch immer ſchweig⸗ 
fam blieben. Heut' iſt eine günftige Nacht! Koptar 
entgegnete: „Ich habe Ziska's Schlachten mitgefochten, 
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und an unfern Feinden allen Graͤuel freudig mit volls 
jegen, habe alles gefehen, was ſchrecklich ſeyn kann; 
ich trete der Hoͤlle ſelbſt entgegen, und mit euch aus⸗ 
injiehen freue ich mich. Die Monche habe ich ver⸗ 
folgt, wie ich konnte, nun will ich mit dem Steiner⸗ 
nen auch anbiuden.“ Rybald ſprach: „Ihr Habt etwas 
ſehr Ernſtes geleſen, und ich wollte, Euer Sinn ſtaͤnde 
auf Beſſeres denn Gold. Fuͤr mich wuͤrde ich nie den 
Gang thun, aber Euch im gefahrvollen Unternehmen 
wiſſen und verlaſſen, vermag ich nicht. Ich habe eine 
gefeite Klinge, wir wollen ſehen, ob der Templer 
vor ihr beſteht.“ Günter ſprach: „Die Hälfte deſſen, 
fo wir heraus fördern, iſt mein, die andere Hälfte ges 
hört euch Beiden.‘ „Behalte meinen Theil auch,“ 
erwiederte Rybald; „kommen wir glüclich zuruͤck, ges 
denke ich von bir etwas Anderes zu erbitten, fo weder 
Gold noch Edelftein, doch werther iſt als Beides.‘ 
Günter fah ihn erftaumt an; Gold war ihm das Hoͤchſte. 
„Meine Luft iſt der Krieg; find’ ich ein Schwert, das 
beſſer ift, als das meine, fo nehm’ ich es vor allen 
andern Dingen,” murmelte Koptar. „Wie will ich 
dann die Feinde des Kelches niederſchmettern!“ Alte 
drei reichten fih die Hände und fehritten hinaus. — 
In der Hausthuͤre fand Adelheid. Ihr Blick hielt 
Rybald zuruͤck; indeß die Beiden Andern vorwärts eilten, 
fprach fie mit bewegter Stimme: „Mein Vater finnt 
Unheimtiches, ich merk' es feit einigen Tagen aus all 
feinem Thun; Habe Acht auf ihn, ſchuͤtzt ihn; ich lege ihn 
in Eure Hände, denn mir vertraut er nicht.“ — „Ich 
ſchwoͤr es Euch, Adelheid, ohne ihn kehr' ich nicht zuruͤck; 
beide oder keinen ſeht ihr wieder.“ „Um Gott!“ 
Nallath, Maghariſche Sagen. I, Bd. 4a 
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tief Adelheid, „ſo nah iſt die Entſcheidung? O huͤtet 
ihn! doch huͤtet auch Euch,“ ſetzte fir mit leiſerer 
Stimme Hinzu. „Jetzt erſt bekoͤmmt mein Lehen: 
Werth, weil id es in Eurem Dienk wagen dayf, 
und Euch um mich bangt,“ vief Nybatb aus; und flog: 
den beiden Andern nad. Als er ihrem Blick ents. 
ſchwunden, wandte fi) Adelheid in. ihr Haus zuruͤck, 
eine Thräne in ihrem Aug’. 

Die Drei waren ſchon im Kohfbacherthaliam:Feuer 
fein. Es war eine der ſchoͤnſten Ithannisnaͤchte. 
Die Sterne ſchimmerten freundtich herein, bie ſchnee⸗ 
bedeckte Lomniczer Spige glänzte freundlich im Mondens 
licht, die Luft war fo weich und lind, zunbum war 
alles. IL; die Drei verſanken in ihre Empfindungen 
Als aber die Sterngebilde die eilfte Stunde anzeigten, 
begann ein unheimliches Fluͤſtern durch die Fetſenkluͤfte. 
Günter faßte die beiden Andern krampfhaft am Aem. 
„Jetzt gilt's!“ liſpelte er, und ſie ſahen, tie der rier 
ſige Monch von der Höhe herab zu ſchteiten begann; 
Felſenmaſſen rollten ab unter ſeinem Tritt; der gruͤne 
See ſtuͤrzte feine Wogen uͤber die Felſenwand, als der 
Mönch feinen Fuß in die Fluth ſetzte; die-größten 
Bäume brach fein Arm'; der Koloß fland- vor den 
Dreien. Nybald und Koptar hatten ihre Schwerter 
gejogen und drangen auf ihn ein. „Senf. die Was 
fen!“ ſprach er, „mich verlegt the nicht. Wer dem 
Muth hat, meine Gegenwart zu ertragen, erhält, 
was er verlangt.” „So gib den Schläfer!‘ rief 
Guͤnter aus. Der Mönd löste ihn ſchweigend aus 
feinem Gürtel, und veichte ihn hin. inter zog bie 
Beiden aufwärts, Plotzlich fanden ſie vor einem 
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goldnen Thore. Günter ſtockte den: Schluͤſſel an, da. 
ſprach Rybald: „Eine Stunde nur iſt und gegeben, 
ich bleibe außen, und will die Sterne beobachten, daß 
Ihr die Zeit nicht verſaumt.“ Die Thore flogen auf, 
und die. unermeßlichen Schäge lagen vor ihren Blicken. 
Der ganze. Berg. mar. Ein, Goldgewoͤlbe, und goldne 
Straßen: führen. nad. allen Seiten. Das trinfbar. 
feuchte Gold rauſchte ie. Stroͤmen dahin, und goldne, 
Fifche aller: Art ſpielten darin; Felder und Auen, und. 
mas auf ihnen / wächst. und lebt, war Gold; auf golds 
nen Wieſen weidesen-Teuchtende Roſſe, in Faͤſſern lag 
praͤgtes Gold; friſch gekeltert ſchaͤumte goldner Wein; 
Schwerter und Pfeile, alles Kriegsgeraͤth war golden; 
goldne Baͤume ſtreckten ihre Kronen in die Höhe, und 
tauſend Vögel zwitſcherten die wunderbarfien Weiſen. 
Günter. griff nach. allem, und ließ es wieder, um 
Neues.anzufafien. Ep und Koptar fhleppten muͤhvoll 
alles, was ihnen-gefiel,. Kis an. den Ausgang der Höhle, 
um es dann mit einem Stoß hinaus zu wälen, Sie 
hatten ſchon Unenbliches.über einander gehäuft, und 
immes noch. bemühen. fie fih, mehr und mehr aufzus 
thuͤrmen. Der Sternenwagen aber vollte feine Bahn 
am: Himmel fort, und mit: Entfegen bemerkte Rybald, 
daß die Stunde bald zu Ende, feyn werde. Gr rief 
Günter, vief. Koptar mahnend an, aber ihnen war 
Aug. und Ohr durch das Gold gefeflelt. Da vernahm 
ww. plöglich ſchwere Tritte,. und der Moͤnch ſchritt ven 
Berg. hinan; ſchon fand er. an. der Höhle; Rybatd 
führte noch einen. Streich mit der gefpiten Klinge gegen 
ide, vief Adelheid, und ſprang in die Höhle, um wo 
möglich Günter heraus zu reißen, aben die. Zeit: war 
1* 
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um. Der Möndy warf die Fhigel klirrend Hinter 
ihm zu. j 
Die ganze Nacht hatte Adelheid gemacht, immer 
und-immer hatte fie des Vaters Ruͤckkehr gehofft, nach 
Rybald Hinaus gefhaut. Vergebens! Mit ängftlicher 
Eile durchſuchte fie nun die Gemäder alle, ob fih 
eine Spur fände des Vorhabens, das die Drei Binz 
aus geführt; umfonft! Endlich entdeckte fie ein geheis 
mes Fach in ihres Vaters Schrank, drinn die Schrift 
des Bruders Gregorius. Sie las, und las, und die 
Ahnung durdflog fie, bei dem Verſuche, den Schatz 
zu heben, feyen fie verungläct. Um Gewißheit zu 
erlangen, begab fie ſich zu einem alten Weib, das im 
. Großfchlagendorfer = Bade allein wohnte. Ihr klagte 
fie. Die Alte vebete bedenklich, aber durch Adelheids 
Thraͤnen gerührt, ſprach fie endlich: „Iſt dein Ger 
wiſſen rein, deine Abficht gut, fo kannſt du es wagen, 
Aufſchluß zu ſuchen über jene geheimnißreiche Nacht. 
Iſt dein Inneres truͤbe, fo wag' es nicht, denn du 
gehſt zu Grunde. Wiſſe, in jener Höhle beginnt in 
gewiſſen Nächten nach ein Uhr ein furchtbares Treiben, 
das fortwaͤhrt bis zur Morgenröthe; was dem Andrange 
der Unterirdiſchen widerſteht, bleibt dann in Erſtar— 
rung bis zur Erloͤſung. Wenn du fehen willſt, was 
in jener Nacht in der Goldhoͤhle geſchehen, fo geh’ Hinz 
auf zu den drei Seen, verbrenne das, was fie zur 
Bagniß verführt, und ſtreue die Afche in alle drei Seen. 
Sie werden aufſchaͤumen; und iſt ihr Toben vorbei, 
wirt du auf dem Wafferfpiegel fehen, was in der 
Höhle geſchah. Nun geh’, und erforfche das Loos 
der Deinen.’ 
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Adelheid pilgerte aufwärts; fo leicht und flüchtig 
war ihr Tritt, daß das Steingerölle durch ihre Schritte 
nicht bewegt wurde. Die Abgründe, an benen fie 
vorüber wandelte, fah fie nicht; in die Höhe war ihr 
Blick gerichtet, fo gelangte fie zu den drei Seen. 
Einige Murmelthiere entflohen, aͤngſtlich ſchreiend; 
die wachehaltende Gemſe pfiff, und die ganze Schaar 
rannte eilig davon durch die wohlbekannten Pfade; 
ein einzelner Adler ſchwebte hoch in den Lüften; die 
Sonne vergoldete fein Gefieder, er hielt fih in der 
Luft durch gemefiene Fluͤgelſchlaͤge, und Adelheiden 
erſchien der hohe Luftbewohner wie ihr Schutzgeiſt. 
Es war fo einfam um fie, fo fill, daß fie ihr Herz 
fhlagen hörte. Die Fläche der Seen war fill und 
regungslos; zwei lagen da wie Erpftallene Spiegel, den 
Himmel und feine Wolken und ihr eigenes ſchoͤnes 
Antlig wiederſtrahlend; der gräne See aber ließ ihr 
Auge eindringen in feine Tiefe: ſeltſame Gewächfe 
btühten im Gewäfler, Felſen und Gefein bildeten phanz 
taftifche Gruppen, fo daß, wer lange hineingefchaut, 
in Verfuhung kommen konnte, ſich hinabzuſtuͤrzen, 
um auf den Boden des Sees zu gelangen, deſſen Tiefe 
kein Aug’ erſpaͤht, kein Senkblei erreicht hat. Waͤh⸗ 
tend ſie den einen der Seen umging, um in die Mitte 
des Dreiecks, das ſie bilden, zu gelangen, oͤffnete ſich 
das Kohlbacherthal ihrem Blicke; weit, weit drang er 
hinaus in das koͤnigliche Ungern. Die regſame Zyps 
Iag vor ihr wie eine Dorfflur; Dörfer waren nur 
ſchwarze Punkte, Städte glihen Käufern; nicht höher 
denn die Teicht gefräufelte Woge fchienen die fernen 
Berge; Straßen und Flaͤſſe — ſilberne Bänder — 
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jogen Überall duch, und des reichen Ungerns unend: 
‚liche Ebene verſchwamm im niederfintenden Himmel: 
gewälse; Adelheid aber war im Innerſten zu aufgeregt, 
als daß fle durch den Anblick, der ſich ihr darbet, 
hätte konnen aufgehalten werden. 
In der Mitte der drei Seen ſchritt fie zum Wert, 
Sie vollzog alles, was ihr die Alte geheißen. Die 
- Wellen begannen ſich zu kraͤuſeln, anfangs fo leiſe 
und mild, als hauche ein Läftchen über den Ge; 
‘aber immer ftärter wurden die Wogen, immer lau⸗ 
ter ihr Geraͤuſch; fie brandeten furchtbar auf, und 
der Schaum netzte Abelheids Füße; Nebel lagerte 
fi von den Höhen herab, ſo daß Adelheid in der 
tiefſten Finſterniß fand. Nach und nach gewoͤhnte 
ſich das Auge. Sie erblickte formloſe Geſtalten, immer 
deutlicher wurden die Umriſſe, ſie ſah den Aufenthalt 
der Ihren. Eben flog das Thor zu. Koptar ſtrengte 
ſeine Rieſenkraft vergebens an, es wieder zu ſprengen, 
Guͤnter haͤufte noch immer Gold zuſammen. Rybald 
grub den Namen Adelheid in die Goldwand. Der 
gene Jäger mit den leuchtenden Augen und der bren⸗ 
nenden Zunge fehritt auf-die Drei zu, weil fie aber fein 
nicht adjteten, verfchwand er murrend. Die Gold: 
geifter drängten von allen Seiten an; Koptars Schwert 
zerſprang beim erſten Streich, aber Rybalds gefelte 
‚Klinge flegte; er entriß Gunter'n Ihrem Kreis, den 
die gofdgleißenden Geſtalten bereits zu fich in den Ring 
gelockt. Die Geftälten ſchwanden, und die Drei ber 
gannen zu erſtarren. Rybalds letzter Blick war dem 
Namen zugewendet, den er früher eingegraben. Adel⸗ 
heid wollte den Sinkenden auffaſſen, "da verwirrte ſich 
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das Gebild, die Nabel begannen gu ſteigen, und entſchwan⸗ 
den in den Höhen, die Seen lagen ftill und ruhig. Adel 
Heid ftand einfam wie zuvor, die. Senne ging zur Ruͤſte. 

Der Winter war mit ſeiner ganzen Strenge her⸗ 
eingebrochen, . Adelheid hatte ſich von aller Welt zu⸗ 
ruͤckgezogen, und betete viel. In der Sylveſternacht 
verlleß fie das Haus. Der Schnee hatte ſich über die 
Erde gebreitet wie ein Leichentuch; die Sterne ſchim⸗ 
wmerten fo ernſt und ruhig wie Todtenlampen. Der 
Woͤnch fand ſchon am Feuerſtein. „Du weißt es,“ 
rief Abelheid, „mich lockt nicht Gold, ſey barmherzig, 
und gib mir den Schluͤſſel, daß ich die Meinen rette.“ 
Der Mönch ſprach: „Hier iſt der Schluͤſſel, du be⸗ 
gluͤckſt mehr Weſen, als die Deinen, wenn bu dich 
nicht blenden laͤffeſt.“ Adelheid flog hinauf, und wie 
fie wandelte, erbluͤhten Roſen rings an ihrem Pfad; 
der Schnee, auf dem fie wandelte, ward zu Lindens 
bluͤthen. Die Nachtigall fang im gruͤnenden Gebuͤſch, 
die wahre Liebe iſt jeder Lenz. Adelheid fah immer 
nur zur Pforte, kaum hatte fie den Schläffel angeſteckt, 
als die Flügel aufgingen. Sie weinte laut auf, als 
fie die erſtarrten Ihren ſah; aber ſchnell gefaßt, trug 
fie Einen nah dem Andern aus der Höhle, und wie 
fie hinaus gelangten, kehrte ihnen die Befinnung wies 
der. „Ich Habe Wort gehalten;” rief Rybald aus; 
Adelheid ſchloß ihn in ihre Arme. Alle Vier eilten fort; 
als die Sonne aufging, waren fie ſchon aus dem Ge⸗ 
birg heraus. Da feufjte Günter tief auf: „O! haͤt⸗ 
tet ihr doch nur ein einzig Goldftüc mitgenommen.‘’ 
Koptar aber rief aus: „Wahrlich, diefe Maid Hat 
mich gelehrt, die Liebe fey mächtiger als der Haß, ih 
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entfage dem Krieg, und folg' euch, wohin ihr zu 
gehen geſonnen.“ Rybald begann: „Laßt uns nicht 
mehr nach Käsmark zuruͤcktehren. Ich habe eine ver- 
laſſene Burg im Niefengebirge, dort laßt uns hinziehen 
und aller Welt verborgen. ſeyn;“ und fo geſchah's. 
Adelheid ward duch ihn überaus gluͤcklich, fie 
Hatte ſich ihn ja aus dem Goldberg geholt. Günter 
feufgte zwar manchmal, wenn die Rede auf Gold fiel; 
doch der Tochter Bli und Wort befhwichtigten ihn 
wieder. Koptar aber ward ein milder Greis, und 
fpielte mit Nybalds und Adelheids Kindern, und alle 
Welt gewann ihn feiner Sauftmuth ‚wegen lich. — 
Rybald und Adelheid Hatten fich beide nicht des Geides, 
fondern eines edleren Zweckes wegen in die Goldhoͤhle 
gewagt, und fo war der fleinerne Mönch feiner Er⸗ 
fung um Vieles näher gefommen; aber feither iſt 
nichts Aehnliches gefhehen. Vier Jahrhunderte find 
vergangen, und nod immer wandelt ber fteinerne 
Mind in geheimnißreichen Nächten umber, und 
ſchaut, ob nicht ein Befreier nahe. 


Die Brüder. 
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dieſen Vertrag ein: derjeni 

ein größerer Herr wird, 

andern, wenn er ihm begeg 

Der Juͤngere, weil er f 

feinem Bruder vor, wie grauſam dieſer Gedante 
wäre; der Aeltere aber ließ ſich nicht davon abbrin⸗ 
gen, und ſo mußte denn der Juͤngere endlich in den 
Vorſchlag willigen. Nun gingen ſie auseinander, der 
Eine links, der Andere rechts, und Jeder ſuchte eine 
Schule, um etwas Tüchtiges zu lernen. 

Es waren ſchon einige Jahre vergangen, der 
jüngere Bender Hatte fehr fleißig ſtudirt, als er eines 
Tages fpazieren ging. Won ferne am ein Wagen 
mit vier Pferden befpannt, die Pferde aber Tiefen 
sehr geſchwind; da dachte fich der Jüngere, ei, da 
muß ein ‚großer Herr darin figen. Als der Wagen 
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näher kam, erkannte er feinen Bruder, und vief ihm 
zu: „Grüß dih Gott! mein lieber Bruder, wie 
freu’ ich mic, dich wieder zu ſehen;“ der aber ließ 
die Pferde Halten, und nachdem er die ärmliche Kieis 
dung feines Bruders betrachtet hatte, fragte er ihn: 
„Was biſt du denn, mein Bruder?‘ Der Jüngere ant⸗ 
wortete: „Ich bin noch gar. nichts.” „Ich aber,“ ſprach 
der Aeltere, „bin Hofrichter bei einem großen Herrn, 
und fahre mit vier Pferden, wie du fiehft. Weißt du 
noch, wie wir es befchloffen, daß wenn wir uns be 
gegnen, jener, der ein größerer Herr feyn würde, dem 
Andern die Augen ausftechen dürfe; ſchau' alfo noch eins 
mal die Sonne an, denn nachher fiehft du fie nimmer: 
mehr.‘ Der Jüngere hob nun feine Augen auf zum 
Himmel, er fah aber nicht zu der Sonne, fondern 
flehte zu Gott, daß er ihm in feiner Noth beiftehen 
mödte; dann ſprach er zu feinem Bruder: „Wenn 
du wirklich fo grauſam bift, mir die Augen ausftechen 
zu wollen, fo verfprich mir wenigftens, daß du mich 
nachher zu einem Kreuz fuͤhreſt, damit ich dort beten 
und fterben koͤnne.“ Der böfe Bruder verſprach es 
zwar, gedachte aber nicht Wort zu halten. Als er 
nun feinen Bruder geblendet hatte, führte er ihn unter 
einen Galgen und ließ ihn dort ſtehen. 

Der Blinde betete num emfig, und viel, da kamen 
drei Naben, aus drei verfchiedenen Weltgegenden ge 
flogen, und festen fi zufammen. Der eine begann: 
„Erzähle mir, was ſich bei euch Neues zugetvagen hat; 
dann fag’ ich, was bei uns gefhehen iſt.“ Da er- 
wiederte der zweite Rabe: „uUnſer König iſt fehr 
traurig; er hatte einen Baum, auf welhem filberne 
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Birnen wuchfen, diefe waren dem König ſehr werth, 
ſowohl wegen ihrer Seltenheit, als auch weil fie ſehr 
gut zu efien waren; nun find es aber ſchon leben Jahre, 
daß diefer Saum feine Früchte trägt, und darum iſt 
der König fo traurig.‘ „Koͤnnte man denn nicht hel⸗ 
fen?”’ fragte der erfte Rabe. „O ja,’ antwortete 
der zweite; „am Buße des Baumes in der Erde figt 
eine Kröte, die zieht alles Silber an ſich, weiches in den 
Saum auffteigen follte. Diefe Krötenun muß ausgegras 
ben und erſchoſſen werden, dann trägt der Baum wies 
der fülberne Früchte. Man kann fie aber nur mit vier⸗ 
undzwanzig diamantenen Kugeln erfchteßen, die zugleich 
auf fie fosgefeuert werben.’ Der dritte Nabe begann: 
„unſer König iſt ſehr traurig, denn der Königsfohn 
iR vom Benfter herabgefallen, und hat ſich beide Augen 
ausgefchlagen, und die Aerzte koͤnnen ihm keine neuen 
Augen machen.“ Da fragte der zweite Rabe: „Koͤnnte 
man denn nicht helfen?“ „O ja,“ antwortete der 
dritte Nabe; „hier unter- dem Galgen, auf dem wir 
fisen, wächst ein Gras; wenn ihm damit die Augen 
befteichen werden, fieht er.” Nun begann der erſte 
Nabe: „Jetzt will ich euch erzählen, was bei und ge⸗ 
ſchehen ift: unfer König iſt fehr traurig, er hat etwas 
gefunden, was er ſich nicht erklären kann, nämlich 
einen gläfernen Sarg und in demfelben ein wunder 
fhönes Maͤdchen. Diefes Mädchen wird von Tag zu 
Tag gedßer und ſchoͤner, und wie fie wächst, wächst 
auch der gläferne Sarg mit ihr, aber fie erwacht 
nicht.” „Koͤnnte man denn nicht helfen ?“ fragte der 
dritte Rabe. „Sehr ſchwer,“ antwortete der erſte, 
„denn Niemand weiß die Geſchichte diefes Mädchens, 


14 





und wonn fie ach Jewand waͤhto, ſo waͤrts bar Khaig 
mas; um ſo · trauriger, weil, nicht, op das Gieheimnif; 
entdeckt hätte, Gs iſt nur eine einzian Haͤlſe möglich, 
manı muß; ißen. naͤmlich eine Feder aus dem Dchweife ⸗ 
des: weiſen Vogels: Greif verſchaffen, Die: antwortet; 
ſariftlich auf alles, mas man ſie fragte aber der wein 
Baget: Greif gibt nicht leicht eine Feder her, web uͤber⸗ 
Haupt wer wird fich zu ihmitrauen 2. Mit / ieſen · or 
tan flogen, die drei Naben auf und davon. 

Als der Sonde; nicht mehr ſprechen. hoͤrte, legte 
ex ſich auf die Erde nieder, unde riß ein, Gras, nach dem 
andern ah, mie es ihm ehem in. Die: Haͤnde kam, und 
fuhr ſich damit, Über: die Augen, immer in, der Hofft 
nung, daß:er dasjenige finden wuͤrde, wovon die Raben 
geſarochen. Dabei dachte er: wenn ich / das Grase finde, 
fo. meinen Augen das Licht wieder gibt, will ich mein 
ganzes. Leben über gegen alle Mothleidenden mild und 
halfroich ſeyn. Als: er-diefes gedacht, hatte; ex eben 
ein feifches. Gras, abgeriſſen, und wie er ſich uͤber die 
Augen fuhr, ſah er. Da dankte: er: Gott; für, diefe 
wunderſame Heilung⸗ und machte fih.aufden Meg, um 
den trauttgen / Koͤnigen zu helfen, von denen die. drei 
Naben geſprochen. 

Zuerſt kam ·er zu dem- Könige mit den fühernen 
Virnen Er ging zudem Palaſte, und wollte hinein, 
Da fengte: ihn die Wache: „Wer bit du?“ Er. ante 
wortete: „Ich bin ein: Gärtner.” Die Wache fragte 
wieder: „Was willſt du hier?“ Er antwortete: „Ich 
milk ſuberne Bipnen wachſen machen.“ Da fagte 
die / Wache: „Es find wahl ganz. andere Gaͤrtner hier 
geweſen als du, und hakaın es nicht vermecht, aber 
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oh nur hinein Als en in hen / Saal tantı, wer 
neigt: er ſuh vor ‚bern Koͤnig und, ſurach: „Groſ 
machtigſter Hern König, ich milk ſilberne Bienen; ware: 
fen machen.“ Das Geſtcht Der Koͤriga erheiteste: 
ſich, und/ er amtmortetes: „Wenn; du dieß / zu Stande 
bringſt, ſchenl ih din die Haͤlfte meines Kauigreich⸗.“ 
Er-aben armiedertu: „Ich brauche hiezu 24. Männer, 
mit Schaufein; uud: 24 Soldaten⸗ dieſe aber muͤſſen 
ſtatt der Kugeln · Diamautan laden.“ Der Koͤnig / rief: 
„Meine: Garde ſchaet inumer mit Diemanten!‘ dann 
wialte ex mit den Augen, und ſosleich traten, 2 Sol⸗ 
deten updı 24 Gaͤrtner mit · chaufeln hervor, nahmen 
den. Studenten in die Mitte, und führsen ihn: in den 
Garten. Als fie bei dem Baume waren, welcher fils 
berne Virnen tragen feilte:,. befahl der. Dtudent den. 
24 Mannern mit den Schaufeln tund um. den Baum 
iu. graßen,,. biß fir eine, Koßte faͤnden; dann: ſollten ſie 
ben gleich. zuruͤck ſyrirgen⸗ denn die. Krhte fen: Fehr 
bj Die Männen-thmen, mie.ermgohsißen;. und als 
ſie einen halben! Tag.gegeaben,. fanden fie die Kroͤte. 
Sis fprangen.aher altbaid zuruͤck, denn die Kroͤte war 
ſo groß wie · ein Schwein hatte einen ſilbernen Harniſch 
und fpie-Beuer. Die 24 Soldaton aber fürchteten ſich 
nichtt fie legten die Gemehre au, und wieder Student 
Genen rief, ſoſſen ſie allo zagleich, und die Kroͤte fiel 
tedt nieder. Alabald · bluhte der Baum, und die ſilber⸗ 
wen Birnen prangten an, den Zweigem. Der Kaͤnig 
liſtete ſogieich eine, und weil er ſie eben fo ſchmack⸗ 
haft fand, miekie:tähmen, ſchenkte ex dem Studenten 
dat. halbe Koaigreich, fo. daß er nun ſchon ein. halber 
Woig wen Dev. Stuben abasingtes. Hexr Koͤnis. 
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ich habe noch eine weite Reiſe vor, gebt mir alfo drei 
Birnen mit.’ Der König eiß fie mit eigener Hand ab, 
und gab fie ihm; :er aber machte ſich auf den eg, den 
zweiten traurigen König aufgufuchen. 

Der zweite traurige König, zu dem er kam, war 
jener, defien Sohn blind war; der Student ging zu 
dem Palafte, und wollte hinein. Da fragte ihn die 
Bade: „Wer biſt du?“ Er antwortete: „Ich bin 
ein Doctor.’ Die’ Wache fagte wieder: „Was willſt 
du 9 Er antwortete: „Ich will den Prinzen heilen.’ 
Da ſprach die‘ Wade‘ wiederr „Es find ſchon gamp 
ändere Doctoten hier gewefen , und haben den Prinzen 
nicht geheilt, du wirſt es auch nicht vermögen.” Ein 
Anderer von der Wache ſagte aber: „Du weißt, daß 
der Konig befohlen hat, daB man Jeden in den Pas 
laſt laſſen foll, felbft wenn er ein’ Zigeuner wäre, ſo⸗ 
bald er fagt, daß er ein Doctor iſt; drum geh‘. nur 
hinein.“ Der König faß auf feinem-Thron, und war 
ſehr traurig, der Stubent verneigte Ach vor ihm, und 
ſprach: „Großmaͤchtigſter Herr König! ich komme dei⸗ 
nen Sohn zu heilen.“ Der König antwortete: „So 
komm’ zu ihm: Wenn du meinen Sohn heilt, ſchenk 
ich dir die Hälfte meines Koͤnigdeichs.“ Der König 
flieg vom Throne, und führte den Studenten zu feinem 
Sohn. : Da nahm der Student das Gas aus ber 
Taſche, welches ihm geholfen, und fuhr dem jungen 
Prinzen über die Augen, umd der junge Prinz ſah 
alfogleih. Darüber war der König fehr erfreut; und 
ſchenkte dem Studenten ſein halbes Königreich, wie 
er es ihm verſprochen, fo daß er nun ſchon zwei halbe 
Koͤnigreiche Hatte. Der Student aber ſprach: „Mein 
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König! ich Habe noch eine weite Reife vor, hebt mir 
indefien mein halbes Königreich auf, bis ich zuruͤck⸗ 
komme.“ Der König und der geheilte Prinz ver: 
fprachen es ihm, er aber machte fi auf den Weg zum 
dritten traurigen König. 

Als er an das Thor des Palaftes kam, faß der 
König auf dem Throne und fprach zu feinen Minis 
fern: „Am Thore fteht ein junger Menſch, der mit 
mir veden will, führt ihn herein.” Die Minifter 
gingen hinab, fanden den jungen Menfchen, und ers 
ſtaunten über die Weisheit des Königs. Als der Stu: 
dent eintrat, winkte der König den Miniftern, und 
diefe entfernten fih. Als num der König und der Stus 
dent allein waren, ſprach der König: „Du willft mir 
die Gefchichte des Mädchens im gläfernen Sarg erzählen, 
ſchau' fie zuerft an.“ Er zog an einer feidenen Schnur, 
ein Vorhang tollte in die Höhe, und der Student fah 
das Mädchen ; fie gefiel ihm über die Maßen, denn 
fie war außerordentlich fhön. Der Student verneigte 
fih, und ſprach: „„Sroßmächtigfter Herr und König! 
Ihr muͤßt nicht glauben, daß ich gefcheidter bin als 
Ihr; ich habe nicht einmal die Hälfte fo viel Weisheit; 
wenn Ihr mir aber verfpreht, daß Ihr mir dieſes 
Mädchen zur Frau gebt, fo will ih Euch die Mittel 
verfhaffen, daß Ihr feldft die Geſchichte diefes Mädchens 
und die Art erforfhen könnt, wie fie ins Leben zu rufen 
ſey.“ Der König verwunderte ſich Über die verftändige 
Rede des Studenten, und antwortete: „Es foll ges 
ſchehen, wie du es begehrſt.“ Der Student aber 
fehrte ſich fogfeih um, und wanderte zum weifen Vo— 
gel Greif, 
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Schon viele Tage war er gegangen durch Länder, 
mo ed weder Menſchen noch Thiere gab; endlich ver: 
nahm er ein großes Getöfe; er wollte wiſſen, woher 
der Laͤrm time, er ging alfo den ganzen Tag und die 
ganze Nacht über; der Lärm wurde immer größer und 
größer. Als der Morgen anbrach, fland er bei zwei 
Bergen, die kämpften mit einander und lärmten ges 
waltig. Wie Haͤhne mit einander ſtreiten, oder Widder 
zuſammenſtoßen, fo fprangen, fließen die Berge ge: 
gen einander, und die einzige Straße, welche zum 
Vogel Greif führt, ging mitten zwiſchen diefen zwei 
ſtreitenden Bergen hindurch. Da fprad) der Student: 
„Meine gnädigen Herren Berge ! haben Sie die Güte, 
nur einen Augenblick ſtill zu flehen, damit ich meinen Weg 
fortfegen kann.““ Da fragte ihn der eine Berg: „Wo 
willſt du hin?“ Der Student antwortete: „Ich will 
zum weifen Vogel Greif.” Da fagte der andere Berg: 
„Wohlan, fo laufe zwifhen uns durch, wir wollen 
verfuhen uns zu bezwingen, du mußt aber den Vogel 
Greif fragen, wie lang wir noch raufen muͤſſen, und 
uns feine Antwort bringen, denn wir find ſchon beide 
fehr müde, und koͤnnen doch nicht aufhören zu kaͤm⸗ 
pfen.“ „Das will ic fehr gern thun,“ entgegnete der 
Student. Und die Berge zwangen fih, ruhig zu 
ſeyn, zappelten aber immer auf ihren Plägen, waͤh⸗ 
vend der Student zwiſchen beiden durchlief. Kaum 
war er aus dem engen Paß heraus, als die Berge 
wieder mit erneuerter Wuth gegen einander rannten. 

Wieder ging der Student viele Tage durch Länder, 
wo es weder Menſchen noch Thiere gab, bis er endlich 
an das todte Meer kam; über diefes mußte er, und 
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es war weder Schiff noch Floß zu ſehra; ein altes 
Weib nur ſaß in einer Nußſchale; das war die einzige 
Fähre über das todte Meer. Die Alte aber warf Seven, 
den fie überführen follte, in der Mitte des Meeres aus 
der Nußſchale, fo daß er jaͤmmerlich ertrinken mußte. 
Der Student fprah: „Schoͤne gnädige Frau, führen 
Ste mid über,” Die Alte fragte: „Wo willſt du 
bin?“ Er antwortete: „Ich wil zum weifen Begel 
Greif.” Da fagte die Alte: „Wohl, ich will dich 
überführen, verfprich mir aber, da du mir Antwort 
bringft auf die Frage, wie lang ich noch hier die Ueber⸗ 
fuhr befosgen muß.“ Der Student antwortete: „Das 
will ich gern thun;“ ſtieg muthig zu der Alten in die 
Mußſchale, und in drei Tagen und drei Nächten fuͤhete 
fie ihn Über das todte Meer. 

Endlich kam er in die Nefidenz des weiſen Vogels 
Greif; diefer war aber nicht zu Kaufe, fondern nur 
feine Wirthſchafterin. Die verwunderte ſich nicht wenig, 
as fie den Studenten fah, denn ſeit 80 Jahren war 
kein Menſch bei ihnen geweſen. „Was willſt du bei 
ung?” fragte fie. Er antwortete: „Ich will eine 
Feder aus dem Schweiſe des weifen Vogels Greif‘ 
„Weh', mein Sohn!’ ſprach die Alte; „das koftet 
dein Leben.” Da fprach der Student: „Liebe, gute 
Frau, ſteht mir bei; vielleicht. gelingt es dur Eure 
Fürbitte, daß mic) der Vogel Greif verſchont; ſeht, 
id habe Euch ein Gefchent mitgebracht.“ . Und mit 
diefen Worten gab er ihr die drei filbernen Birnen hin, 
die er vom erflen traurigen König auf die Neffe 
mirbefommen. ‚Wie koͤmmſt du zu diefem bſt?“ 
fragte die Alte, und der Student erjaͤhlte ihr feine 
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ganze Gefhichte; die Alte ſchwieg eine Weile, dan 
fagte fie: „Du haft unbewußt dem weifen Vogel Greif 
einen Dienft geleiftet; es ift möglich, daß er deinen 
Wunſch erfüllt.” Kaum Hatte fle diefe Worte geredet, 
als fie ein Rauſchen vernahmen, gleich dem Gebraus 
eines Sturmmwindes. „Was ift das ?“ fragte der 
Student; die Alte aber antwortete: „Der Vogel Greif 
tömme, er macht mit jedem Fluͤgelſchlag fieben Meilen; 
verbirg dich gefhwind, denn wenn er dich fieht, zer⸗ 
weiße er dich.“ Der Student Eroch unter das Bett, 
die Alte aber ließ die Vorhänge nieder, damit man 
ihn nicht fehen inne. Kaum war dieß geſchehen, als 
ſich ſchon der weife Vogel Greif aus den Lüften nieder: 
ließ; er fah fehr tieffinnig aus, und ging ernft und. 
nachdenkend auf und nieder. Die Alte trat zu ihm 
und begann: „Was befchäftige dich denn fo fehr?” 
Der Vogel Greif antwortete: „Du weißt, daß meine 
Beindin, die Kroͤte, ſich feit fieden Jahren unter den 
Baum mit den ſilbernen Birnen zurückgezogen hat, 
und fi) dort einen Silberharnifd) verfertigt; wenn fie 
neun Jahre an diefem Harniſch arbeiten kann, iſt er 
undurchdringlich, die Kröte unuͤberwindlich, und großes 
Unheil koͤmmt über die Meinigen. Ich weiß wohl, 
wie fie zu tödten wäre, ich darf es aber Niemand fagen, 
darf mid nicht einmal nad) ihr erkundigen. Jetzt iſt 
die Zeit bald um, dieß if es, was mic) ernfthaft und 
nachdenkend macht ; aber ic) rieche Menſchenfleiſch!“ rief 
er aus. Die Alte fagte: „Du wirft vom ſchnellen 
Fluge hungrig geworden feyn, hier haft du Obſt,“ und 
fomit fegte fie ihm die drei filbernen Birnen vor. Da 
wurde der weife Vogel Greif fehr gnädig und ſprach: 
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nDiefe Birnen beweifen mir, daß meine Feindin, die 
Kroͤte, getödtet if; wer immer diefe That verübt hat, 
iſt mie zu jeder Zeit willtommen und hat drei Bitten 
an mich frei.” Als der Student diefe Worte hörte, 
mar er voll Freuden, kroch unter dem Bette hervor, 
vernefgte fich vor dem Vogel Greif, und ſprach alfo: 
„Beifefter Vogel Greif! Ich bin es, der die Kröte ber 
fiegt hat; weil du nun fo gürig bift, fo erlaube mir 
drei Bitten an dich: erſtens mdgeft du mir fagen, wie 
lange das alte Weib noch in der Nußfchale über das 
todte Meer fahren muß.’ Der Vogel Greif antwor⸗ 
tete: „Ihr ganzes Leben lang, für die iſt feine Erloͤſung.“ 
„Zweitens mögeft du mir fagen, wie lange noch die zwei 
Verge miteinander kaͤmpfen müffen. Der Vogel Greif 
antwortete: „So lange, bis fie einen Menfchen in die 
Mitte betommen und zerquetfchen.’ „Drittens mögeft 
du mir erlauben, daß ich dir eine Feder aus deinem 
Sqhweif ausreiße, und mit mir nehme,” Der Vogel 
Greif antwortete: „Wäre der Dienft, den du mir er= . 
wiefen, nicht fo groß, fo würde ich dich für den bloßen 
Gedanken zerreißen, aber ich habe mein Wort gegeben, 
und will es halten; ergreife eine der Federn meines 
Schweifes, und wenn meine alte Wirthſchafterin drei 
fagt, reife fie aus.“ Der weife Vogel Greif aber faßte 
Wei Berge in feine Klauen und ftedte den Kopf in 
einen Fluß. Die Alte zählte eins, zwei, drei. Der 
Student riß die Feder aus; der weife Vogel Greif 
brüfte auf wie Hundert Donnerwetter; die beiden Berge 
hatte er zu Staub gedrädt und den Fuß ausgetruns 
ten, fo heftig war fein Schmerz geweſen. Nun aber 
brachte die Wirthſchafterin das Nachtmahl; der weile 
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Vogel Greif ſprach viel Geſcheidtes zur Belchrung des 
Otudenten, dann gingen fie ſchlafen. Am nähen 
Morgen flog der weile Vogel Greif wieder hinaus, um. 
zu fehen, was in der ganzen Welt geſchehe, der Stu⸗ 
dent aber tras feinen Nüdweg an. Am todten Meere 
tief das alte Weib; ‚Bring du Antwort vom Vogel 
Greif ?“ Der Student antwortete: „Ja, aber führe mich 
zuerſt Über. Als ihn das alte Weib in der Nußſchale 
übergeführe hatte, Tief er fo eilig als möglich auf einem 
hohen Berg, von dort ſchrie er der Alten zu: „Du 
wirſt nicht erlöst, fo lange du lebſt.“ Die Alte ergrimmte 
hierüber dergeſtalt, daß fie in das Meer ſprang und. 
ſich ertränkte. Diefes warf aber fo hohe Wehen, daß 
das Waffer bis zu dem Studenten hinauf drang, und 
er viele Meilen lang bis an den Hals im Waffer ging. 
Damm fam er zu den raufenden Bergen, die riefen ihn 
an: „Bringſt du Antwort vom Bogel Greif?” Er 
antwortete: „Ja, aber laßt mich zuerft durch;“ die 
Berge bejwangen fi und ließen den Studenten durch; 
da rief er ihnen zu: „Ihr müßt fo lange kämpfen, bis 
the einen Menfchen in eure Mitte bekommt und ihn 
zerquetſcht.“ „O weh!” riefen die Berge, „wie lange 
wird das noch währen?’ Und mit erneuerter Much 
begannen fie ihre Kämpfe. 

Gluͤcklich Fam der Student zum traurigen König, 
verneigte ſich vor feinem Thron, übergab ihm die Feder 
aus dem Schweife des Vogels Greif, und fagte: „Alles, 
was bu wiſſen willſt, ſchreibt diefe Feder von felbft aufs 
du biſt alfo gewiß der geſcheidteſte Mann von allen.“ 
Der König erwiederte: „Das wollen wir gleich erpro⸗ 
ben.“ Er ſchloß ſich mit dom Studenten in: fein Ca 


183 





binet en, und fprad zur Feder: „„Erzähfe mir, was 
ich jetzt wiſſen will.“ Sogleich fing die Feder an, 
ſeht emſig zu ſchreiben, und legte ſich dann zur Ruhe. 
Der Koͤnig und der Student traten zum Tiſch und 
laſen: 


Die Gefchichte vom Schneemädchen. 

„Es war einmal ein König, der hatte eine Kö— 
nigin, aber feine Kinder; darüber war die Königin 
fehr tranrig. Wie fie nun eines Tages am Fenſter 
faß und nähte, flach fie ſich in den Finger, und ein 
Tropfen Blut fiel in den Schnee, denn es war eben 
Winter. Ah! feufzte die Königin, hätt’ ich nur ein 
Kind, das fo fhön weiß und roth wäre wie mein 
Blut. Kurz darauf hatte fie ein Töchterhen, das 
war weiß und roh, mie Schnee und Blut, und wurde 
aud) deßwegen das Schneemädchen genannt; die Koͤ— 
nigin aber mußte fterben. Sieben Jahre nachher nahm 
der König eine andere Königin; die trat oft an den 
Spiegel, denn fie war fehr ſchon und fehr eitel. „Spies 
gel, Spiegel!" fagte fie einmal, „bin ich nicht die 
fhönfte Fran auf der Welt?’ Der Spiegel aber ant⸗ 
wortete: „Ew. Majeftät find ſehr ſchoͤn, aber das 
Schneemädchen ift fiebentaufendmal fchöner.” Dar: 
über erzüente die Königin, und befahl einem Jäger, 
daß er das Mädchen in den Wald nehme und erſchieße. 
Der Jäger nahm das Schneemädchen mit, er ver= 
mochte aber nicht es zw tödten, denn es war gar zu 
ſchoͤn. „Geh' fort, mein Kind, fagre er, „aber 
weit, weit! denn hier droht dir Ungluͤck.“ Das Mäd: 
Gen ging, bis es Abend ward; da kam es an eine 
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Hütte, in welcher fieben Zwerge wohnten, die nahmen 
das Mädchen freundlich auf, und pflegten fein, als ob es 
ihr Kind wäre. Der Jäger aber beſchloß, die Kö- 
nigin zu täufhen. Er ſchoß einen Meinen Hirſch, 
ſchnitt ihm die Zunge aus, brachte diefe der Königin, 
und fagte, dieß fey des Mädchens Zunge. Darüber 
war die Königin fehe erfreut. Als die Königin 
wieder einmal vor dem Spiegel ftand, fagte fie: 
„Spiegel, Spiegel! bin ic nicht die fhönfte Frau 
auf der Welt?‘ Der Spiegel aber antwortete: „Ew. 
Majeftät find fehr fhön, aber das Schneemädchen 
bei den fieben Zwergen ift noch fieben taufendmal 
ſchoͤner.“ Darüber erzürnte die Königin fehr, vers 
tleidete ſich ald Bäuerin, nahm einen Korb vergifter 
ter Aepfel mit fi, und ging hinaus in den Wald 
zu den fieben Zwergen. Diefe waren eben alle ausgegans 
gen, die Königin klopfte an der Thüre, das Schnee: 
mädchen öffnete und erkannte die Königin nicht, fonz 
dern vermeinte fie fey eine Bäuerin, die auf den 
Markt geht. Die Königin ſprach zum Schneemaͤdchen: 
„Kaufe mir Aepfel ab.’ Das Schneemädchen ant⸗ 
wortete: „Ich möchte wohl, aber ich habe kein 
Geld.“ Die Königin fagte darauf: „Weil du fo 
ſchoͤn biſt, will ih dir einen ſchenken.“ Sogleich 
nahm fie den jchönften und giftigften Apfel aus dem 
Korbe, ſchnitt ihn auseinander, und reichte ihn dem 
Schneemaͤdchen hin. Kaum hatte fie aber ein Spaͤlt⸗ 
hen in den Mund genommen, ald fie umfant. Die 
Königin entfernte fih freudig. — Die fieben Zwerge 
waren aber fehr betruͤbt, als fie das Schneemädchen 
nicht wieder werfen konnten. Sie legten das Mädchen 
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in einen gläfernen Sarg, und ftellten ihn in den Wald, und 
immer mußte einer der Zwerge bei dem Sarge machen. 
&o fandet Ihr das Mädchen, Herr König. Daß 
Ihr es von den Zwergen eintaufchtet, gegen ein großes 
Geheimniß, das Ihr den Zwergen anvertrautet, wißt 
Ihr ohnedieß, und fo if die Gefchichte vom Schnees 
mädchen zu Ende.” 

Der König fowohl als der Student wunderten 
ſich nicht wenig über die Gefchichte, und der Student 
begann: „Herr König, erlaubt, daß ich aud eine 
Trage an die Feder richte.” Der König aber fagte: 
„Mein! ich weiß fon, was du fragen willft, antworte 
Feder.“ Sogleich ſtand die Feder wieder aufrecht, und 
ſchrieb: „Das Schneemädchen hat den Apfel nicht ges 
ſchluckt, fonft wäre fie todt; fie hat ihn noch im Mund, 
und iſt bloß betaͤubt; der Student hat ein Kraut, mit 
dem kann er fie heiten.” Nun erſt fiel es dem Stus 
denten bei, daß er noch das Gras bei fich trage, das 
ihn fowohl ald den Königsfohn geheilt hatte. So— 
gleich 308 er es heraus, beftrich des Schneemaͤdchens 
Augen und Mund; auf der Stelle ſchlug fie die Augen 
auf, fpuckte den Apfel aus und war gefund. 

Der König verkündete nun eine große Hochzeit, 
ju der eine Menge Könige und Königinnen eingeladen 
wurden, unter andern auch die Königin, welche das 
Schneemädchen vergiftet hatte. Die Königin pußte 
ſich ſehr, trat vor den Spiegel, und fagte: „Spiegel, 
Spiegel! bin ich nicht die ſchoͤnſte Fran auf der Welt?” 
Der Spiegel antwortete: „Ew. Majeftät fangen an 
alt zu werden; es gibt fchon fehr viele, die weit ſchoͤner 
find als Ew. Majeftät. Die Schänfte auf der ganzen 
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Belt aber ift das Schneemädchen, zu deſſen Hochzeit 
Em. Majeftät geladen find, fie iſt noch ftebentaufend= 
mat fchöner, als alle fhönen Mädchen zufammen 
genommen.” 

Da wurde die Königin fehr zornig, zerfchlug in 
ihrem Zorn den Spiegel, feßte ſich auf eine Wolke, 
denn fie war eine große Zauberin, flog mit der Wolke 
davon, und ift feitdem nicht mehr gefehen worden. 

Bei der Hochjeit des Studenten waren aber nicht 
nur Könige und Königinnen, fondern auch Biel 
arme Leute, die von dieſen hohen Herrfchaften Huͤlfe 
hoffen. Wie nun der Student and der Kirche 
trat, und Almofen austheilte, fah er unter den Bett: 
fern auch feinen Bruder. Er vief ihm gleich in den 
Pataft. und fagte: „Erinnerſt du dich noch, daß du 
mir die Augen ausgeftochen, als du Hofrichter warft, 
und id nur Student; jet bin ich ein König und du 
ein Bettler.” „So ſtich mir die Augen aus!’ fagte 
jener troßig. „Nein,“ antwortete der fanfte Bruder, 
„ich Will dir verzeihen, und dir viel Geld geben, da= 
mie du nicht im Elend amkommeſt.“ Der ältere Bru⸗ 
der fagte drauf: ‚Erzähle mir zuerft, wie du efn König 
geworden biſt.“ Der Jüngere erzählte ihm die Ger 
ſchichte. Sobald er geendet hatte, ftand der Ältere 
Bruder auf, ging zu demſelben Galgen hin, und 
wartete, ob die Naben kommen würden. Er dachte 
ſich: „iſt mein Bruder durch die Naben König geworden, 
fo kann ich wohl Kaifer werden;“ dann bin ich mehr ald 
er, und ſtech' ihm wieder die Augen aus; denn er war 
fo bösartigen Gemüths, daß feines Bruders Milde 
und Freundlichteit ihn nicht ruͤhrte, fondern erbitterte. 
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Er wartete lange, fehr lange, endlich kamen die 
drei Raben. Der eine fprah: „Wißt Ihr, da 
uns neulich ein Student belauſcht und die drei Könige 
erheitert hat?” „Ja,“ fagte der andere, „kuͤnftig 
muͤſſen wir uns vorfehen, daß wir nicht wieder belaufcht 
werden.” Der dritte rief: „Seht, da unten ſteht 
ein Laufcher, und zwar einer mit böfem Kerzen.‘ 
„Er muß ſterben!“ ſchrien alle drei, fielen über ihn 
her, und fo ſtark er fi) vertheidigee, zerriffen fie ihn 
doch in viele taufend Stuͤcke. 

Der Student und das Schneemädchen wurden von 
aller Welt gellebt, und waren fehr gluͤcklich, und leben 
noch, wenn fie nicht geftorben find. 


Die 
Sieger von Kenyermezö. 


Erſter Gefang. 


Wie tang erhebſt du dich nicht, trüßraufchende Stimme 
in den Thälern des bergreichen Siebenbürgens? Ver⸗ 
ſtummſt du aud) auf diefer Ebene des Ruhmes? Weit 
aufftaubt Hier die Afche der Feinde unferer Vaͤter, 
ſchwankende Lichter zucken manchmal auf, und ſchreckend 
leuchtet iht Kreiſen in der Nacht. 

Truͤbrauſchende Stimme! austoͤnen mußt du deine 
ſchweigenden Empfindungen; Kinizſi's und Batori's 
Arme ſind wuͤrdig eines erhebenden Liedes; die Schat⸗ 
ten der beiden Sieger ruhen duͤſter auf den ſchwebenden 
Nebeln des Herbſtes, und ihre ſiegenden Blicke harren 
der Feier ihres Ruhmes. 

Kinder meines Vaterlands! Es erhebt ſich der 
Sang des Ruhmes unſerer kriegeriſchen Vaͤter; ich ſehe 
die draͤngenden Schaaren, ich hoͤre die ſtreitenden 
Schwerter klirren, die Saite bebt zu toͤnen. 

Erzeugte des Morgens, was blitzt euer Schwert 
gegen Ungerns Vaterland? Seht die drohende Wolke 
ſich erheben uͤber euren Haͤuptern; zuͤrnend ergießt ſie 
ſich uͤber zeitſchauende Eichen, und die ſtaͤrkſten ſtuͤrzen 
ihre Blitze in das Thal, der unverborgene Aar trauert, 
vom hohen Aft ſchauend, um feine unter ihr begrabenen 
Söhne. Verwuͤſtungblickender Ali, führe fie zurüc, 
die Erzeugten des Morgens! Wald meinen die Kinder 
um ihre nicht wiederkehrenden Väter. 
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Aber ftolz uͤberdeckeſt du die fih gen Siebenbür⸗ 
gens Graͤnze ſchlaͤngelnden Wege, brüllend faſſeſt du 
dein Schwert, und übermüthig mißt dein Blick die 
dich umraufchenden fechzig Taufende. Bewohner des un: 
griſchen Bodens, was ift eure Zahl gegen diefe? So 
denkt er in feiner Seele Stolj. Brüftung des Mor: 
gens, erblaffeft du nicht am Giebel des eifernen Thors? 
Dort haben die Euern, vom bligarmigen Hunyadi jur 
Erde geworfen, den Staub gebiffen in ihrer Schande 
Stimm; fie erheben ihre fchattenden Angefichter und 
winfen unter den Gebeinen. Und hörft du den Ruf 
der Geyer? Der Lärm deiner Krieger hat fie aufger 
ſchreckt vom Leichenmahl, aber fie harren. 

„Ich habe kein Ohr, zu horchen dem Rufe der 
Todtenvögel, ich ftürge den Drohenden, Hat ihn aud 
die Mitternacht erzeugt.” So donnert Ali, und fein 
Zürnen branf't an die Enden des Heeres. 

Hoͤrſt du, mächtiger Bewohner der Donaumos 
gen ſchauenden Felfenburg? Hörft du das ſturmwind⸗ 
aͤhnliche Toben der Schlacht auf den Feldern, wie an 
den Ufern des Meeres die jornerregten Wellen einher: 
ziehen , den Fels zu fchlagen? 

Im Vermögen feiner Kraft ſchaute der König 
auf des Raͤkos weite Ebene; fein ſchwertemporender 
Ruf dringt zum hochherzigen Bätori und dem furcht⸗ 
bar hauenden Kinizfi! fein Ruf ift bergabbraufender 
Sturm, der die ruhenden Wolfen aufmühlt. 

In Gyaluvar, unter der die vingelnde Szamos 
aus den dunfelgränen Wäldern hinauseilt in die Ebene, 
war Bätori mit den Edlen feiner Schlachten, die ih 
verfammelt zu vitterlichen Spielen. Ein tritt des Kb: 
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nigs Bote, übergibt ihm das blutige Schwert, und 
die Kämpfer blicken ſich kriegeriih an. — „So bes 
droht uns denn immer des Krieges Gewirr!“ ruft 
verfinfterten Blicks der Held des vielbergigen Sieben⸗ 
bürgens. „Warum ift es dem Rinde der Felder niche 
gegeben, mit Ruhe zu uͤberblicken die Arbeit des Som⸗ 
mers, wenn die Natur zu Müfte geht? Zwei Fuͤh⸗ 
ter möüffen hinaus, dem wüthenden Ali zu fünden, er 
fol uns feinen Raub zurückgeben, oder nicht kleinlich 
eine fehuglofe Gegend verwuͤſten.“ 


„Laß mich deine edle Botſchaft dem wildſchauen⸗ 
den Alt kuͤnden!“ ruft Cſonakoſt, die junge Gluthſeele. 
„Die Ufer der wildauffhäumenden Sztrigh haben mid, 
geboren, dort wohnen fie, zu denen mich die fühen Bande 
der Natur ziehen ; — wenn fie das wilde Heer ſchon übers 
flacher, 1aß ich mein Schweriklirren, und entreiße dem 
Strudel die ewig ju ehrenden Eltern.‘ 


Bäatori's Blick maß die junge Glurhfeele. „Mein 
Sohn!“ ſprach er, „dein Arm iſt lobenswerth in dem 
Gewuͤhle der Schlachten, aber tem riedebietenden 
ziemt Ruhe; es gehe der graue Kerecfengi mit dem 
Ehrfurcht gebietenden Blick und wähle fih den Bes 
gleiter aus den mit ihm ergrauten Kampfgefellen.‘‘ 
Das Dunkel des Schmerzes fentte ſich auf des Juͤng⸗ 
lings Fruͤhlingsangeſicht, in ihm erftarb die Freude 
und die Hoffnung des Wiederſehens der ewig zu ehren⸗ 
den Erzeuger; er blickte hinaus zum Fenſter der Burg, 
und weinte, aber ohne Thränen in ſich. 

Ihn, den fi nah Haufe Schnenden, fah Ke— 
recſenyi; er ſprach: „Großherziger Woiwode! mit 
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Freuden bin ich der Geſandte, ich wähle den Theiler 
meiner Schlachten Koſztolaͤnyi; aber gib den beiden 
Alten aud den feurigen Knaben mit, ich lieb’ ihn, 
weil er ſich zu den Seinen fehne. Duͤß And die Bande 
des Blutes, nur bei ihnen und den Sreunden fühle 
ſich das Herz heimiſch.“ Auch die Übrigen Bührer 
ſprachen fär den fenerarmigen Jüngling. 

„Wohlan!“ entgegnete Bätori, „auch er fen 
euer Gefährte; ungern verfag’ ich ihm feine Bitte, 
ald Vater wach ich über ihn, und unlieb waͤr' mir's, 
brächtet ihr ihn nicht zurück; in der Böhmen Haupt⸗ 
ftadt erhielt er mein Leben. Doc war auch er’s, der 
den Zorn meiner Feinde bis zur Wuth aufgereizt.“ 

Mit Himmel anftrebender Seele waffnete ſich Cſö— 
natofi. Die Rüftung tönte, als er ſchritt; des ber 
drohten Vaterlandes Schuß blitzte Rrieg aus feinen dunfs 
len Augen; zur Seite rief er den Freund feiner Ju— 
gend unter die Linden, welche die Burg umfcatteten, 
und vertraute ihm das Geheimniß ſeines Herzens. 


Fort zogen die grauen Krieger und der ſich nad 

" Haufe Sehnende. Ehrfurcht gebietend, wie die Engel 

des Friedens, zogen fie, von fünfzehn Kriegern begteitet, 
längs der fi ringelnden Marofi. 

Indeß ließ Bätori das blutige Schwert in die 
Thäler tragen. „Soͤhne Siebenbürgens! die Blut⸗ 
fahne weht, auf!“ Kraft aufglühend hört es jeder 
Edle, zorngerötheten Auges blickt er auf die an der 
Band ruhenden Waffen; und im Arme das weinende 
Kind — geleitete den Gatten die Holde; fie folgt ihm 
bis zum legten Hügel feiner Marten, thauenden Blickes 
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nachſchauend ihm, dem zu Batori Eilenden, bis er in 
den fernen Thaͤlern verſchwand. 

Welch ein Gebraus ſchreitet über die Ebene wie 
der vom Gebirg abrauſchende Regen? — Attila's Enkel, 
die Söhne Tuhutumg, und der erloſchenen Dacia Nach⸗ 
toͤmmlinge ſchaaren ſich; ihr Sammeln iſt duͤſter, free 
hin hallt ihr Nahen, das Gebraus iſt ihre Kriegesfreude, 
ſie trafen auf die Vorhut des Woiwoden. 

Kings ſchreckliche Kraft erhob auch dem Schlacht⸗ 
ruf in den Temeſcher Marken; die Krieger. zierten ihr 
Haupt mit dem reihergeſchmuͤckten Cſalo, umgürteten. 
die Lenden mit dem Schwert und nahten ſich ihm. 
Sonnegebräunten Gefihts, in den Gewändern der 
Nacht, auf feuerſchnaubenden Roſſen, fammelten fi 
um ihn. die wilden Edlen der fruchtbringenden Gegend; 
tuͤrkiſchen Fäuften entwundene Schwerter bligten in den 
ihren, auf daß die Ergeugten des Morgens fie erkennen 
und beben. In ſtolzer Pracht umfloß der Pardel ihre 
Schultern, Zornfunken fprühten die Augen unter dem 
traufen Kalpag- . 

Krieg dem Morgen!“ rief der Ban, „die Augſt 
des Todes durchſchaure fie, wenn fie künftig aus ihrer 
Heimath unfere Graͤnze ſchauen!“ Und fein Waffenträger 
brachte ihm das zweifchneidige Schwert, und die ſilber⸗ 
nen Klammern der Tigerhaut fchloffen fi auf feiner 
Bruſt. „Vernichtungskrieg dem Morgen!’ jubelte das. 
Heer; er, defien Arm Schrecken, überfhaute fie freu 
dig mit feiner Augen kriegriſchem Blick. 
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Zweiter Gefang. 

Unter der Vefte Syaluvar auf der Ebene ftanden 
in der Morgendämmerung die Verfammelten und hoͤr⸗ 
ten aus der Wölbung des Thores das Wiehern des 
Roſſes, welches Delczeg geheißen war. Der Woiwode 
tam, in feiner Rechten der perlengeſchmuͤckte Buzogan, 
der Leopard auf feinen Schultern, der goldgezieste, 
reihergeſchmuͤckte Kalpag auf dem grauen Haupte; die 
Silberſterne feines Zaumes tönten von des Roſſes Naden 
weit hinaus. „In die Schlacht, Kinder!“ vief er, 
und fie drängten ihm nad). 

Die Söhne der Umgegend erblickten die Schlachten 
erprobter Helden in ihren Wohnungen, und in ihnen 
erwachte die Begier, das Wehen der Blutfahne begleiz 
tend zu hören. „Kommt!“ floß des ergrauten Helden 
Stimme, ‚befreien wir das Vaterland!” Sie ftaun- 
ten über den Blick des Führers, fanken in die Arme 
des Weibes, der Kinder und fprahen: „Gott fey 
mit euch, Geliebte!“ Won der Wand nahmen fie das 
Schwert, und in den Reihen der Schlaggeräfteten 
ließen fie es klirren. 

Sie fanden auf der Ebene von Gent» Imve. 
„Hunyadi's Seele!’ rief Bätori. Mit fiegfreudigen 
Augen nadjubelten ihm die Heldenerzeugten, und jeder 
griff an das Schwert; der Befehl lagerte fie auf der 
ſchoͤnen Ebene, zu erwarten die Rückkehr der zum 
Stolz gemutheten ausgefendeten Boten. 

Jeden Abend fammelten fih die Krieger um ihre 
Wachtfeuer, und ſprachen über die Herrlichkeit des Ruh⸗ 
mes, der ausder Grabesnacht leuchtete. Der horchenden 
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Jugend erzähften die Alten Hunyadi's Schlachten. 
„Der Morgen erröthete in der Schmach feiner verlornen 
Schlachten,“ fo fprachen fie, „und auf diefer Ebene 
ließ Mejetbeg fein ganzes Lager ſchwoͤren, daß auf 
den Ruf „Allah! jeder bloß Hunyadi ſuchen und 
ihn tödten will.“ 

Hunyadi ordnete die Haͤlfte ſeiner Heerſchaar zum 
Angriff, zur Vertheidigung, bis er mit der andern 
Haͤlfte von des Berges Umgehung hervorbricht. Da 
erfuhr der Unterfeldherr Simon Kemeny durch einen 
Späher der Türken Abſicht. ,‚MWaffenbräder !“ 
fprady er, „wiederholt hat man mic meiner Ger 
ſtalt wegen für Hunyadi gegrüßt, mich greife heute 
der Morgen an in feinem Zorne, und bis Hunyadi 
vom Berg heranbricht, breche fidh fein Grimm an mir, 
daß die ausgeruhte Schaar zum fiheren Stege komme, 
und der Feldherr noch öfter fiege für das Vaterland.“ 
Hunyadi zieht in den Hinterhalt. Kemeny und der 
Späher gewinnen durch Geſchenke von zuruckgebliebenen 
Baffenträgern ſolchen Waffenſchmuck, in welchem Hu⸗ 
nyadi bereits mit den Türken gekaͤmpft. Er wußte, 
daß er folchen leicht finden werde, denn der Held liebte 
es in jeder Schlacht ein ander Kleid zu tragen. Er 
wollte von feinen Feinden nur an der Schwere feines 
Arms erkannt werden. Indeſſen ſtand ſchon die Schlacht. 
‚Kemeny hinein in die Mitte, dort tönt feine leitende 
Stimme, und die Turbans finken. „Allah!“ ruft 
Mezetbeg, und feine Völker drängen vor, ein Wald! 
Der Köcher tönt in taufend Händen, welche die Pfeile 
auf den vermeinten Hunyadi befluͤgeln. Der Beg 
bricht auf ihn ein, aber ihm entfält der vechte Arm 
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durch Kemeny’s Hieb. „Wie ſchreckbar iſt diefer Hu⸗ 
uyadi!“ feufjt entſetzt der Tuͤrke; aber der hundert⸗ 
faͤltigen Kraft ſinkt der ſich ſelbſt Opfernde, und 
Siegesruf ſchallt im Lager des Morgens. „Tod!“ 
donnert nach aus der Berne Hunyadi, als er den Ruf 
vernahm, und im Rüden, erfaflend den Heiden, huͤllt 
er ihm abermal in die Schmach der Miederiage. Und 
‚indem ee im Gefühle des Sieges den geliebten Remeny 
erwartet, erfährt er deſſen Aufopferung und daß 
eine täeßifche Schaar die Leiche fortgefhleppt. Noch 
‘einmal rief er die Schnellften gu den Waffen, ſetzte 
ihnen nach und enteiß ihnen die erkaltete Hülle jeuer 
Heldonſeele; dreimal ſchwang er fein Schwert im Kreuj 
über die Leiche und ſank auf fie nieder. 

Die Alten hatten erzähle, auffprangen die Juͤn⸗ 
gern in kriegeriſcher Freudigkeit, und mit lautem Jubel⸗ 
ruf wuͤnſchten fie der Aſche Kemoͤny's Ruhe. 

So wurde die Heldenkraft belebt durch die Thaten 
der Altvordern. Beim erſten Daͤmmerlichte ſaß der 
Wolwode vor ſeinem Zelt, und hoͤrt, wie ein Juͤng⸗ 
ling die Wachen bittet, ihn zum Woiwoden zu fuͤhren. 
„Er — der mich ſucht, trete mit Zuverſicht vor!“ fo 
ruft er, und ein Juͤngling in goldgeſticktem, bis zu 
den Kunieen reichendem Dolman, das Schwert zur 
Seite, fand vor ihm, die Zobelmäge deckte feine 
ſchwarzen Brauen; . feine geringelten Locken flatterten 
auf feinen Schultern, ein Spiel der Ahendluͤfte! — 

„Willſt auch du das Schwert erheben in den 
Stiegen des Waterlandes? — in folder Jugend willſt 
du es erheben ?“ fo fragte der Woiwode. „Ich fuche 
meinen Freund Efönafofi,’ anttvorsere der Jüngling 
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bebenden Lautes, „daß ich, meinem Worte tren, unter 
deiner Führung mit ihm vereint das Schwert erhebe 
in den Kämpfen des Waterlondes; wenn ich ihn nicht 
finde, erheb' ih es allein, ob ich auch falle in der 
Schlacht, wie mein Baer Palöchy Mitlös,” 

„Palöocjy Mikloͤs? — ber theilte meine Schlach⸗ 
ten, ein großer Mebd der Ungern! Wit Freude nehm‘ 
ich dich in meinen Schutz, erwarte deinen Freund, 
er eher zurück mit meinen Geſandten.“ Der Jungs 
ling verneigte ſich vol Hoffnung über des Woiweden 
milde Worte, und ging mit feinem vertrauten Bes 
gleiter, einft feines Waters Warfenträger, hinaus, ſich 
abſeits zu lagern. 

Die Augen des hochherzigen Helden hingen mit 
ruhigem Ernft am Schwinden des Mondes, als Keres 
denyi und Kofztolanyi ihn aus dem Zwielicht mit treuen 
Worten begrüßen. Ihre Ankunft verbreitete fi im 
Lager, und der Jaͤngling flog pochenden Herzens. 
Der Held empfing mit ruhiger Würde die Ruͤckgekehrten. 
„Krieg oder Friede ?“ mar feine Frage. 

„Ali haben wir nod in Kunyadvar gelaſſen,“ 
ſprach Keresfenyi; „uns nannte er Schafe, weil wir 
Seieden boten. Erzeugter des Morgens! ſprach ich, 
der Edle ringe mit dem Edlen, und wenn er fiegt, bes 
zeigt er ſich edelmuͤthig und ſchmaͤht den Befiegten 
nicht. Erzeugter des Morgens! Der Unger ift nicht 
ſchwach, ihr Habt e6 erfahren in den tönenden Schlach⸗ 
sen; er duldet eine Zeit das Unedle, aber fein Zornruf 
iſt fürchterlich. Bier’ uns eine Schlacht, und wenn 
wir fliehen, dann nenne uns Schafe.“ „Ich warte 
nicht, bis ihr euch fammelt,’“.emtgegnate er zornig, „und 


200 





wenn ihr auch kaͤmpft, mas thut ihr meinen fechjig 
Taufenden? ch ermuthige den Morgen, fortan follen 
feine Kinder den Namen Hunyadi's nicht mehr mit 
Beben nennen. Sieh'! in feinem Schloß Bin ich!“ 
Da erfeufjte ich tief, im mir erweinte meine Seele. 
„Wohl!“ ſprach ic, „wir werden fämpfen, aufdaßeure 
Kinder fortan in Furcht erwachſen!“ Grimmsoll warf 
Alt feinen Blick auf mich, befahl durch feine Kinder 
das Zeichen zur Verfammlung der Führer, wir aber 
enteilten.“ 


Und als Kerecfenyi dieß geſagt, warf die Mondes: 
fiel den letzten bleihen Schein auf die Panzer der 
‚Helden und verfant unter die Gebirge. Die Karte 
armigen fanden in der Nacht; über das verdunfelte 
Lager warf Bätori feinen flammenden Blick. „Nicht 
wird dieß ohne Steg in Blut ſchwimmen, o Helden!" 
tief er bewegt, „wie die Sonne glänzend der Nacht 
entfleigt, fo wird es glänzen nach der Schlachten 
todverbreitendem Getuͤmmel.“ 


„Glaͤnzen wird es!“ riefen bie Helden. „Beh 
dem, der den Magyaren mit Joch bedräut! Fort noch 
dieſe Nacht, daß unfere Schlacht um fo fehneller Alt 
befhäme, des Wortes wegen, das er ju Kerecfenyi 
geſprochen!“ 

Baͤtori's Schwert klirrete hell, als er es in feinem 
Feuer erfaßte; er wollte gehen, aber fein Enget goß 
Klarheit über feine verduͤſterte Stirn und fluͤſterte ihm: 
vernünftiger Muth! In feinem entflammten Auge 
mitderte ſich der Schlachten Blig, und das Schwert 
fan in die Scheide zuruͤck. 
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„Helden!“ fo ſprach er, „freudig opfre ich 
mein Leben mit euch, aber unfer Ruf wird nur mit 
fhwindenden Strahlen zum König dringen; was follen 
wir achttaufend gegen All's Meer? Erwarten wir den 
Ban, theilen wir den Siegesruhm mit ihm. Späber, 
hinaus, zu beobachten die Bewegungen der ſtolz ſich 
Bruͤſtenden; andere, fort, die Ankunft meines Freundes 
zu entdecken!“ 

„Dieß auch mein Rath!“ ſprach der ſchlachten⸗ 
graue Kerecſenyi, „wenn der Ban auch Zehntauſend 
bringt, kann doch kein Volk, denn wie dieſe, Schlacht 
beſtehen; vereinte Kraft pflegt den Lorbeer. Schmerzt 
euch der Verzug? Meine Kniee beben nicht, .aber die 
Trümmer des armen Vaterlandes würden rauchen.’ 

Die Krieger ſchuͤttelten die Haͤupter, die Erins 
nerung des Todes überflog ihre Seelen. In des Zor⸗ 
nes Bewegung ungeftüm forderten fie die Schlacht, 
fo lauten Rufs, daß die Kinder der Umgegend erbleicht 
vorſtuͤrzten aus den Thuͤren ihrer Hütten. „Glied 
für Glied, in den Stand mie Alt!” fchmetterte die 
beflägelte Jugend. 

„Feurige Söhne der Schlachten!’ entgegnete 
Batori's heile Stimme, „‚meine Seele flaunt euch an, 
eure Gluth macht mich in rende beben ; aber nur der 
Geiſt fehlägt die Uebermacht, nicht uͤbermuͤthiges Selbſt⸗ 
vertrauen. int eure nervigen Arme der Einficht, und 
Stambuls Thürme glähen vor Scham.” 

Und es ward ftil, und die beſchwichtigenden Laute 
ergoffen fih duch die Menge. „So erwarten wir 
alfo den Ban!’ Und der Zorn loderte zum legten 
mal auf. 





„Wo tft mein’ Freund Cſönakoſi ?“ foagte der 
Angling füßfchmeicheinden Tomes den Woiwoden. 
Baͤtori blickte auf den Bchlachtergranten. Der ſprach 
däfer: „Er iſt nicht zuruckgekommen, er mar froh 
md muthig, als wir gingen, bei Ali ruhiger, als 
id) erwartete. Ich und Koſztolaͤnyi ſprachen heiße Worte, 
und wir bemerkien nicht, was. dort mit ihm geſchehen. 
Als wir Ali verließen, las ich Schmerz in feinen Fugen ; 
wir fragten ihn; feine Antwort. Als wir angelangt, 
wo fein Türke gebot, ſtand er fill: „Deine Freude 
iſt dahin, der Tod umſchwebt mich,“ fo ſprach er; 
ſaht ihr die mildblickende Gefangene ?“ Viel kundet⸗ 
nie der &eufjer, der ihren blaſſen ‚Lippen entzitterte. 
In Hunpabt’s. Schloß der aufgeblafene Ali, und meine 
Schweſter eine Gefangene! Ich glühte gleich dort, mich 
zu baden in feinem Blute, aber ich dachte eurer, die 
fie meinetwegen zu Tode quälen würden. Gruͤßt den 
hochherzigen Helden; die unfhuldige Blume muß ich 
befreien, fey'sdurch meinen Tod! „Junge Gluthſeele,⸗ 
ſprach ich, „beſtehe Ali ia der Schlacht, mein Arm 
unterftügt den deinen.’ Ihränen bedeckten ihn. Er 
wollte gehen, ich ließ ihm nicht. Am Morgen der 
jängften Nacht eitt er von uns, die Mähnen feines 
Roſſes wehten im Wind.” 

Mit der Stimme des Zornes ging der Woiwode 
Eereeſonyi an: „Ich fagte es ja; daß er euch ensfliehtin 
geiftvertwirvertder Hitze. Cſoͤneakoſi ik mir lieb, er 
ft des Könige Blat, der Metter meines Lebens, und 
daß ich nicht gleich um ihn gefragt, geſchah nur, weil 
die Heiden zuerſt / des Vaterlands Seyn wiſſen mußten. 
Glaͤnzten jetzt nicht vor mit die Bilder deiner Saege, 
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du maßteR mit mir fechten ſeiaetwegen!“ Dieß fprach 
er, und ſchritt feſten Schrittes und erzuͤrnt auf und 
nieder am Wachtfener feines Zeltes. 

Die Krieger ſchauten fi verwundert an; Kere⸗ 
efenpi ſchlug die Augen zum Boden, fein Blick gleitete 
auf und nieder an feinem Saͤbel, doch er ſchwieg; 
Rofztotanyt fläfterte beſaͤnftigende Werte dem Schlacht⸗ 
eegrauten und zerſtreute die Wolke des neuen Otreites. 
„Ach!“ ſeufzte der Juͤngling aus brmegter Beruf, 
ram fpät bin ich gekommen, ulm mit meinem Freunde 
zu ſterben.“ „‚Grünender Sproͤßling!“ eritgegneten die 
Umpftehenden , ‚Achtung deinem Gefühl, aber der Tod 
iſt nicht fo leicht, tie du denkſt; oder fuhrt du Ruhm? 
Du findef ihn in der Schlacht!““ „Ich werd’ ihn 
ſuchen,“ antwortete er; heifie Ihräuen rollten über 
fein Frühlings = Angefiht; in Schmerggefühle aufgelöst, 
ſah er durch Thränen auf zu den Sternen der Nacht. 

Der Woiwode fand vor ihm. „Kind meines 
Schlachtengefaͤhrten!“ fo ſprach er, „mich ruͤhret deine 
treue Freundesfeele. An Cſoͤnakoſi's Stelle wirſt du 
bei mir feyn, ich geb’ dir ihn zurück, oder Ali's Haupt 
fälle fuͤr ihn.“ Aber der Jüngling wandte fih ab in 
feines Kummers Schwere, und der Schlaf, der 
das Lager durchwandelte, verfuchte feine Augenlieder 
vergebens, 

Bis die Gefandten heimgefehrt, war Ali mit 
feinen Taufenden fon vorgedrungen. Im Schloffe 
ließ er die Kinder des Hatſzeger Thales ſchmerzgekettet 
mit Wachen zuruͤck. Mor dem wildlärmenden Heer 
erſchloß fich die Ebene des ſtromaufnehmenden Marofch 
misdem bergbe herrſchenden Schloſſe Dewa, und die wehr⸗ 
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loſen Bewohner der ſchoͤnen bergreihen Gegend wer: 
den getrieben, die Dörfer rauchen, und die zürnende 
Flamme Eniftert. Aber der Hauch des Todes beweget 
die folgen Locken des Morgens an den Marken von 
Kenyermegb. Ali ftand mit feinem Heere. Barum 
bebeft du jegt, Laurftimmiger? Warum bit du nicht ſtil 
edel und nur dann zärmend, wenn du fämpfen mußt? 
Der Denner ſchweigt in den finftern Wolfen, aber 
wenn er niederbriht vom Felſen, erjittern Exde und 
Himmel, und feine eilenden Flammenſchwerter breiten 
des Todes Blaͤſſe über die Angefichter der Oterblichen. 


Deitter Gefang. 

Efönakofi lag in den Hatſzeger Alpen verborgen 
mit zweihundert Bewaffneten, die er aus den Flädt: 
lingen gefammelt, erbitterte Eltern, Gatten jerriſſe— 
nen Herzens. „Ich habe keinen Water, das Leben 
meiner milden Mutter iſt erlofchen, meine Schwefter 
iſt beim wilden Führer,“ feufzte er zu dem, der über 
dem Himmelsgewoͤlbe herrſcht. „Ich umgehe das 
tuͤrkiſche Lager, daß ich fie treffe die Stirn des drei⸗ 
fach tödtenden Ati für den Gräuel, den er verübt.” 
In einem Dorf in der Umgegend von Hunyad fand er 
zwei raubende Türken; durch fie erfäher er, wer im 
Schloſſe gefangen. „Euer Kleid geleite mic) zu der 

Wache!“ ruft er, und über die gefchloffenen Augen: 
leder der beiden Dränger ergießt fich des Todes Fark. 
Er verbirgt feine Bewaffneten um Hunyad, und im 
Mondenlicht der naͤchſtfolgenden Nacht figt er ſchwei⸗ 
gend auf einem Belfen der Burg, der ihm die Schau 
gewährt in ihre Gemaͤcher. Der Zalaſd rollt lang: 
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ſam dahin über die Felſen, die in feinen Weg ges 
ſtuͤrzt; Hunyadi's Schatten mit wehmäthig ernſtem 
Geſicht erfcheint in einer Wolle von Windeshauch bes 
wegt; die Luft brachte diefe Töne zu dem am Felſen 
Sigenden: 
„Du, die du in der Heimath über'm Grabe, 
Geliebte Mutter, ſchwebſt, auf Engelöwegen, 
D nahe mir mit raſchen Flugelſchlaͤgen⸗ 
Daß ich nit werbe tärrfper Gluth zur Rabe. 
Du tweißt es fon, daß Schmerz nur meine Habe, 
Drum hebe ich dem Himmel nicht entgegen 
Den Webmuthsblict — zum Reit? wurd's dich erregen, 
Und Thraͤnen braͤcht es in dein Aus' als Gabe. 
Ich hörte des Geliebten Schwertſtreich hallen, 
3% ſah ihn für mic kaͤmpfen, fah ihn fallen. 
Der wilde Dränger ſchleppt mic jegt an Ketten, 
Und teine Hoffnung feh’ ip, mich zu retten! 
Dee Bruder nur, allein wo lebet er? 
Er ſchauet feine Efter nimmermehr! 


„So fiehft du denn allein in deiner Unſchuld,“ 
ruft der thränende Hörer, „wie der Wildniß einzelne 
Blume unter Stachelgeſtraͤuch!“ Und als der Morgen 
fein Kind gebar, fpaltete er den Türken, der das 
Schloßthor niederlieh. Ihm nach feine Gewaffneten, 
entgegen die Türken; aber von der krachenden Bruͤcke 
ſtuͤrzten fie in die Wirbel der Zalaſd. Wie die heulende 
Sztrigy im Stolze beflegter Dämme ihren Zorn ent⸗ 
gegendampft dem herbftlichen Morgennebel, fo war 
Eſoͤnakoſi. Der fteigende Tag durchblitzte die Nebel, 
fein Schwert durchfunkelte fie, Erſchrocken fprang feine 
Sc wefter, das mildgemuthete Mädgen, auf aus 
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dem bethraͤnten Bette; bebend, ins Morgenlaud gez 
ſchleypt zu werben, flieht fie zum Fenſter, um ſich hinab⸗ 
zuſtuͤrzen; da beicht die Gluthſeele zu ihr hinein: „Eſter!“⸗ 
ruft er aus, „bier iR dein Sandor !’’ Aufichreiend 
faͤllt das Mädchen an die Gruft des Ruͤſtungklirrenden 
mit entrolltem Haare lautlos. Aufarmend trug fie der 
junge Held eilig. Auch die Gewaffneten fuchten die 
Ihrigen unter den Gefangenen, und die freigewordenen 
Männer ergriffen die fauftlofen Tuͤrkenſchwerter, und 
brannten wie ihr Führer, Ali zu umgehen bei den 
Szäfgwörofer Alpen. Grabesſtille herrſchte um das 
Schloß, Todeshauche fpielten mit ben Seufjern der 
Sterbenden, die widertönten an den Sewötben der 
dröhnenden Zimmer. 

Drei fluͤchtige Wachen brachten die Runde an Ali, 
der in feines Zorns Erglähen feines inneren Grauens 
vergaß. Seine Stimme ſchmetterte, wie die Donau, 
wenn die Gewalt der bergabfirömenden Gewäffer feine 
Eisrinde berjtet. Rechts, links, entfhwanden feine 
Näthe, zitternden Fußes. „Der Woiwode wollt’ es!“ 
tief er, „daß ich ihm eine Schlacht biete, es ge— 
ſchehe nun, was er einft bedauert. Islaim Aga, geh’ 
mit 150 Spahi, und fag' ihm, ev ift der Verräther, 
denn fein Gefandter iſt's, der meine Wachen überfallen, 
ſag' ihm, daß er kommen möge mit feiner folgen 
Schaar; ich will ein Spiel mit ihm treiben, er felbft 
mag mein Eifen verfuchen!’ Und fein Ruf weckte 5000, 
daß vordrängend fie die Söhne Siebenbürgens ſchrecken. 

Im Dunkel der nächften Nacht fah Batori Brand- 
lichter am Horizont; murrend ſchauten fie die Aufbruch 
erwartenden Krieger. Im Tod der laufenden Roſſe 
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nahten die Opaͤher. „VWerwuͤſtend erſcheint der uner⸗ 
batlich hauende Morgen,“ ſo rufen fie, „ihre Flam⸗ 
men faͤrben den Himmel.“ Die Krieger umdraͤngten 
Batori, daß er ſie fuͤhre. 

Und Islaims Araber ſchritt mit ſtolzgehobenen 
Fuͤßen unter die Aufgeregten, die ihn zu toͤdten brann⸗ 
ten. „Kinder des Ruhmes!“ rief der Woiwode, 
„das erzuͤrnte Schwert gehört der Schlacht, Friede 
fey um den Geſandten!“ Der Aga ftand, Sechs um 
ihn in Boͤtorl's Zelt. Siebenbuͤrgens Krieger empfin- 
gen ihn Eriegheifchenden Angefichts, er ſprach die Höhe 
nende Botſchaft. „Und wagſt du's, fo vor mir zu 
fprechen ?“ entgegnete der Woiwode, „wagſt's für 
einen zum Kampf rufenden Edlen gehalten ju werden, 
da deine Schaaren rundum fehon verwuͤſten ?“ ‚Rechte 
mie Ali,“ antwortete der Aga, „mir iſt es vergonnt, 
zu ſagen, daß dein eigener Geſandter des Paſcha's Wache 
uͤberfallen, und das Maͤdchen geraubt hat, deßgleichen 
eure Erde nimmer erzeugt; fie war dem Sultan bes 
fimmt, und ihretwegen wird das blutigere Kämpfen. 

„Krieger!“ vief Bätori, „erweckt das Heer zum 
March! Islaim, Fünde deinem Führer den Todes⸗ 
fampf, und du vermeide den zuͤrnenden Krieger.’ 

Islaim flog in den Sattel und enteilte mit feis 
nen Begleitern dem Pfeile gleich. 


Aber auch der Woiwode erhebt ſchon auf feinen 
Delczegh, ermahnend den Buzogany; die berufenden 
Hörner tönen um ihn, wie die Winde der Mitternacht. 
Er uͤberſchaut feine Krieger, am laͤngſten verweilte fein 
Blick auf Kerecfenyi, der feines Säbels Griff erfaßte« 
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Schweigend ging er voran, das Schweigen ihm 
nad. Fernhin halte der Tritt der Roſſeshufen auf 
dem herbftlichen, glänzend getretenen Weg, und als 
die fünf Taufende des Morgens die Annahenden fahen, 
entwichen fie niedertauchend von Syula s Seherwär; 
aber die fehnellroffigen Krieger ereilten fie, und ließen 
fie zurü auf ihren Spuren im Tode. Vor dem Ges 
witterheer entfaltete ſich die Kenyermezder Ebene; in der 
verdichteten Luft ſchwammen ruhig die Herbftfäden, und 
hingen ſich in ftumpfer Trägheit an verweltende Stop⸗ 
peln. Die Krieger umgaben Bätori, wie den erfahre⸗ 
nen Adler die jüngern, wenn fie den Sturm zu fpalten 
glahn. „Ihr Stügen meines Armes!” fo erhob er 
die Stimme, „auf diefer Ebene wogt der Ruhm der 
Schlachten!” „Der Kampfestag fey das legte Er— 
wachen der Exften des Morgens!’ fo jubelten fie. 


Jetzt nahten eilig vom Szäfpfebeffer Wege der Ges 
gend um Sjeben und Braffo fremdjungige Bewoh⸗— 
ner. Sie hörten des Tarogato Innerſtes erregenden 
Klang im magyarifchen Lager, und aufglühend zogen 
fie zum Woiwoden. „Laß uns unfer Verfpäten das 
durch fühnen, daß wir die Erften auf die Morgenländer 
ſturzen!“ fo fie. „Es ſey!““ entgegnete der Woiwode, 
und fein Zorn über ihr Zögern fänftete ſich. 


Geruͤſtet ſtand ſchon gegenüber All's Heer in blicke 
verwircender Menge; ihre Waffen bligten vor den Erz 
zeugten Siebenbürgens, wie wenn im Dunfel der Nacht 
ein Strahl, die Wolken durchzuckend, die hoͤchſten Wald- 
ſtaͤmme beleuchtet. Bei Mahomed ſchwuren die Bairak⸗ 
tare, daß fie die Roßſchweife nicht fliehend zuruͤcktragen auf 
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dem Siegetweg, und Alt verhieß das Paradies allen, 
die im Kampfe rühmlich fallen. 

Bon dem Sammtbette der Mutter des Fruͤhroths 
blickte das Auge des Tages auf, und ſchoß die Strah⸗ 
fen des Lebens, und in Batori's Lager erfehfitterte 
die Stille mit ſchmetterndem Rang die zum Todese 
kampf rufende Drommete. Den zum Tode rufenden 
Klang trug das Echo der Berge hinfber zu den Uns 
zaͤhligen des Morgens; unter diefen zittert der Bo⸗ 
den vom Allah Ruf der Sechzigtauſende. „Bringt 
mir den Hengſt der Schlachten,” rief Batori zum 
Zührer feiner Roffe, „bringe Willam, den Schlachten 
ſchlager.“ Er auf und fort; die beiden Heere fchreiten 
ſich entgegen, als zögen zwei Tannenwälder gegenein⸗ 
ander. 

Und du erſchrickſt, laͤchelndes Otrahlenaug', und 
verbirgſt dein Angeſicht, das nur das Gute will, hin⸗ 
ter einer Wolke, die du von deiner thraͤnenden Mut 
ter erbeten, und in leichten Nebel Hilft du die Strei— 
tenden! 

Sie bewegen die Schaaren des Todes vor ſich; 
die donnerfchwangern Gewitter greifen in einander. Ich 
fehe die todgeweihten Geſichter der Helden, der Arm 
drängt den Arm, und Blitze find die Waffen. Ihr 
Enkel Tuhutums, hat euch die Loͤwin gefäust? 
Arme und Haͤupter finken eurer Kraft, und die Winde 
des Todes fpielen mit den Seufzern in den Locken der 
Sterbenden. Verwelkten Stoppeln gleich liegen ſte 
unter den Roffen. Die tuͤrkiſchen Klingen’ bligen 
um Eteles Enkel, und die ſchreckerregten Dur nahen 
eilend mit neuen Schaaren. 

MatlätH, Magyariihe Sagen ıc. I. Bd. 44 


Voe⸗ai ihnam quigegen, wir der fegalackibende 
Sturm. Stolz ſchreuet ungen ihm der Gahlarhten 
brechan Bidamı, die: Mahne ſuiegt, er wichart in die 


Hamfen, und wie das Ochware ſeines Heldan wfeilt 


Want er. ſich dan ſichelaebogenen Klingen eatgegen un 
Ads Lebena Bauer ſchlaft, mahen der ziſchende Saͤbel 
Kür Ei Oainnktar fiat veben ihn, und ſeinen Roß⸗ 
ſchweif reicht der Woiwade dow Gegarafer duͤhrer; Dir 
aleeren Kriegen uwringen das Feindes Fußvolt md wer⸗ 
ſen ea zu Hoaſen; Die dem Tode Vebenden Uehen zn 
rack, Die geflügstte Jugend drängt fe. ſcheltend im Ueber · 
wuth ired Schlachteifers. 

Ein ruhender Fluͤgel femme Batori, und bie 
Derq⸗tifamern blden bebend auß die Dinthigen! Kurfak 
Aga fliegt zum Heerfuͤhrer. „Maͤchtiger des Mar 
ons!” fa ſpricht er, „komm und prtritt diefe 
Handvoll Menſchen!““ „Du wagſt es, min Furcht 
zu tanden ?ꝰ brulle Akt, mad ſticht den Aga vom Ref 
Ex rauſcht einher. mit feinen Tauſenden. 

. Dicpteres Gewuͤhl. Wie wenn die Stürme zum 
atſten Mat ausziehen zum Ringen um dem Vorrang der 
Kraft umd die houe Eiche: ihrem Kampfe hricht und 
der Fels ſich fpaltet,, fo vangen zum zweiten Male die 
Heere; die Roſſe ſchnaubten im Gedraͤnge oder flohen, 
geſchreckt durch den. Fall ihrer Reiter. 

Au erſchaut den Woiweden, tig: er die Rechen 
der Türken verduͤnnt; ar ſchreit: „Min nahe der Wok 
more, daß feine freche Schagr exeſchrecke ab feinem 
Ga!‘ Aber dieſes Mufes wegen ſauk der Paſcha von 
Matelien mit. einem: ſchweren Stienhieh unter Koſzto⸗ 
anyi's Arm, der kecke Ruf: empörte ihn zum Zarn. 
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Der erbittevee Ali fohngt anf Botart. „Bien haflr 1 
rieſ er, aber fein Schwert traf mare dia Luſt; dan Woi⸗ 
wode entgegnet feinnh Larm aichts, fahr Schweva am⸗ 
ſaust des Frindes Haupt. 

Eruſi iſt und weithin toͤnend der Beiden. Kanmfß. 
% ſtehen um fie: die aabern: Streiter, und anpfvell 
ſtaunend vergeffen fie: ſeibſt ſich iur: Aufſchaua. Den De: 
mom a des. Motgenländers, Cam iſt erfihättert, ein 
Thait des’ Turbans üegt, und dia Mngyaren, jubeir 
freudig: Zu getwichtigerm Hieb erhebt num Abk Ben 
Arm, aber der feite Saͤbel verläßt feine Baufı; er 
belle, und die vorde aͤngenden Zanitſcharen bilven eine 
Magen won ihm mad entziehen ihm kampfend. Väter 


mit vrderſchutternder Wuth ihm nad, din Giectkaͤche 


durch, die die Schreitenden wit Zornperlen befprägen 
Jenſe as verfucht der Morgen noch oinen · Angriff. Ben 
gebeasd Vor und vor dringt der Wowede, und 
um Haufen der Todeen zu Haufen: filsgt Willban, 
das ſchaumende Noß. „Was iR?’ auf einem der 
Huͤgel fürzt er zuſammen. „Dir geudgen zahm 
Schichten, beruͤhmter Schlachtenbrecher,“ ruft der 
Woiwode, ihn wehmmithig anſchauend und ruft: „ein 
anderes Roß.“ 

Nun entfieht Lärm unter ben Sliehenden, und 
mit dem Jubel der Todesfreude wenden fie die Zügel 
gegen, Batori, doch ihm zur Seite ſteht Kerecſoͤnyi 
ſchuͤtzenden Schildes; abprallen an ihm die Pfeile, die 
dem Meiwoden gelten, keiner wagt's ſeinem gewaichtigen 
Schwerte zu nahen. „Dir ahnliche dem. Vaterlaud!“ 
ruft dem Graulockigen der Woimode, und wieder zu 
Roß, von dem einft Mehemed Paſcha in den Tod fanf. 

1° 


a 

Ali zarnte indeffen fich fhämend ; die Uebergebliebe⸗ 
nen feiner fechzig Tauſende empörte fein Schlachtruf: 
Fringia's Schneide mir, die Panzer zu trennen!’ 
fo ruft er. Wie der Hagel den Thurm ſchlaͤgt, brach 
die Schaar vor, auf fie, die des nahen BSieges Hoffen, 
aufgelöst und ſich nur dem plöglichen Angriff wenden. 
Ihre Schultern fühlen Schwerter. 

„Söhne des Ruhms,“ fo tönt des Woiweden 
Stimme, „ich kehr' nicht ruhmlos zuruͤck!“ und die 
Zügel feines Roſſes kehrt er dem Mom entgegen, 
die Furchtblaſſen zu wenden. 

‚Der graue Kererfenyi, dampfenden Schwertes, 
hört’ es; er begeiftert die Beinen, und fein blutbeſpritz⸗ 
tes Antlitz ſchauend, ziehen fie ihm nad. „Seelen der 
für die Heimath Gefallenen, empfangt euren Kampfes: 
bruder!“ Er durchbricht die Mitte der Reihen Ali's, 
aber die zwei Flügel umtlammerten ihn, fein Schwert 
fpaftet die Haͤupter vor ihm, um ihn; doch Neue dräns 
gen an, und Ali ‚mit Mehreren ftürze. ihn zu Soden, 
wildauflachend über feinen. Fall. 

Deine edle Seele löste eine rohe Hand, du ruhm⸗ 
voller Held des ungrifchen Bodens! So geräch das 
himmliſchſte Herz in die Nebe des Todes und iſt nicht 
mehr! — 

Baͤtori haut den Lärm durch, und fieht das graue 
Haupt im Erbleichen. „Ach!“ ſeufzte er, „traurig 
iſt dein Tod!“ Da haut Ali ruͤckwaͤrts auf ihn ein und 
ſein linker Arm blutet. Milde, große Seele, ſollſt auch 
du ſinken im wilden Sturm der Schlacht! — 
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Vierter. Gefang. 

Ach, was find denn unfre Freuden! 

We fie Sommen, ſchwinden fie; 
Schwimmt dad Auge Heut in Wonnen⸗ 

IR es Morgen ſchmerzbethraͤnt. 
Wie des Naben bunte Kugel, 

Die er ſich aus Geife blast 
Bis er fie mit Freuden ſchauet/ 

Sprengt fie ihre ſchͤne Form. 
Des Bergangnen frohe Arme 

Born mir den fhbnften Traum; 
Dog er ſchwand/ und in der Leiden 

Aufgeregtes Meer fant ic. 
Mid umwehen eiſ oe Lafte 

Seine Stimme hört mein Ohr. 
Der, in dem ich Leben fand, 

Audit in der Erinnrung mich. 


So fenfjte der Juͤngling, und erbitterte fi zur 
Schlacht, daß er in ihr falle. Der Sänger ſchaut 
dem liebenden Gemuͤthe nad) in den Zorn der Schlachten, 
und auf dem Wordrängen einer ſchwarzen Schaar ver⸗ 
meilt fein Auge. 

Mittag erheflt die. Welt, ich fehe den Temeſcher 
Ban mit feinen Todesſchaaren. Er hört den ſchmet⸗ 
ternden Schlachtruf, und Zorn durchſchuͤttelt ihn; er 
blickt feine Edlen an; file verfiehen ihn. Vernichtungs- 
Krieg dem Morgen! Wie der Sturm über Wälder 
braust, fo braust des Vans Heerfchaar. Der Wirbel 
wind eilt dem fern großenden Gewitter voran, das 
Verderben zu künden; ſchwindelnd ſchießen die. Schwan 
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den aufs und abwärts, und ftürjen fern von ihren 
Kleinen. Nun mbehit ber Orkan, bringt, bricht, 
ſtuͤrzt, der Blitz zuͤckt auf Die Felſenburg, und die er 
ſchreckten Naben umkraͤchzen fi. Nacht wird's! So 
iſt Kenyormezo, fo Kinigfi! 

Ali's Völker ſiud umnklammert, und des Sieges 
hochfliegender Jubel erſtickt in ihnen die Verzweiflung. 
Wie des Gebirges Waſſerguͤſſe tveffen fie die Schwert⸗ 
hiebe der ſchwarzen Schaar, aber den Ruhm höherer 
Kraft gewinnen fie nicht. Der Ban überall voran, 
das Todeszeichen auf dem ſchwarzen Helm; der Schlacht: 
ruf bricht fich im Gebirge, und die mwldgeflüchteten 
Weiber weinen, die Hirſche ſchauen von den Gipfeln 
und fliehen. 

Horcher des Lieds, haſt du den Rauſchbach der Agget⸗ 
leker Hoͤhle geſchaut? Seine Wogen brechen muthig durch 
die Felfenſpalten, und ſiegend ſchießt er hinaus auf die 
erſehnte Ebene. So haut ſich Kinizfi durch auf dem blut⸗ 
ſqhaugewehaten Noß, demmähnumflattergen Dali ; aus 

den gerriſſenen, ungehenven Reihen frärge echte, Inte 
dad Diehl, wie wor dam Mäher der Wieſe Hohe: Sein 
Ange findet den Woiwoden in der Umgebung der Beichen, 
den gefhwächten Arm noch immer Alt entgegerſſetzend; 
der Paſcha eeſchaut Kinigfi, er ſenbt den SKbel, und 
ſptengt abwaͤrts; der Ban laͤßt ihn flichen, ihm guim- 
mig nachblichend! „Zuerſt Ruhe dir, Wotwode!l er- 
rungen Haft du den Ruhm der Sochlucht.“ „Laß 
mie den Tod, eder kuͤnde mic As Fall,“ entges⸗ 
ste dieſer, und Kinigſi drauf: „Ich ſchwor's zu Bett, 
auf diefer Ebene vernicht' ich den Morgen! aber du 
wuſe ichen für die Siege des Waterinnides; forma, men 
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zu beleben die Kraft!“ „So Bring" mir RE Kopf, 
oder ihn lebend, ich haffe ihn, er griff dich ruckunge 
an, ber Niedrige!“ fo Baͤtori, anf einem Kae 
ſchreitend. 

pldotich ſtaud der Ynaling ihin zur Seite, mit 
ſanftem Arm den Helden fufſend. Etſchreckt, und 
wehmäthig ſprach er: Erlaube mit, dir deine Güte 
zu danken, deine Wunden zu verbinden!“ und ſich 
fritabwendeud zetriß er das feine Gewebe an felner 
Bruft. „BGuter Knabe,“ ſprach der Heid, „hat 
dich der Himmel in dad Lager gefchit, daß du jeht 
meine Symerjen linderft?”’ Der Jangling fenfite, 
anttbortete nicht, tren hemmte et das ſtrbmende Sat, 
und in die Schlacht ſchauend, entfloſſen Thränen ſei⸗ 
nem Auge. 

Der Held ſchaut vom Huͤgel die Flucht des Mor⸗ 
gens. Er hört den Ruf Kinizfrs: „Tauſende ſollen 
Hinten fur die Wunde meines Freundes?” er hört die 
Hiebe feines zweiſchneidigen Saͤbels; ‚meine Wuf ⸗ 
fen,” ruft der Woiwode, hinein wollte er unter 
die Otreitenden; feine Umgebung geſtattet' es nicht: 

td du ehtfinfjt meinen Hauden, Tchlathtennere 
tandende Harfe? Nech oft deruhren dich meine Finger, 
und trabe Tome gibſt du, wie Wenn dis Bliege ver 
deinen Saiten auffliegt und du ihr nachtoͤnſt. Mucht 
dich die Freumdehttene vwerftutmmen, ober ſchauſt bu 
erſchuttert den Bach der Ebene, deß Alpenwaſſer blut ⸗ 
gemengt bis zum Uferrand aufſchwint? Singe muthig 
den Hetwen, Shit nahet den Lotdeer der Schlachten.” 

UM ſpreugt ben Sim an: Nicht tachelos ſollen 
tete Tauſende futlen; kampfe matt weie!” Der Wanz 
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v3. habe keinen Schwerthieb für den Niedrigen, 
der hinterliftig verwundet, feine Ketten will ich. hören; 
aber glaube nicht, daß ich vor dir bebe; ſtelle die Er⸗ 
fien deiner Helden, und wenn die.nicht mehr find, und 
dir noch Muth. bleibt, mir ins Auge zu ſchauen, dann 
halte ich dich eines Heldenkampfes würdig.” 

„Wenn fie nicht mehr feyn werden?‘ rief der 
Zührer der Janitſcharen, und richtete Die Lanze gegen Ki— 
nis Angeficht! aber des Bans Schwerthieb. fpaltete 
des Turban und fein Haupt. Grimmfliegend, wild: 
ſchreiend ſtuͤrzt nun Imur, der Krimm Sohn, vor, 
den Helden von Tees zu beugen. Berühmt find die 
Schlachten des Tartaren; Alt vertraut. Die freſſen⸗ 
den Schwerter, beide gleich erzuͤrnt, kreujen fi), die 
Umpftehenden geben bebend Raum, die Schwerter praf 
feln, wie die Zweige der entzündeten Taune, und der 
Krimm ruhmreiches Schlachtenkind fürzt nieder, um 
Staub zu werden. „Und foll-der Morgen Schmach er⸗ 
roͤthen?“ viefen die türkifchen Führer, und zwei Spa- 
hilar⸗Agas zielen Tod dem Baͤn; die Waffe des Einen 
teifft. die Klammern der Tigerhaut, der Ban wird zum 
empoͤrten Meer, des Treffers Arm trennt er von der 
Schulter, des Andern Haupt fliegt unter AU’ Roß, 
das erfihreckt fi unter dem Reiter: bäumt, und fein 
Goldſchmuck irrt. „Furchtbare Kraft,” ruft der 
Morgen, und fein Antlig gleicht dem-des Wanderers, 
der ein naͤchtliches Feuer ſchaut. 

„Willſt du nun noch mit mie fechten?“ ruft der 
Ban zu Ali, und feine Stimme iſt Tod! Ein verzweif⸗ 
lungsvoller Hieb war des fih Schaͤmenden Antwort. 
Aber Fringia's Schneide ziſchte vergebens, der Schraden 





217 





umhauchte Ali's Stien, und ſchuell flüchtete er in das 
Gedraͤng der Seinen. Verderben ſpruͤhte in Kinizſis 
Auge ihm nach: „Schmacherzeugter!““ rief er aus. 
Er warf fie auseinander, die ihm entgegen; dann 
fand er, und ſchaut'; die Schwerter feiner Todtens 
ſchaar waren die verdunfelten Himmelsblitze, er jubelte 
deſſen, und fehrie auf in ſchrecklicher Freude. 

Ali fuchte feinen Sohn, die Stacheln des ente 
fhwundenen Ruhmes, die Wuth des Mordens rangen 
mit feinem Watergefühl. ‚Stern, meines Lebens! 
flüterter dem Knaben, „ſcheue Kinizf’s Schwert, geh’ 
zuruͤck, werde einft mein Räder!’ Der Züngling 
glähte, und gehorchte nicht; Ali ließ ihn mit Gewalt 
fortfchleppen. Noch einmal flog Ali mit drei Taufens 
den vor, dem Hügel zu, wo der Woiwode ſtand; der 
Van ihm nad, und wie fchnell die Flügel der Hoff⸗ 
nung Ali gewachfen waren, eben fo fchnell ſanken auch 
die erborgten Schwingen ; feine übermüthige Stimme 
tönte nicht mehr. 

„Befeindet ihr die Ungern noch einmal?” &o 
tiefen des Woiwoden und des Bans Krieger, und 
drängten fie in Haufen, daß fie ſich zu Leichenhügeln 
thürmen. Sept fehweigt ihre Stimme, die Ruhe des 
Todtenſchauers liege auf den Taufenden, als ob fie in 
der Grabesnacht wandelten; und wie der Wafferdurche 
ſchreitende nur das Rauſchen der Wogen hört, fo tönt 
hier nur Schwerthieh, und ihe Sturz vom Roſſe. 

Nur hier, dort kämpft eine Schaar, zum Fliehen 
au ſtolz, aber die furchtfamen Herzens fcheiden ſich aus 
und wie die erſchreckte Kinderſchaar fällt eitend Einer 
über. den Andern. 
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‚Einer der Krieger Vätort’s erfennt im Racken 
des Lagers ſeine geranbte Sartin. Schöne Augen 
ſtrahlen aus ihrem milden Angeficht, und die Fliehen⸗ 
don wollen fe mit ſich ziehen, aber der fiehende Blick 
der Süßen ſchießt Todhinſtreckung in den Gatten, 
and es ſchließt ſich das Ifteme Auge des Morgen 
länders, feiner wagt es mehr, die Befangenen gu 
berühren, dumpftlirvend fallen die Feſſeln und werden 
getreten. Die fchöne Frau ſinke mit der Wärme des 
Dantes in die Arme des Gatten. 

Der Gän trifft feinen mehr, der ihn beſtande, 
and Fliehende tödtete er nicht. In feinem Siege laͤßt 
er den flattermaͤhnigen Dali ruhig fehreiten, und fibere 
ſchaut die Ebene. „Komm' auch du, und bede wicht 
abwärts. Hauch des Abends! kuͤhte die Schlachtgluth 
der kraͤftigen Sieger!" — 

„Söhne der erzuͤrnten Schwerter!’ fo ſprach er 
zu feinen Keiegern, „kehrt zurüc, zerſtreut if der 
wolteneinherfchreitende Uebermuth.’’ Und es verbreitet 
ſich der Rücrufenden Pfeifengefang mit Schlacht⸗ 
erbitterumg beſaͤnftigenden Tonen. Sie tonmmen tmit 
biueigen Schwertern von Kinizſi gelobt; der Ban 
ſchaut von Zeit zu Zeit zuwck und ſchweigt. „Furtht⸗ 
bar biſt du, Ebme des Sieges!““ fo ſprachen die 
Kämpfer, „mit den Tönen der Sterbenden, aber doch 
erfreulich dem Sieger. Weinen werden die tuͤrbeſchen 
Mütter bei deinem Namen, und wer Aber dich fhtehtet, 
wird den Aſchenhauch der Gebeine um ſich fahlen.“ 

Der Woiwode ging Ahnen weit entgegen, und 
fragt nah Ali; der Ban ſah düfer von ſeinem Reß 
herab, längs den Reihen der Gefangenen hin, Die die 
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Krieger zuſammengettieben; die mögen deine Wun⸗ 
den hedten, amd Alls Flucht,” fo ſprach er. 

„Und er lebt noch!” ruft der Woiwode auf, 
„Tauſende für ihn, nur er nicht! ruͤcklings haut der 
Niedrige, und ſeinetwegen fiel mein Cfönatof, und der 
treue Rererföngi.”” Der Ban futchte die Stiene und 
ſchwiet; die Streiter erzählten des Bans Zweikaͤmpfe. 
Mir dem Freudeſtrahl der That entgegnete diefer: „im 
Ruf des Ruhmes find deine Helden gefallen, ihnen 
gefhah, was der Schlachtenfohn wuͤnſcht; deine Kefden 
aber mögen den langen Schlaf in Frieden ruhen!‘ 
„Sie mögen ihn ruhen,“ ſprach milderregt der Woi— 
mode. „Des grauen Kriegers Leiche laß ich ſuchen; 
er werde begraben, wo der ſchlachtenaufbaͤumende Blitz 
erloſch. Kine Capelle laß ich ihm bauen, daß dort für 
die Ruhmfeelen jährlich am Schlachtentag Gebete zum 
Himmel aufwallen, und der Zeiten fpätere Söhne an 
der Erinnerung eriwarmen.‘’ „Held!““ fprad) der Ban, 
„die Enkel mögen durch eigene That ſich Ruhm erwer- 
ben, wollen fie nicht Schmac auf ihren Haͤuptern; 
leben wir jegt die Freude der Schlacht. J 


Fünfter Gefang. 
Und wie Krieger loͤsten ihre Schwerter, umd dev 
Ruhm flog auf. 
Es jübelte die Schaar, die ſich den Streichen des 
Todes entwunden, den Gatten umarmte die Fran, herz⸗ 


voll einpfing der Water ben aufwachſenden Sohn, und 
der Verwandee die Verwandten. „Rinder der Schach: 
ten!‘ rief dor Dim, „Iibt es unter euch folkhe, die 
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mit Schmerzen die Ebene fhauen? Des Lebens Auge 
ſchließt ſich früher, fpäter, gluͤcklich die im Ruhm Ges 
fallenen! Freude rauſche jetzt die Nacht uͤber euern 
Haͤuptern.“ 


Der Schreckarmige laͤßt Wachtfeuer aufrichten, der 
Rauch durchfunkelt ihr Licht, ſeinem Wort entzuͤndeten 
ſich Kriegslieder, und die Wogen der Freude verbreite⸗ 
ten ſich. Geh', du friedlicher Schlummer, zu den Kin⸗ 
dern des Friedens; die Kämpfer freuen ſich im Beifall: 
Hatfchen des Sieges. 


Wie ſchwebt Kinizfi's Lied auf den Wellen der tief 
ſten Empfindung! Schmelzendes Lied! über die Sterne 
beflügelt du die Seele, und wie der wiegende Wind 
die Wolken dem ftolgen Tannengehöfz zutreibt, fo em⸗ 
pörft du den Magyaren zum Gchlachtentod. Ihr 
Schlachtengebornen, wie ift Jubel und edle Aufopfes 
rung vereint in eurer Freude ? Bedauert ihr die erſtickte 
Freiheit, und freut ihr euch zugleich der Erinnerung 
unauslöfchlichen Ruhmes? 

, Mit düfterer Freude horchten dem Lied die beiden 
‚Heldenfreuude, die Bilder feiner Jugend umdrängten 
Kinizſi; er trat in die Reihe der Tänzer, ernſtſtehend, 
folgen Blicks mit ringfertigen Schultern, hoher Erin= 
nerungen voll, ſchwebt er einher; aufrechter hielt er 

. fi mandmal in des Schauerliedes wehmäthig fäßen 
Klängen, und das jubelnde Lager tönte aus ſchmelzen⸗ 
dem Herzen feine Freude aus. 

Baͤtori's Auge umflorte die Thräne der Wehmuth. 
So lange deinen Helden die freie ungriſche Erde die 
Bruſt ſtolz ſchwillt, brechen fie durch Leben und Tod 
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für dich, daß aufiprige Blut deß, der dich niebers 
treten will. 

So tönte die wilde Freude. Plöglich erhebt ſich 
neuer Waffenliem. Wie Irrlichter, fo künden die 
Baden, kommen auf vielen Orten Lichter gegen uns, 
bald fihtbar, bald verſchwindend. 

„Er komme nur, daß fein Licht auf eig erlbſche!“ 
ruft ſchnell auflodernd der Woiwode, und im Leben des 
Zorns ergreift er Die laftenden Waffen. „Edler Held, 
mäßige deine Flammen!“ flieht der Jüngling, der immer 
mit ihm mar, „du zerreißeſt meinen Verband, und 
dein Leben entſtroͤmt.““ „Aber das Ali's verſtummt 
auch!“ toͤnt die Antwort, und ſchnell ſchreitet er zu 
dem Nahenden. „Meuchelmoͤrder! lauerſt du wieder ?“ 
ſo ruft er, „komm' zum Zweikampf.“ „Du Rufer in 
der Nacht! Forderſt du Ali?“ rief eine Stimme, „er 
kommt;“ und dem Woiwoden tritt entgegen des Mor⸗ 
gend Erzeugter ftolz in der Umgebung feiner Freunde. 
„Hier bin ih, Alt auch ih, Sohn des Führers, jetzt 
der Deinen Oefangener; ich bin ſchwertlos, laß mir 
eins geben, wenn's die gefällt, ich haſſe das Leben in 
Ketten.” ‚Deines Waters unedler Seele gilt es, um 
fein Leben bebe, wie er, gegen den ich das Schwert 
erhebe;“ fo Bätori. Der Juͤngling ihm entgegen: „‚ein 
Held iſt mein Vater, ich fein Sohn.” Bäütori zuckte 
das Schwert, da Kürgte Efönakofi vor mit Eſter, und 
fine zu des Woiwoden Füßen. „An Vaterftatt mir 
gebliebener Water, vergib mir, ich weiß, wozu Alt durch 
mid) aufgereijt worden, durch den gefangenen Sohn 
glaubte ich es zu vergelten.“ „Knabe! die Geſandt⸗ 
ſchaft Haft du beſchimpft, Tauſende ſeufzen im Tode 
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deinstiwegen, und ſchutbes, daß ic dieß vergeſſch 
hätte ich Ali's bedurfe, nicht diefes Knaben, anı dem ich 
des Baters Schuld zu ahnden zu ſtolz Bin.’’ 

„Auch der Alte war in. meinen Macht, auf fein 
Wort ließ ic ihn frei wandeln, und gegen: feinen 
Schwur entfloh der Miehrige.‘“ Der gefangene Juͤng⸗ 
ing vi) an: feinem Bart, aus er. dieß hörte. „Wenn 
dein Zorn noch lodert,“ ſprach Cſonakoſi, „ſo gib 
mir fuͤnfhundert Krieger, ich durchziehe vie Umgegend 
und in Gyulavar ſiehſt du. ihn, oder auch mich nicht; 
nur meine Schweſtor nimm. in: deinen Schutz, wand tes 
Mädchen meiner Bruſt, die bis jegt zw vertaffen mir 
Schmerz gekoſtet.““ Der Ruhmes eifer entriß ihm die⸗ 
ſes Wort, aber bel dem letzten Laut ſchmotz fein: Herz 
ia Dhraͤnen. 

Des Juͤnglings Angeſicht neben Batori uͤberflog 
Blaͤſſe, und er ſank leblos zuſammen. Cſoͤnaloñ beugte 
ſich nieder, um ihn zu erheben. „Jika, du meines 
Lehens Paradies!’ ruft er aus, „der Gedanke an 
dich machte mich zum teilbenden Sänger.‘ Wärme 
überfiog tes Mädchens Angeſicht, und fie veichte ihm 
die Hand. „Ich bin's,“ ſprach das manngeliei- 
bete Maͤdchen, „die du feuriger Jäger des Ruhmes 
wieder mit ihm zu vertaufchen vermoͤchteſt! Wie ich 
hergekommen, wuͤrde bein. Freund dir erzählen, doch er 
lebt nice mehr. Zufammenlebt und ſtirbt die treue 
Siehe! Dief war meine Empfindung, und ih am. Der 
Wolwode nahm mich auf, do bliebſt aus, und ich. ſuchte 
den Tod. Dein Freund zog neich zuruͤck und fiel, © 
Schmerz, fbatt mir geh' du, Ruhmdurſtender! gekraͤnkce 
Liebe iſt fiärfer als Labenstuft!“ — 





Haͤt⸗eſt du's gelleht. mish feig nennen: zu hoͤren? 
ſprach Efönakofi, und wandte ſich ſchnell zu Bätank 
„Zwiſchen Ruhm und Linke ſteh' ich, Steger dieſer 
Ebeno! Sieh’ dis Morgenroͤthe über den Häuptem 
wainer Gefangenen, und vergiß deinen Zorn!‘ 

Ich Härte euer Geſpraͤch,“ ſprach jegt den ſchnell 
aufloderude, ſchnellerweichta Held, „laß deu. hebenden 
Sicher, wohl toͤdt' ich ihn einſt ſelbſe; dieſem Juͤns⸗ 
fing verſprach ich, daß ich dich ihm wiedergabe, fein 
Water mar beruͤhm in meinen. Schlachten; bleiht zur 
fommen im Frieden! 

Eſter flog an Ilka's Gruß: „gewaͤhr' es dem Sohn 
des Rahmes, daß ex mit feinen Schweßer ſich dir nahe.“ 

„So kommen fie wieder, gleich varwirrten Sche⸗ 
fm,” rief wait ſtolzer Verachtung Kinigk, „daß. ihr 
ihnen zu langes Lehen erloͤſche?“ Aber ſtatt der Krieger 
führte Cſoͤnakoſi feine Gefangene dem Woiwoden nad) 
dem Ban entgegen, und fündete, was gafchehen. „Dir 
gebührt das Mädchen mit der Heldenbruſt!“ fpradı ev, 
fie wird dich nicht zuruͤckhalten vor der Schlacht mit 
Thraͤnen, kouum' mit mie jegt, daß wir des Sieges 
dreude zuſammen fühlen.‘ 

Des Herbſtmorgens erſter Otrahl traf das jubelnde 
Lager, leicht durchdrang er den die Höhen gern um- 
drhenden, Nebel. 

Die zufammenrufenden Hoͤrner der beiden Helden 
eotönten an verfchiedenen Orten, die Krieger erkannten 
die gewohnten Töne, und jeder eilte zu feinem. Führer. 
Batori's hohe, wolkenaufhaltende Krieger find verſam⸗ 
wei, es dunkein Kinijſrs Edle und feine ſchwarze 
Schaar. Die Helden vor den Ihren veitend fo: „Krie— 
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ger! danket Gott!“ und des Heeres Geber ſtieg auf 
zum Himmel, 

Der Woiwode Entete tief gerührt, und auffenfzend 
ſchaut er gegen Himmel, aufgeftanden berief er Ali's 
Sohn. „Danke es deinem Water, daß ich dich nicht 
zuruckſende; doc) follen dir die Qualen der Gefangen» 
ſchaft erleichtert werden, weil du edel geſprochen,“ fo 
ſprach er aus milderer Bruf. 

Die Helden fehritten durch die Ebene, fie fahen 
die im Tode Liegenden. „Begrabt die fürs Vaterland 
Sefallenen !’’ fo Bätori, „haͤuft einen Hügel über 
ihnen, daß die Nachmelterzeugten willen, mo die Hel⸗ 
den ruhen;“ und Kinizfi rief: „die Erſchlagenen des 
Morgens werft in die Maroß!“ Und als er dieß 
ſprach, fiel fein zorniger Blick auf die Haufen der Ge 
fangenen; erſchreckt beugten fie die Köpfe. 

„Verſage den Todten nicht eine Handvoll Erde,’ 
ſprach der Woiwode, „ſie waren nur das Werkzeug 
einer wilden Seele, und fielen in ihrer Pflicht! Dar⸗ 
um erbarmen wir uns der Gefangenen, mögen fie 
feei heimfehren ; möge es der tärkifche Boden erfahren, 
daß wir im Kampfe das Vaterland fhüßen, aber daß 
unfer Gott Erbarmen gebletet im Siege.“ Und wie 
die niedergebeugten Aefte ſchnell aufichlagen, fo flammte 
die Freude ſtatt des Schmerzes auf im Auge der Ger 
fangenen, und dankend beteten fie zu Allah. 

Der Ban wendete ſich ad, Wolken im Blick, doch 
widerfprach er dem Freunde nicht. , 

Das fchmerzentwundene Mädchen fam, Bätori’s 
Wunde zur Reife noch einmal zu verbinden; Cſoͤnakoſi 
mit ihr. Der Ban erheiterte fi), fie ſchauend. „Hel⸗ 
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denfohn,” ſprach er, „reite mit uns! Wären meine 
Roſſe fanfter, deine Mädchen müßten fie reiten.“ 

„Nimm meinen Dant, fiegreiher $reund'”’ ſprach 
der Woiwode ju Kinizfi; „gelobe, daß du jeßt ent: 
ſchloſſen ik ein altes Wort zu erfüllen, und' daß du 
mich nun befuchft in deines Ruhmes Glanz, und in 
Froͤhlichkeit diefer Jüngeren wegen.’ \ 

Und die Helden bewegten ſich, Hauche des gWeuden⸗ 
ſcherzten vor ihnen; Siegeslieder ſingend, folgten ihren 
Tritten die Krieger, ruhig, wie die Stuͤrme heimkehren, 
nachdem fie mit dichten Wäldern gerangen. Die 
Mauern von Gyulawar empfingen fie unter dem Srew 
deruf der Bewohner der Umgegend. . " 


* * 


Du Herrſcherin aller Felſenburgen, ‚mächtig war 
der Arm deiner ‚Helden, fiegend trägt der Ruhm-ihre 
furchtbaren und milden Namen dir zu! Freude befränze 
deine Stirne! Siehſt du, wie unter. deiner hohen 
Wohne der König der Ftüffe feine ftoljen Wogen wäljt? 
Wie er die Alpengewaͤſſer dem Meer entgegen geußt, ſo 
fühsten fie die Schaaren auf der Ebene von Kenyers 
mezd gegen Ali's Heer, und wurden nicht verſchlungen! 


Der Abend von Gyulafeiswaͤr 


Die Laſt der Herbſtwolken brach fich und raufchte 
ab an den Winden des Gaiofelſens, zur Ebene nieder⸗ 
firömend; der Eisregen pochte an den Fenfiern der Burg, 
die Nitter faßen drinn in Batori's Waffenfaal. 

Mailath, Magyariſche Sagen, I. Bd. 15 
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Der Ban ſprach: „Lrete vor, Sänger der Schlach⸗ 
ten! gib. diefem düftern Abend Leben.” “ 

„Bolt, Ihr des Woiwoden Thaten in der Mol: 
dan?” fragte der. Sänger der Schlachten. „Dinge 
ſie!“ entgegnete der Ban. „Licht werde der Ruhm 
der Heldenſeele!“ 

„Hoͤren wir ber Jugend rafche Thaten! we drängten 
die grauen Melden des Saales; „die jüngern mögen ſich 
daran ſpiegeln!“ FE . 

Der. Sdlachtenfonder begann. Kinjzſis Auge 
ſchoß Blicke des, Vergnägens, leuchtete nun wieder. ruhig, 
wie die ftille Majeftät der Donau unter Wiſſegrad. 
Der Woiwode fenkte das Haupt. 

„Bir erftiegen die waldgeliebten Berge, wir [haus 
ten die Moldau. Wie die Blige der Berge, leuchteten 
die Schwerter der Konigsſchaaren. Das Drängen in 
den Thälern Stebenbärgens war geftilt, jetzt empörte 
ſich Moldau’s Woimode Stephan , ihm galt’. Zus 
gegen waren Michael Orizagh der Palatin, Siklas 
Efapor, und Johann Pongräg, die Woiwoden Sie⸗ 
benbärgens, zugeden Niklas Banffh. Wir ftanden um 
Rimanywaͤſar. Die Stadt verſchwand vor unferer 
Kraft, und die Vefte am Szereth war unferer Arme 
Spiel; der Woimode hörte unfern Schwertſtreich, 
und flehte um Sieden bebenden Wortes. Doc) der 
König kannte die trugfinnende Seele: „Er iſt kraͤftig 
inden Schlachten, er kaͤwpfe, da er ung gereist.” 

Tiefer zogen wir. gegen Banya, froh ging das 
Heer, es fang das Lied, welches fo endet: 
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Denn es ſucht der Heldentdnis 
Darin ſeines Namens Gtolz, 
Daß des Führen Volts der Heimath 
Ruhm er immerfort erhöht. 
Aus dem Kerzen, das und trauet, 
Quilt und feine Liebe auf; 
So wie unfer ganzes Leben 
Seinem Sqhut nur iſt geweiht, 


Mb Magparen flolge Seele 
Heiſcht in ihrem Lodern es 

Daß ihm feines Königs Liebe 
Sreundtig) zugewendet fey. 

Jeder Unger wird zum Helden, 
Sgplägt er dann auf feinen Sqhiid. 
Roſſe fliegen, Schwerter klirren, 
Großed, Seltnes, Viel gefchieht. 


„So iſt's!“ riefen die Krieger! — 

Der Sänger der Schlachten. fuhr fort: „Ohne 
Widerſtand zogen wir ein durch die Thore von Banya, 
der König vertheilte uns in der Stadt, fein Pracht⸗ 
zelt Rand in der Mitte, die Abendluͤfte fündeten, daß 
die Nacht fih.nahe, und wir, um, uns Friede glaus 
bend, legten die Waffen ab, als, unfere Waren einen 
Unbetkannten zum König brachten. „Biſt du einer 
fremden, Erde, Sohn,” fragte, der König, „der, 
im Abenddunkel lauſchend, im. Heere fpähen will?“ 

e Sohn, ‚bin ih!’ entgeg— 

„Siebenbürgen iſt mein Vater⸗ 

us der Moldau, darum wandie 

e das heim fi fh fehnende, Weib, 

je Kunde au ringen von ihren 

te die Kleinen nicht. verlaffen. 
1" 
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Sept ſah ich zwoͤlftauſend Schwerter gegen beine 
Haufen führen.” Den König uͤberſtroͤnmte Schlacht: 
gluth, doch daͤuchte ihm das Wort Lift. 

„Konig!“ ſprach jener wieder, „laß die Schwer⸗ 
ter entbloͤßen, ich ſelbſt bin mit ihnen gezogen, denn 
ſie hielten mich für Moldau's Sohn; ſtummen, lauern⸗ 
den Schrittes zogen ſie geſtern in der Nacht. Heute 
ruhen ſie waldverborgen; daß dich und die Deinen 
Nachts die Süße des erſten Schlafes umfange, erwar⸗ 
ten ſie, um euch zu uͤberfallen, und ihr zum letzten 
Mal erwachet; doch ich entſchwand ihnen, eilte hieher, 
denn mich dauert mein Volk.“ 

„Dem König gefiel es. „Empfangt mit Freund⸗ 
fhaftsworten diefen edfen Enkel Eteles! Willſt du heim⸗ 
kehren, du der Sjeklerlande guter Sohn, fo mögen 
dich zwölf Gewaffnete geleiten !’” Er ging reich beſchenkt. 

„Der König griff zu den Waffen, und ſchlug an 
den Schild, an unferer Seite wuchfen die lebenerloͤ— 
ſchenden Schwerter, und fehlachtentreibender Sturm 
erhob ſich über unfern Häuptern. 

„So erwarteten wir die Liftbrütenden; ſchon hoͤr⸗ 
ten wir fle, die dumpfherfhreitenden Todesſchaaren. 
Suter Sohn der Sjeklerlande, fanft ſchwebe die Ruhe 
über deinem Grabe, wie der Frühlingsmorgen am Hü— 
gel; dich dauerte dein Volk! 

„Leiſe ſchlichen fi) zu unfern Mauern der grimm⸗ 
genährten Woiwoden Getreuefte, und an drei Orten 
ſchlugen die Flammen auf; nifternd griffen fie weit 
um ſich im Dunkel der Nacht, und färbten die Kam⸗ 
pfenden mis Todesblaͤſſe; fie brachen ein die fenerges 
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rötheten Angefihter. Wie die Donner murrend die 
anztehende Eiche fuchen , fo fuchten ihre Schwerter ung 
in unfern Schlafftellen ; fie fiußten über ung Gerüftete. 

„Ihre Exbitterung drohte unfern Angefichtern Tod, 
aber unfer Zorn zerſtreute ihre Schwerter. Durch das 
Geräufch der Waffen tönte die Schlachtenfiimme un= 
fers Helden, und furchtbar flürzte fein Ruf die Krier 
ger entgegen den zwölf Taufenden. „Ueber eure 
Leihen follen die Flammen prafieln, die ihr den unfern 
gezuͤndet!“ fo rief er, und fie praffelten. Orfzägh, 
Dräagffy, Pongräß, Palffy ſchwangen bligende Schwere 
ter, aber unfer Held leuchtete unter ihnen, wie der 
Löwe in den Kämpfenden feiner Feinde.” 

„Feuerbewegter Suͤßredner!“ begann Bätori 
dazwiſchen, „dein Gefühl wird viel von mir fagen, 
der König’ — 

„Stolz ſey der Sänger,‘ entgegnete der Schlachten 
tünder, „er zevreiße feine Saiten vor dem Feigen, 
aber feiner Seele befte Kräfte dem Starken. Mein 
Buſen ift ſtolz auf die Worte, die er gefprochen, du 
Held der Moldauer Schlachten 1 — 

„Weiter, weiter!’ drängten die Krieger des Saales, 
der Woiwode lächelte der Empfindlichkeit des Sängers: 
„So laß denn deine Worte fließen, wie fie aus deinen 
folgen Empfindungen aufjuftelgen gewohnt find.‘ 

Auch ic) war zugegen in der Nacht jener Schlacht," 
fo fuhr er dunklen Auges fort, „auch ich theilte Tode 
aus, ich hörte des Königs befehlenden Ruf, fah wie 
unfere Krieger durch ihn zum Kampf erglühten, habe 
den Fürften felbft gefehen in der Kraft feines Ruhmes ; 
der Orkan bricht vom fehwarzen Meere vor, und ſelbſt 


u 





die Graſer in den Thalen deugten ſich ihm, aber die 
Ceder ringt und ſteht; der Krieg des Himmels ſchmet⸗ 
tert, aber die Ceder ſteht und ſchauet voll Majeſtaͤt 
auf hundert gebrochene Staͤmme, die ein aud) mit 
ihr Wolken getragen; fo war der König, die Ceder des 
Libanons. 

„on den Stammen ſchauten unſere geblendeten 
Augen in die Finſterniß jener Sqlachtennacht. 
Schreckend pfiffen die Pfeile, die der Tod zum Wunden⸗ 
ſchlagen geworben; die Schuͤtzen wußten oft nicht, 
wohin ſie den Pfeil flögelten, geblendet ſchoſſen ſie 
in die naͤchſten Haufen, ein Pfeil bohrte fi ſich ſelbſt in 
des Königs Schulter, aber der Tod vieler Moldau 
bewohner büßte die Wunde. 

„Endlich hemmte das dichtere Kreifen unfers Ar⸗ 
mes der Sieg, der Kampf ward Heiner, wohin du 
famft, beſcheidener Horcher deiner Thaten. Verzwei— 
felnd hieben, ſchoſſen auf uns die Uebriggebliebenen, 
vergebens; Diele fprangen in das Feuer und.die Flam⸗ 
men ftritten fih um ihre Leichen; die Hälfte der Nacht 
war fange vorüber, aber des verſchuͤchterten Hahne⸗ 
Morgenruf ertoͤnte nicht. 

„So half die getreue Schaar jene zu zerſtreuen, 
die ihren Koͤnig befeindet. Die Schlacht war geendet; 
wir ſtanden, bis auf unſern Angeſichtern das Zucken 
der Flammen dem Morgenroth wich. Umſchauend 
wunderten ſich die Krieger über die Menge der Ers 
bleichenden längs den rauchenden Trümmern.” 

„Und Stephan der Woiwode ?’ fragte Kintzfi. 

„Her Woiwode bebte, daß. ihn der König entſetzt; 
Sistend, kriechend naht er ſich ihm, denn ihm fehlte 
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die Seele zu neuer Schlacht, oder die Niederlage fern 
en.” Könlg der Madyären‘, 'ntr dießmal 
nah Pr?" "fo ſein Flehen. Imter erkenn 
ich die Meaqh einer Strahlenkrone/ der dieß Lärd 
ſchon lange Hutbigl!” Dt Kontg yhangte höch, ver⸗ 
wundeten Armes, und ging ihn heftig‘ lan: „Hiet nehme 
ich eine Sitte‘ nicht, Keckgenahter! Eike fort, 
deine Würde” trägt rin Anderer'\ fo’ et. Der Woi⸗ 
wode weigie ſich jur Erde und weinte. „Mara tt 
mir der nicht in der Nacht genaht ſo groͤlll ich In 
mir. „So hikiem alſo meiner Tochter eine als Geifel, 
wenn du meinen Worien nicht "trauft,*’ entgegnete 
er dem Rönig wieder. ' „gern von mir, ein Mädchen 
als Geifel; gib deinen Sohm,! fknn er ein Held 
iſt.“ „Ich habe nur Einen,” feufjte der Woiwode, 

nimmſt du mir auch den?“ — 

„Schweigen herrſchte ringsum; ich, der ich erſt 
den Kriecher gehaßt, war nun milder geſtimmt; ich 
ſchaute den Koͤnig. „Entweder biſt du nicht Woiwode,“ 
ſprach der, „oder dein Sohn geht mit mir; doch 
wenn du Bundestruppen ſtellſt fuͤr meine Schlachten, 
kannſt du nach zwei Jahren um deinen Sohn ſchicken.“ 
Alles gelobte der Woiwode, und ſchied weinend von 
ſeinem Sohne. 

„Nach einer Woche ließ der Koͤnig die Heimkehr 
blaſen; Freude war auf jeder Stirn; wir ſammelten 
die Fahnen der Moldauer Schaaren. Von des Koͤnigs 
Prachtzelt erhoben fie die Leibwachen, und trugen fie 
neben dem König ausgebreitet den Winden; mit ſtolzer 
Freude blickten unfere Krieger manchmal hin zu ihnen; 
ſie ſtehen in Ofen. 
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‚Aber wo mir zogen, flammte es überall auf, 
bis an Siebenbuͤrgens Graͤnze; wir zerſtoͤrten die Hit: 
ten, der König hemmte die milde Racheluſt nicht. 
„Zitteend mögen fie Unferer gedenken die ſchnell fih 
empdrenden Moldauer!“ So er. h 

„Der ‚Jugend verderbende Gluth durchzuckte 
mich, und der König und ich waren Über die Schlangen: 
feelen der Moldauer bis zur Vernichtung erzuͤrnt.“ 
So ſchloß Bätori. un 

„Laß das,“ erwiederte der Ban ſtolz auffiehend, 
lebe der Freude deines Schlahteneuhms, und komm, 
und zeige mir das Schwert, welches durchgeblißt hat 
in jener Schlachtennacht.“ 


Berlegenbeit und Sülfe, . 


& war einmal eine Frau, die war fo liebends 
würdig, daß fie wenige ihres Gleichen hatte, vielleicht 
gar feine. Sie überglänzte die anmuthigfte Umgehung, 
wie Gold die Übrigen Metalle. Cie war auch ganz 
und gar dem Golde zu vergleichen: ihr Verſtand war 
eben fo gebiegen, fo Harz ihr Gemaͤth eben fo weich 
wie reines Gold; und wie dieß Metall, ſelbſt in kleinen 
Gaben ausgetheilt, hinceicht, die größten Exdengüter 
aufzumiegen, fo mußte, wer ihr nahte, fein Beftes 
aufbieten, um nur ihrem gewähnfihen Seyn glei 
tommen zu fönnen, und immer war es doch fie, die 
den verfchänernden Geift ausfandte, fo fehr fih auch 
die andern mühten, wigig, gemüthlid oder liebens⸗ 
würdig zu feyn. Sie war es, die das Silber vergofs 
dete. Dieſe Frau nun hatte im Jahre 1823 am Weihs 
nachtsabend einen Theil ihrer Freunde und Bekannten 
zu einem Chriftbaum bei ſich verfammelt. Alle wars 
seten der Dinge, die da kommen würden, denn das 
Zimmer, in welchem ſich der Ehrikbaum und die Gaben 
aufgeſtellt befanden, war noch gefchloffen. Aber unter 
den Anweſenden war wohl fein Einziger, der fih fo 
lebhaft gefreut haste, ald einer von jener Zunft, die 
Herz und Schmerz, Jugend und Tugend, Freud und 
Leid, Salz und Schmalz aufeinander reimen, naͤm⸗ 
lich ein Port. Er hatte noch nie einen Epriftbaum 
gefehen, denn in feinem Lande hat man fie wicht. Er 
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freute fid, wie ein Kind. Endlich ging die Thuͤr auf, 
und Alles ftrömte hinein in das Zimmer der Verheißung. 
Ein großer Tannenaft war mit hundert und Hundert 
Wachslichterhen erleuchtet; Zuckerchen in allen Arten 
gefärbten Papiers hingen zwifchen den kleinen Zweigen, 
und ſchwere Pomeranzen glänzten ans dem evnften 
Grün heraus; an beiden Seiten fanden fange Tifche, 
anf dtefen die Geſchenke für ‚jeden der Anweſenden. 
Das bunte Gewähl wurde immer fraufer, jeder und 
jede fuchte das Zugedachte und ergoͤtzte fih an dem, 
was die Andern erhielten, und den finnreichen komiſchen 
oder gemüthlichen Werfen, die fie begleiteten. Auch 
der Poet fand zufeßt eine allerliebfte Zündmafchine, 
die ihm galt. Es war ein Larmpenanzünder mit dem 
Kaſtchen für die Lampen und einer Straßenlaterne; 
hlebei war folgender Spruch: 


Sieh'! die Rampe ergläpt in naͤchtlicher Stille, 
Tag wird es Nachts in der Seele duntlen Tiefen, 
Sternengetront fteht die Muſe vor dir. 

Auf denn! ſchuͤtte den glühenden Strom 
Hin auf vefätges Papier. J 


Er verwahrꝛe das ihm uͤberaus werthe Geſchenk 
in feinen Hut, während die übrige Geſellſchaft ſich 
wieder in den Salon zurüc begab: und die Heiterkeit 
des Abends, die ſinnige Wahl der Geſchenke, übers 
haupt das Ganze befprady, mit Einem Wort, ſich des 
Sefchehenen und Gefehenen erfreute. Es war Zus 
fall, daß in einer Weile der Poet in einer Fenſter⸗ 
Öffnung neben einem Fräufein fand, weldes wir Adels 
heid nennen wollen. Was fih von diefem Feäulein 
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Gutes und Liebes fagen laͤßt, geht ins Mährchenhafte, 
fände alfo hier an feinem Platz; aber da wir, Dank 
fey es unferm gütigen Schickſal! im Stande find, jetzt 
manches Wunderbare zu erzählen, fo er 

das, was hier zu fagen wäre, bis zu 

wir mit unferer Phantafie nicht auston 

dem Grab entgegen ſchleichende Sage 

durch eine weder gefchmeichelte noch v 

derung, wie Goethe irgendwo fagt, 

Genug alfo, beide flanden in einer 

und Adelheid ſprach: „Sehen Sie das 

ben, dort ſeh' ich immer Licht. Ihn 

du Bette gehen, noch fo früh aufſtehen, 

dort Licht. Wer mag dort wohnen? X 

ſehr ungluͤckliche Menſchen.“ Johan 

denn Johannes iſt der reimloſe Name des Reimers): 
„Wahrſcheinlich i 

wie denn uͤberhaur 

viel Aehnliches ol 

was fonderbare, 

durchführen , als 

„Er iſt todt; ich 

meiner Liſte. O 

war oft hier.“ 

eine ganz wunde 

Mann, beinahe w 

kopf aufgeſetzt, 

Kappenſtiefeln, h 

der Geſellſchaft gı 

in das Nebenzimn 

Blick des Poeten 


aſs 
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und Kinderfrauen flußten mich oft recht zierlich zu, fo 
Ine Schönheit wunderte. 

‚ der ſagte: „Alle diefe 

e hindern nur die Kinder 

Jeitalter des DVerftandes; 

Der Mann, der das 

r Repräfentant des Ver⸗ 

aben ihm Recht. Mein 

en; Sie haben feine wahr- 

? gewiß im Tieck gelefen; 

teler forthelfen. Meine 

Grimm und Konwald 

Biffen zu; fo nährte ich 

mpfte täglich mehr ein. 

einfam auf der Straße; 

ie mich jeßt fehen. Die 

Ein Handwerker, der 

ırbeitet, fand mid) und 

e. So ſtand ich beinahe 

ein Jahr regungslos, bis mich die Frau, durch die ich 
zu Ihnen kam, aus dem Gewoͤlb erlöste. Schon als 
fie eintrat und mic anblickte, wurde mir ganz wohl 
ums Herz, und wie ein eleftrifcher Schlag dutchzuckte 
es mich, als fie mich berührte, wie Sie wiffen — Rap⸗ 
port oder wie man das fonft nennt. Ich ſchwieg aber, 
um mich im Gewölbe nicht neuen Verwicklungen auszu: 
een. Abends kam ich in Ihre Hände. Seither Habe 
ich mich immer meht und mehr erholt, und weil Sie 
fich gegen mich artig benehmen, und die Kinder lieben 
wie ich, will ich Ihnen einen Dienft erweiſen. Sie 
möchten gern ein Mährchen ſchreiben, wiſſen aber nicht, 
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wie dieß anzufangen fey; mit Einem Wort, Sie find 
in Verlegenheit, fo biete ich Ihnen meine Huͤlfe an. 
Id will Ihnen beifiehen. Es wird zwar nicht viel 
heraustommen, Sie haben keinen rechten Maͤhrchen⸗ 
zuſchnitt, aber verfuchen wollen wir's.“ Johannes 
erwiederte: „Mein Liebfter! Sie find mir im hoͤchſten 
Grade willtommen, ich will mich glei an den Schreib» 
tiſch fegen, belieben Sie dann nur zu dietiren. Der 
Titel Heißt Verlegenheit und Hilfe.’ „Verzeihen Sie,’ 
entgegnete der Laternenanzünder, „ſo iſt ed nicht ges 
meint. Ich will Sie in die Fabrik der Erzählungen 
führen, dort werden Sie ſchon das Weitere erfahren.’ 
Während fih nun Johannes ankleidete, lief der Kleine 
auf den Wänden auf und ab, wie eine Fliege, und 
immer ſtellten fie neue Gegenftände dar: bald Gärten, 
die ſich ind Unendliche ausdehnten, mit den herrlichften 
Bäumen und raufchenden Gewäflern; dann Paläfte, 
fo ſchoͤn, wie fie nirgend auf der Welt anzutreffen find, 
und Peinzeffinnen und Mohren, Ritter und Zwerge im 
bunteſten Gewirr, und fo wechfelte es immer, bis Jo⸗ 
Hann ganz ſchwindlicht wurde und ſprach: „Ich bitte 
Sie, mein lieber Freund, diefe Tolheiten bei Seite 
zu laſſen, ich werde ganz confus und kann gar nicht 
mehr vernünftig denken. Erzählen Sie mir lieber, 
was es für eine Bewandtniß hat mit der Erzaͤhlungs⸗ 
fabrit, die Sie erwähnt.” Augenblicklich verſchwanden 
die Bilder von der Wand. Der Kleine ftand neben 
Johannes und begann: „Die Kunft geht nach Brod, 
die Menfhen auch; da ift nun Einer derfelden auf 
die Idee gelommen eine Erzählungsfabrit anzulegen, 
und fie Hoffe auch ein ausfchließliches Privilegium auf 
Mattäeh, Masdariſche Sagen, I, Bd 16 
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die Dauer von fünf Jahren zu erhalten. Der Bor 
zug der Fabrikerzaͤhlungen iſt, daß fie in feinem oͤffent⸗ 
lichen Blatt getadelt werden, weilder Eigenthuͤmer der 
Recenfirmafchine der Muſe ben Hof macht; und Sie wife 
fen, daß die Recenfenten immer nur nad) ihrer pers 
fünfichen Zu =oder Abneigung und nicht nach dem Werth 
des Werkes urtheilen.“ „Was ift denn die Tare für 
eine Erzählung ?’‘ „Das werden Sie fon hoͤren;“ 
gab der Kleine zur Antwort. „Sind Sie fon 
angezogen?” — „Ja, mein Heiner Freund!“ „Als 
ein rechter Laternenanzünder will ich Ihnen vorleuchten, 
mein Lieber!“ ſprach der Kleine und griff auf den Tiſch 
um ein Bud. Es war ein Werk, auf welches ſich 
jeder Schriftfteller beruft, wenn er den Mangel eigner 
Phantafie durch erzwungene Luftſpruͤnge zu erfeßen fucht, 
mit Einem Wort, es waren Hoffmanns Serapions⸗ 
Brüder. Der Kleine riß ein Blatt heraus, und dies 
ſes feuchtete alfobatd in wunderbarer Helle; fie traten 
auf die Baſſe. As fie eine Weile gegangen waren, 
bemerkte Johannes, daß Hoffmanns Blatt bald duͤſterer, 
batd- hefer brannte. Der Kieine, den er darum befragte, 
erwiderte: „Dieß hängt von den Leuten ab, die in der 
Saffe wohnen, durch die wir ziehen. Haben fie viel 
romantifchen oder kindlichen Sinn, fo brennt bie 
Lampe heil; find fle fehr gefcheidt, oder Krititer, fo 
verdüftert fich der Schein.” Kaum hatte er diefe Worte 
geredet, als das Licht ganz auslofh. Der Kleine faßte 
Sohannes am Arm und zitterte wie von Fieberfroft ge: 
fhättelt; der Angſtſchweiß brach ihm auf der Stirn aus, 
er war ganz klein zuſammen geſchrumpft. „Verbergt 
mich, ich bitt' Euch, und lauft, was Ihe koͤunt.“ 





ws 
Oehanties ſteckle den Meinen in die Tulde, nid Tief 
bis anf den Piäk ; ber das Ziel chrer Wanderung ſeyn 
ſollie. Wort wollte er den feinen wieber aus der 
Taſche ziehen, aber der twar indeſſen ſchon wieder fo 
gewachfen, dab ſein Kopf auus dem Sack heraus guckte. 
Sag' mie nur, Kleiner, was iſt dir den heſchehen ?⸗ 
ſpruͤch Johannes. Kauin Körber ſtüſterte der Kleine: 
St Hier Wohn ein Recenſent, and wennm man 
dem in die Nehe kommt, iſt es um Phantafte und Licht 
geſchehen. th kotnme mir ordentlich bumm vor, ſeit ich 
Ah jener Gaffe getweſen. Doch ſche, wir ſind zur Stelle. 
Sohannes blickt auf; "das Licht, von welchem Adetheid 
veſprochen, flimmerte, und eine Geſtalt ferien ich ya 
bewegen. „Die Mufe iſt da, ſprach der Kleine. 
Kommt hinauf. Ihr ſeht,“ ſprach er auf der Treppe, 
daß ich Sie nicht getaͤuſcht, alles iſt ſo unot denllich, wie 
es site im Haus einer gelehrten Frau moͤglich.“ Sie 
pochten; keine Antwort. „Sie iſt gewiß mit ihrer 
Toilette beſchaftigt. Tretet mir ein.“ Johannes 
gehoechte. Aichtig, putzt 'ſle ſich,“ ſpruch der Kleine. 
Bo ie den?“ frage Vohannes. Seht Ihr fie 
nicht am Fenſter?“ "Eine dicke Frau ſtand am Fenſter. 
Ihe Atter mochte zwiſchen 16 und 60 Juhren ſeyn, ſie 
neſtelte in ihren Haaren. „Das iſt bie Muſe,“ ſprach 
der Kleiae. Dem Poeten etſtarb das Wort i Munde. 
Ge war ſeltſam anjifehen, wie ſle belin Jenfler hinaus 
griff und einen tern nach dem andern vom Himmel 
nahm und ſich in die Haare flocht. Da gedachte Jo⸗ 
hannes des Sprucheo, den er am Chttftabend erhalten: 
Ecerngerrbnt fiihrt die Muſe vor bins 
er ‚gmelfehte wicht mehr, daß er die Muſe vor ſich ſehe, 
16 * 





—— 

und daß ‚or num auch das gefällige Papier zu feinem 
Mähren finden werde, — „Was will der Kerr?’ 
fragte die Mufe, indem fie eben den zweiten Stern 
aus dem großen Bären nahm und ald Gevigne über 
die Stirn heftete. „Gnaͤdiges Fraͤulein!“ ſprach Jo: 
hannes, „ich wuͤnſche ein Maͤhrchen aus Ihrer Fabrik 
zu haben.“ „Sollen bedient werden, mein Lieber! 
follen ‚bedient werden,” rief die Muſe. „Wärmen 
Sie nur die Dinte am Kamin, das gibt dann einen 
glühenden Strom, ich Hofe indeffen den Schreiber.” 
Während nun Johannes die Dinte wärmte, zog die 
Mufe aus einem Haͤngekaſten einen Frack hervor nebft 
ein. paar Handſchuhen und legte alles auf einen Stuhl. 
Sogleich richtete fi der Frack auf, die Handſchuhe 
ſchloſſen fi an die Aermel an, und die Finger faßten 
die Feder. „Das ift der Schreiber!’ ſprach fie. „Der 
bat ja keinen Kopf,” rief Johannes aus, ald er die 
Dinte auf den Tiſch ſtellte. „Ein Schreiber braucht 
keinen,“ erwiederte die Muſe. Im ſelben Augenblick 
ging die Thuͤr auf, und derſelbe Chevalier, den Jo— 
hannes am Chriftabend gefehen, trat ein, gruͤßte 
niemand, Öffnete das Zenfter und hing fogleich als 
Barometer zwifchen ‚den Doppelfenftern; feine Nafe 
war ber-Zeiger für das Steigen-und Fallen des Queck⸗ 
fübers; die Todtenliſte wandelte ſich zur Tafel um, auf 
welcher ſchoͤnes Wetter, Regen und fo weiter zu ſtehen 
pflegt; die Kappeuſtiefeln und der Frack die Moljs 
verfleidung. 

„Die Geſchichte diefes Mannes will ich haben,“ 
rief Johannes. „Gleich follen Sie bedient ſeyn,“ 
erwiederte die Muſe, und rief dem Laternenanzuͤnder: 
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„Laß doc gefhwind den Schwan Heraus.” Der 
Kleine öffnete die Steige, wie man fie hat, um Ka= 
paunen und Gänfe zu fhoppen. Sogleich flog eine 
Sand heraus, ihre Federn aber waren umgekehrt und 
ſchon geſchnitten. „Sehen Ste,‘ ſprach die Dame, 
„ſo hat die Zeit den Schwan Apollo's zugerichtet. Manch⸗ 
mal laß ich dieß Thier fliegen, und wo es an ein Haus 
anſtreift, entſtehen wunderbare poetiſche Traͤume — dum⸗ 
mes Zeug, wie die Leute ſagen. Schauen Sie ihm nur 
zu.“ Der cidevant Schwan flatterte an der Wand auf 
und ab, und wie die Federn die Mauer berährten, 
entftanden feltfame Buchſtaben, mwahrfcheinlih aras 
biſche. Der Frack aber begann emfig nachzuſchreiben. 
Se länger Johannes der Gans zufah, um fo deutlicher. 
wurde ihm die Schrift, und endlich las er Folgendes: 

„Es war einmal ein Kaifer in China. Diefer 
hieß Tſchion⸗ Tſchau. Er war. ein großer Zauberer 
und liebte die Mädchen; wo er eine Huͤbſche mußte, 
ließ er fie fangen und in feinen Pataft fperren. Sein 
vornehmfter Gehuͤlfe hiebei war ein Mandarin. Dies 
fen ftellte ev auf den höchften Berg, woſelbſt er Teles 
graphendienfte verrichtete. Da geſchah es aber, daß 
der Mandarin felbft in Liebe entbrannte zu einem chine⸗ 
ſiſchen Mädchen, Kiong=gru geheißen; er durfte aber 
feinen Berg nicht verlaffen, weil der Zauberer eben der 
wunderfchönen Rofagtalla, Tochter der Blumenkoͤnigin, 
auflauerte,und der Mandarin ihm das Zeichen geben follte, 
wann die Blumenkoͤnigin ihr Land verlaffe, damit er, 
Tfchion = Tfhau, alsdann die ſchoͤne Nofagialla raus 
ben inne. Nun erfuhr aber die Blumenkoͤnigin die- 
fen Anfchlag, denn fie war aud) eine Fee, und fans 
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melte ein Heer. Der Mandarin über bemetkte dieß 
nicht, fo fehr befchäftigte ihn feine Liebe zu Kiong = gru; 
und als die Armee der Blumenkonigin ſchon in China 
war, wollte er zwar telegraphifch anzeigen: „Der Feind 
iſt da!” ftatt defien aber deutete er: „„Riong=geu! 
ich Liebe dich!“ So gefchah ed, daß der Zauberer über: 
fallen, und jämmerlich geſchlagen wurde, und ſchwoͤren 
mußte Roſagialla nie zu rauben. Dafür aber ließ er 
feinen Zorn an Mandarin und Riongsgru aus. Den 
Mandarin knuͤpfte er an eine eilende Wolfe, fo daß er 
in 24 Stunden durd) alle Klimate getrieben wurde und 
an diefem Temperaturwechſel flach. Die Königin je⸗ 
doch erbarmte fi) feiner, weil fie ‚durch feine Made 
laſſigkeit gefiegt, verwandelte ihn’ in ein Barometer 
und fchenfte es ihrer Freundin. Diefe war auch eine 
Bee, und zwar Fürftin im Land der Freundlichkeit, Anz 
muth und Geift, hatte aber aus Phantafie ſich unter den 
Menſchen angefiedelt, als ob fie ihres Gleichen wäre, und 
gab ſich Für eine Baronin aus. Diefe Baronin Fee 
nun verbarg das Barometer lange vor den Nachftellungen 
des Sauberers Tſchion⸗Tſchau. Endlich in einer güns 
ſtigen Zaubetftunde bewirkte fie dem Mandarin auf 
7 Monate feine frühere menfchlihe Geftalt, aber nur 
auf 12 Stunden täglich; die andern zwölf Stunden 
muß er Barometer feyn. Wenn in fieben Monaten 
einer jener Geiſter erliſcht, die die Baronin Zee in 
ihren magiſchen Kreis gezogen, lebt der Chevalier neue 
fieben Monate, darum führt er fein Sterbe - Prorofoll. 
Als Barometer zeigt er nun auch nicht meht die Witte: 
tung, fondern feine eigne Lebenskraft. Als er zum 
erftenmal in den Salon trat, zog es ihn unwillkarlich 
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jum Ofen hin, und feine Augen ftarrten feft auf ein 
Gebild , welches die verzierende Hand des Täpfers darz 
auf angebracht zu haben fchien. Ad, fein Herz fagte 
es ihm ja, dieß fey die liebliche Kiong⸗ gru, und fo ift 
es. Der grimmige Zauberer Tſchion⸗ Tſchau hatte fie 
hiezu verurtheite, um fie durch die Dfenhige zur Mu- 
mie ausdörren zu laſſen. Die unerldfchliche Liebe des 
Mandarins ruͤhrte ihn; er ſchickt ihm täglich, wenn 
er am Ofen figt, einen erquickenden Schlummer und 
gautelnde Träume künftiger Gluͤckſeligkeit. Gern hätte 
DTſchion⸗ Tſchau den ganzen Zauber gelöst, weil er aber 
dieß nicht unbedingt vermochte, fo beftimmte er, daß 
die Verpauberung enden folle, wenn einer aus den Anz 
gehörigen der Baronin Fee den Mandarin zum Unis 
verfalerben einfegen, und der Mandarin ftandhaft 
den Verlockungen widerfiehen wird, die eine geiftreiche 
Nymphe gegen fein Herz im Schilde führt.” — 

„Nun bezahlen Sie, mein Kerr! für jede Zeile 
einen Grofchen, mie die Snfertionsgebühren bei Zeis 
tungen,” ſprach die Muſe. „Das Mähren liege 
fon bei Ihnen auf dem Tiſch.“ Der Laternenträger 
miete, der Poet bezahlte und ging. Weil ſchon der 
Morgen graute, ſteckte er den Heinen Vorleuchter in 
die Taſche. Zu Haus ftellte ſich der Kleine auf die 
Zändmafchine und ſprach: „Jetzt rühre ich mich nicht, 
bi zur nächften Geifternacht, führen Sie ſich indeffen 
geſcheidt auf, Kerr Johannes.’ Der Poet aber ging 
zu feinem Secretaͤr und fand dort das Mähren: Ver⸗ 
tegenheit und Huͤlfe, welches fo eben gelefen worden. 


— 


Anmerkungen. 


Zwölf Worte. Die erſte Erzählung, bie ich oeſchrie⸗ 
sen, fie ift fo entſtanden, wie e& in ber Erzählung ſelbſt ans 
gegeben wird. 

Die Königstöchter. Gey es mir vergbunt, hier ein 
Wort über die magparifcpen Erzähler zu ſprechen. Ich glaube 
mich hiezu um.fo mehr berufen, da ich den magparifchen 
Mahrchen ſchon lange nachſpäre und in meinem Baterlande 
ſelbſt zu den Erzählen gerechnet werde. 

Die magvariſchen Erzaͤhler find eine ber vielfachen Spuren 
- ber oriemtalifgen Abtunft des Voltes. Gleich den Machtfab⸗ 
Teen Arabiens erzählen fie Stunden, ja Nachte lang, ohne 
daß ‚fie oder die Zuhdrer ermäten. Am häufigften find fie 
. unter Kriegern und Hirten anzutreffen. Die Märchen, die 
in anbern Rändern bloß im ben Spinn- und Kinderſtuben 
bis auf unfere Zeit erhalten worden, find in Ungern auch bei 
Bacıtzund Hirtenfeuern/ bei den michtlichen Felbarbeiten dem 
Untergang entzogen worden. Der Eharatter der magyarifihen . 
Mabrcqhen ift auch ein ganz anderer, als jener ber abendlaͤndiſchen 
Wolter. Der Held ift gewöhnlid ein Student, Goldat, oder 
Adnigsſohn. Gein Freund, ein Zauberroß, Tatos genannt, 
das räth ihm, und errettet ihn aus Gefahren. Sein deind 
iſt ſehr oft ein ſechs⸗, neun-oder zwoͤlfedpfiger Drache; 
gewöhnlich muß der Held drei Proben beſtehen, wie deun über: 
Haupt die Zahl drei eine Hauptrolle fpielt. Die Phantafie ift 
bizarr, die Wendungen find originel. Die Handlungen und 
Anſichten, die den Herrſchern zugemuthet werden , zeigen, daß 
die Mähren ſich im Wolfe geftalten, welches feine Art zu 
leben auf bie Höheren überträgt, (Siehe den Anfang bed 
Maͤhrchens Zauber⸗Helena.) Dft verbindet ber Erzaͤhler zwei, 
drei Maͤhrchen zu Einem, manchmal trennt er eineß in mehs 
rere, fhmÜdt es auß, ober ändert ed, tie es ihm gut büntt, 
oder DIE Gefinnung feiner Hoͤrer es mit fi bringt. Ih 
‚glaube Hier erflären zu muͤſſen, daB ſowohl die Khnigstdchter, 
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als die übrigen hier mitgetheilten Maͤhrchen, ebenfalls aus 
mehreren zufammen getragen find; aber erfunden habe ich 
außer einigen wenigen Nebenſtrichen nichts. Gie find hier 
fo mitgetheilt, wie ig fie zu erzählen pflege, und ed dürften 
wenig Magyaren ſeyn, denen fie nicht ſchon in * verfgiebener 
Geſtalt begegnet find. 

Dem Mahrchenforſcher faͤut es auf, daß 6 ich ganz fremde 
Mahrchen im Bolt ausgebreitet haben, die aber von den Erzaͤhlern 
immer nationalifiet werden. So Habe ich von einer berühm: 
ten Erzaͤhlerin aus dem Asaufvirer Komitat, Hanna Kartfeg, 
eines der ſchoͤnſten Maͤhrchen Gozzi's gehbrt; und das Mähren 
fremden Urfprungs : „von dem Schwanmäscyen“ ift im ganz 
Ungern Sefannt. Wer jedoch mit dem Charafter der Nation, 
ihrer Art aufzufaſſen, und dem Charakter ihrer Mähren 
überhaupt vertraut ift, wird das ganz Fremde ſowohl, als 
bie fremden Antlänge in heimiſchen Mähren leicht ertennen 
nnd ansfgeiden. 

Die Zapifferie. Iſt die Folge eines geſellſchaftlichen 
Scherzes. Wilhelmine Chezy, Karoline Pichler, Weingarten 
und id twurben aufgefordert, über eine Stickerei bie in ber 
Srzählung vbeſchrieben wird, jedes eine Erzählung zu freien. 

Die Machfchrift. IM nicht meine Arbeit, fondern bie 
einer Frauenband. 

Die Brüder. Siehe die Anmerrung zu den Königs: 
tbchtern.. 

Die Sieger von Kenyormezd. Ueber das Hiſtoriſche 
dieſes Sieges ſiehe Maildth Geſchichte der Magyaren II. Bb. 
Seite 76— 78. Die Schlacht wurde geſchlagen am asten 
Oetober 1879. 

Verlegenheit und Sülfe. Cntftand in Folge eines 
sefenfhafttichen Sqherzes. 
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Um Ufer des reigenden Neußedler Sees faß in der 
Neige des Tages ein Mädchen und ſpann. Die 
Strahlen der ſcheidenden Sonne iniegelten fih auf 
dem flillen Gewaͤſſer, und der goldne Glanz, mie 
xpon Liebesſehnſucht getrieben, dehnte fid ‚hin Über die 
kryſtallene Flaͤche bis zu des Mädchens Füßen, ſo daB 
man nicht rede wußte, walle das Licht zu ihr, oder 
ſtroͤme es von ihr aus. Der Himmel und die Sonne 
lebten ja in ihrem Auge eben fo hell und herrlich mie 
über ihrem Haupte. Aus der Ferne xiefen Glocken⸗ 
töne zum Abendgebet; die Spinnerin fant auf die 
Kniee, und faltete andächtig die zarten Hände. Der 
Himmel, in aller Pracht der Abendroͤthe gluͤhend, lachte 
aus den Wagen zu ihr hinauf, und fo, wie zwiſchen 
Himmeln ſchwebend, erſchien fie wie ein Engel, der die 
Eile feines Fluges hemmt, um zu Dem aufjubliden, 
der ihn gußgefendet. 

Ein Fiſcher ſchritt an ihr voräber und grüßte 
fie ; dankend exhob fie fih von den Knieen. — „War't 
Ihr heute gluͤcklich ?‘’ fo fragte fie. „Nein!“ ent: 
gegnete er mißmuthig; „ein einziges Meines Fiſchchen 
hat fih im Netz gefangen; es taugt nit einmal 
zum Abendhrode, fo Hein iſt es, Seht nur; — nun 
heute wuͤſſen fh die Kinder ohne Eſſen zur Ruhe 
seben. — Er hatte indeß in feinen Koch gegkife 
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fen und ein Meines Fiſchchen herausgezogen, das er 
auf den Sand legte. Das Meine Thierhen warf 
ſich einigemal in die Höhe, als fühle es die Nähe 
des Sees und firebe fi mit ihm zu vereinigen. 
Die milde Spinnerin empfand Mitleid mit dem Eeis 
nen Wafferbewohner, und des Fiſchers Kinder dauer: 
ten fie. „Verkauft mir das kleine Dintz,“ ſprach fie, 
„Euch und den Euren ftillt es den Hunger nicht; nehmt, 
mas ich heut’ den ganzen Tag über gefponnen; bringt es 
der Edelfrau drüben, die wird es Euch lohnen.“ „Ihr 
feyd ein gutes Kind; und denkt jegt meiner Kleinen Etelka, 
die heut’ wohl ohne Eſſen bliebe, tauſchtet Ihr jetzt nicht 
mie mir. Dafuͤr follt Ihr and an Eurem Hochzeittag 
einen Fiſch von mir verehrt erhalten, wie ihn ſelbſt unfer 
König Kotoman nicht fhöner ſieht. Lebt wohl!” 
Und ſchnellern Schrittes ging er davon’, hin zu dem 
Schloſſe der Edelfrau. Erzſi aber nahm das Fiſch⸗ 
hen eilig auf und ließ es in die Flüth. Freudig 
ſchoß es dahin, warf fi ein paarmal in die Höhe, 
gleich als wolle es die llebliche Befreterin noch einmal 
“fehen, und verſchwand dann in die Tiefe. 

Ein Retter harte indefien, von Erzfi unbeachtet, 
fein Roß am See getränkt, und die holde Geſtalt ins 
Auge gefaßt: Die Sonne war fon zur Ruͤſte gegan⸗ 
gen, nur ihre legten Lichthauche wehten noch Über dem 
Himmel; die Sterne traten am blauen Bogen fichtbar 
heraus; es bedünkte ihn, die Spinnerin fey des Abends 
Ebenbild aus Sternenfchein und Himmelblau und Abends 
roth geformt. Sie wandte ſich zur Ruͤcktehr. Ihm 
war es unmöglich, von ihrem Anblick zu ſcheiden; ihr 
nach 308 es ihm mit unwiderſtehlicher Gewalt, Der 
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Klang von des Roſſes Hufen weckte fie aus ihrem Sin: 
nen; fie fah fih um, und der Neiter war ihr nahe. 
Er ſtieg vom Roß, ließ ſich vor ihr auf das Knie nie: 
der und fprah: „Wer du auch jeyft, du, für die 
ich feinen Namen habe, Beherrjcherin diefer Gewaͤſſer 
oder eine irdiſche Fürftin, die nur zum Scherz ſich in 
aͤrmlicher Hülle zeigt, aber deren angeborne Herrlichkeit 
durchglaͤnzt, wie der Mond dem Auge kenntlich ift, auch 
wenn Wolken an feinem Antlige voruͤberziehn, geftatte 
mir, daß ich dich geleite, es dunkelt, befteige mein Roß 
und erlaube, daß ich neben dir einherfchreite.‘ „Ihr feyd 
in. großem Irrthum,“ entgegnete fie; „ich bin, was 
id) feine, lebe von meiner Hände Arbeit, habe auch 
von meiner Beſchaͤftigung meinen Namen: Erzſi, die 
Spinnerin, und die ganze Gegend kennt mich.’ „Ver⸗ 
zeiht, “ erwiederte der Juͤngling, „daß ich es gewagt, 
den Schleier zu lüften, den Ihr um Euch zu weben 
für gut erachtet; aber verlaffen werd' ich, Euch nicht, 
bis Ihr zu den Euren gelangt; zum Schuge der Frauen 
find wir vor allem pflichtig.”“ Nun entgegnete fie 
laͤchelnd: „Eures Schwertes werden wir auf unferer 
kurzen Strede kaum bedürfen, denn feht, dort leuch⸗ 
"ter es und ſchon entgegen, es find die Lichter unſres 
Dorfes, und jenes dort, techtshin , das legte was in 
der Lichterreihe vor ung flimmert, ift Die Lampe in meiner 
Mutter Kammer.‘ Schweigend ſchritten fie neben eins 
ander fort. Des Juͤnglings Herz bebte in unnenns 
barer Empfindung, er juchte vergebens nach Worten. 
Piögtich rief Erzſi aus: „Wir find zur Stelle!” Sie 
öffnete die Thuͤre, die zum Hofraume führte. — „Bin— 
det Euer Roß an dieſe Weide, und tretet zu uns ein, 
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auf baß Ihr meinen Zauberpafaft feht.“ So ſprach 
Me. Der Juͤngling gehorchte. Die Mutter, eine 
ſchone Frau, efrmärdig, freundlich, mild, erhob ſich 
von der Bank und begrüßte den Fremden. „Mutter,“ 
begann Exzfi, „dieſer Mann halt mich für eine Prin⸗ 
zeſſin, fo will ich mic) denn faͤrſtlich bezeigen; gönn’ 
Ähm heur' Ruhe in unſerm Schloſſe, und unſer Abend: 
brod theilen wir mir ihm.” „Das verfieht ſich von 
ſetbſt,“ gab lachelnd die Muster zur Antwort; „kann 
ein Unger einem Fremden die Thuͤre weiten? Iſt auch 
das Feuer unferes Herdes klein, es lodert fo gaſtlich, 
Alb irgend eines im ganzen Lande. Hat ja doch unſet 
heiliger König Stephan befohlen, daß man der Frem⸗ 
den gaſtlich pflege; und wahrlich, fein Gebot wird ges 
Hatten werden’ 6i6 in die fhäteften Zeiten! — ‚heute ifl 
ahie ein Fremder doppelt willlemmen,“ fuhr fie fort, 
„denn ich kann ihn nicht nur herzlich wie immer, fon: 
dern auch reichlicher als ſonſt bewirthen. Eine Fiſcherin, 
von der nachſten Stadt heimkehrend, wo ſie auf dem 
Markte geweſen, hat bei uns eingeſprochen. Sie 
wohnt um den See herum, und ſcheut ſich, den Weg 
in der Dunkelheii zurächjülegen ; fie hat mir einen 
herrlichen Hecht verehrt, er fol unfet Abendmahl 
ſeyn.“ — Als die Mutter geendet, trat aus der 
dunklen Ede der Kammer die Fiſcherin hervor, ein 
Weis von folder Schönheit, wie Erzſt noch nie eines 
gefehen. Magiſch, wie ein Gebirgsfee im Mondenlicht, 
wie Schnee war fie anzuſchauen; aber der Sonnenblick 
ihrer Augen verfündete, daß unter diefem Schnee ein 
Brühling von ewigen Parabiefesrofen feime und nur des 
Hauches der Liebe bedürfe, um in unendlicher, une 
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widerſtehlicher Hetrlichteit zu erblahen. Sie ſetzten 
ſich Am den Tiſch. Der Reiter degann: „Ihr nehmt 
Mich fo gaſtlich auf, und fragt dar nicht, wer ich 
bin.” — „Ei!““ fagte die Mutter, „wer feines 
Gaſtes Ramen zu wiſſen brauche, um ihn Herzlich zu 
empfangen, der iſt nicht gaſtfreundlich. Wenn Ihr 
ans aber etjähleh wollt, fo thut es, deräteichen hoͤrt 
ſich gern; und daß Ihr Aus der Fremde kommt, merkt 
Hm an Eurer Rede““ „Ja wohl, komm' ich 
aus der Frembe,“ ſprach diefe, „weit aus Zentren 
herauf. Mein Name iſt Ratold, mein Stamm mor⸗ 
manniſch; mein Vater verließ feine Heimath, als die 
Kunde don den Siegen der Normannen in JDtalien ſich 
Hei und immer mehr beſtaͤtigte. Die Mutter war ge⸗ 
ſtorben. Friebe fey mit ihrer Aſche! So Mein ich 
damals wiur, dammert doch oft noch thre liebe, bleiche 
Geſtalt in meinem Geiſt äuf. Den Vater litt es necht 
mehr daheim, mich ‚und eine kaum geborne Schweſter 
nahm er mit. Er war tapfer, und der Koͤnig lohnte 
die Thulten feines Armes durch Lehen. Aber "ats ‘er 
einft ausjog zu Sthiff gegen die Flotte des griechlſchen 
Kaiferk Bam er nicht wieder zuruͤck. Die Normann«r 
hatten zwar geſlegt, aber tm Heimkehten traf fle sen 
Sturm; das Schiff, das meinen Vater trug, ding un⸗ 
ter. AIch weite viel, als’ die Nachritcht von feinem 
Tode kam; hätte er mich mit genommen: wie ich ihn 
gedeten, vielleicht waͤr' er gerettet, oder auch ich mit 
verſunken. Soweinte ich oft, meine Theanen waren 
vergebens; das Meer behielt ihn, und 4 ‚und meine 
Schweſter fielen der Pflege eines fernen Vetwandten 
anheim, der ſchon lange in Apulien ſeßhaft war. Dit⸗ 
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ſem fand. der Sinn nach Gold, und nad) und nah 
ri er all mein Habe an ſich; defi achtete ich aber nicht. 
‚mein Schwert wird es ihm ſchon wieder entreißen, fo 
dachte id. Meine Schweſter wußte von unferem frühes 
"sen Reichthum nichts; fie, war viel zu Hein, als wir 
den Mater verloren, als daß ihr eine Erinnerung an 
‚unfern feähern Glanz hätte bleiben können, und id 
hatete mich, mit ihr davon zu fprechen, denn. ich wollte 
unſer Erbe erft errungen haben, und fie dann gleich mit 
allem Weberfluß unvermuthet überfchütten. Als ich aber 
nahfann, ob es nicht. Zeit wäre, den hinterlifligen 
Verwandten mit dem Schwert in der Hand anzugreifen, 
geftand mir meine Schwefter, daß fie Gernand liebe. 
Gernand war der Sohn des falſchen Vormundes. 
Liebt er dich wieder? fragte ich, und fie fagte mir, 
daß er ihr taufendmal Liebe zugeſchworen, und daß. er 
nie eine Andere als Gattin heimführen wolle, denn fie. 
Sollt ich ‚nun noch den Alten befämpfen? Mußte er 
dann nicht auch meiner Schweſter feind werden? Konnte 
Gernand die Schweſter deſſen ehlichen, der feinem Was 
ter nach dem Leben trachtet? Dieß fragte ich mich 
ſelbſt. Sernand mar edel, das wußte ich, ich beſchloß 
‚meine Anfprüche ihrem Gluͤck zu opfern und Italien 
u verlaffen. Damals eben kam Eures Königs Koler 
man Botſchaft an unfern Fürften Roger, deſſen Tochs 
‚ter Buſilla zur Königin und Frau begehrend. Roger, 
dem das Land Ungern unbefannt war, ordnete eine 
Sefandefchaft zu Euch ab, um genauen Bericht über 
den König und das Land zu erhalten. Ein Jahr iſt es, 
‚daß fie Hier angelangt; ich bin mit den Gefandten ges 
kommen. ‚Was ich hier fah, gefiel mir, und da id 
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indeß Kunde erhielt, daß Gernands Vater geſtorben, 
und Gernand meine Schwefter wirklich geehlicht, das 
Erbe unjers Vaters aljo in ihren Händen und fie durch 
ihren Mann gluͤcklich fey, befhloß ih, in Ungern zu 
bleiben. Ich diene im Banderium des Königs und 
Herrn, und harre nur einer Gelegenheit dem König 
ju zeigen, daß er an mir feinen unbrauchbaren Diener 
gewonnen. Sc glaube, nun ift die Zeit gekommen, 
in der fich ein Mann, der Muth hat und das Schwert 
zu führen weiß, auszeichnen kann, denn die Kreuzfahrer 
ſtehen an der Graͤnze und fordern Einlaß. Der König 
verweigert ihn, weil die fruͤhern durchziehenden Haufen 
viele Gräuel verübt. Sie aber u 
und der König rüftet. Ich bringe 
Befehl, daß der Schloßhauptman 
, auf den legten Mann, Koloman 

ob auch nur mit geringer Scya: 
König, und fomit in ihm allein e 
nicht im Kampfe, jo lohnt mich 
einem Schloſſe; denn kühner al 
fepn, ‚und daun .....“ 

Hier ſtockte die Rede des Juͤngl 
eben fo kräftig gefprochen, denn fein ! 
und der Zweifel ftieg in ihm auf, ob « 
‚zu bieten vermögend feyn würde, für 
gebilde nicht zu wenig, zu Mein, zu a 

Die Fiſcherin war während der 
geftanden und hinausgegangen; nun t 
fer Hinein: „Euer Roß ift unruhig, 
reißen, komme ſchnell!“ Als Ratold 
fand er. das Roß fih bäumend und | 
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von etwas Ungewohntem aufgeſchreckt. Als aber die 
Sifherin vom Roß ab und der Juͤngling hinzutrat, 
fügte es fich alsbald dem befänftigenden, wohl befanhten 
Zuruf feines Herrn. Während Ratofd die gelockerte 
Schlinge, die das Roß am Baume hielt, fefter zuzog, 
ſprach die Fiſcherin: „Ich habe Euet Roß gereist; da> 
mit Ihr Heräis kommen möger; verzeiht mir, es thüt 
mir leid, eilvas; fo Euch werth, zu erzuͤrnen, abet 
ich habe dringenb und geheim mit Euch zu ſprechen. — 
Die Zeit drängt,“ fprach fie weiter, „und fomit konni 
Ihr es nicht mißdeuten, wenn ich rede, wie ſonſt Gewohn⸗ 
heit und Sitte dem Weibe zu ſprechen verbietet. Ich 
bin eine Farſtin⸗ die aus Gründen, die Euch ſpuͤter 
bekannt werden follen, für einige Tage diefe Verkleidung 
gewählt, in der Ihr mich jege ſeht; ich bin frei, tin⸗ 
abhängig, mähtig und liebe Euch; was Ihe für Curt 
Schweſter geihan Eure ganze Ritterlichkeit zieht mich 
unwiderſtehliih Ah. Wölfe Ihr mich zur Frau, fo Fr: 
greift meine dargebotene Rechte. Gleich führ' ich Euch 
auf mein Sk, noch heute fol die Trauung feyn; 
der Näcfte ſollt Ihr an des Königs Thron ſehn, der 
Erfte an Macht und Anfehen, wie Ihe dei Liebens⸗ 
wuͤrdigſte aller Manner feyd. Was die unendliche, nz 
ausfprechlihe Gluth eines liebindeh Weißes vermag, 
fol aufgeboten werden, Euer Leben mit ſtets neuer 
Seligkeit zu ſchmuͤcken.“ Und fie ſtreckte ihm die zaus 
beriſche Rechte entgegen, der Mond goß ſein Silber⸗ 
licht Über fie aus; wie ein lebendig gewordener Strahl 
war fie arijufehen; dabei lächelte fie fo anmuthig und 
ſinnig, fo ſiegbewußt und doc fo demithig. ie 
Honigfüße Pfeile drangen ihre Blicke auf Ratold ein; 
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über wie lockenb auch die Verheißung ihn umfpielte, 
ib heiß es ihm aüch im Herzen ward, er blieb fe: 
Sein Auge von der Zauberin ab, dem Fenfter zuivendend, 
äh dem Erzſrs Leuchte flammte, fprady er: „„ Ihr ſtellt 
mich hoc), edfe Frau, fo Hoch, daß mir ſchwindelt. Seht 
jenes Fenſtet, nicht Höher gehen meine Wüniche als zu 
ihr, die In jenem Zimmer wohnt. Sie tft dad Ziel meines 
Lebens, von ihr kann ich nun und nimmermehr laffen. 
Eher meih Leber. Befehle Ihr, daß ich Euer Gefolge 
aufſuche, und es Euch fende ? — fegte er fefter Hinzu. 
Sie abet verhfllte das thränenvolle Angeſicht mit der 
zarten Sand, und winkte ihn mit der andern fort. 
Wie Einer, der ſich der Flamme zu fehr genähert, ſcheu 
zuruͤck fähet, wandte ſich Ratold ab, fah nicht zurüct 
jur derführenden Geſtatt und eiite zur Huͤtte. 

Als er in die Stube trat, ward Ihm wie Einem, 
der aus ber betäubenden, bfendenden, verwirrenden 
Pracht eines mitternachtlichen Feftes ploͤtzlich hinaus⸗ 
teitt in die fille Steenennacht. Das prunkvolle Ttei⸗ 
ben der Erde erſcheint fo nichtig, es verſchwindet vor 
der ſtillen Majeftär des Himmels. Wie felig wäre 
er gerdefen, hätte er in Erjfi'd Angeſicht fefen können, 
was in ihr vorging. Seit ivenigen Augenblicken war 
ihr Innerſtes umgekehrt. Sie war in die Thuͤre ges 
treten, um zu fehen, wie Ratold fein Roß zähmen 
würde, ad! und da hörte fie, was die Fifcherin Ver 
lockendes ſprach, und ſeine feſte Gegenrede. Was konnte 
fie für fo viel Liebe thun, als wieder lieben? 

Ratold Harte ſich kaum geſetzt, als auf der Gaffe 
dee Ruf: Feuer! Feuer! ertönte, und die Stube füllte 
Brandgeruch. Erzſi rief aus: „Farchte dich nicht, 


18 





Mutter, wir find hier!’ und zu Ratold gewendet, 
ſprach fie ruhig: „Unſer Haus brennt.’ Die Mutter 
flürzte auf den Hof, die Beiden ihr nah. Des Nach⸗ 
bars Haus ftand in Flammen, und die Gluth hatte zu 
dem ihren heruͤber gezüngelt; aud) Diefes brannte. Die 
Zifgerfürftin aber ftand am Brunnen, ſprach einige 
unverftändlichg Worte hinein, und warf eine Kandvoll 
Waſſer gegen das hell auffodernde Dad). Da erhoben 
ſich von ſelbſt die Eimer aus dem Brunnen; mit unend: 
licher Schnelligkeit lief die Kette auf und ab; aus den 
Eimern ſpruͤhte das Waſſer in das praflelnde Dad, 
immer dort Din, wo bie Flamme am drohendften war, 
und in wenig, Augenbiidin erloſch das Feuer. 

Als die Giuth bereits gedämpft, tam erſt nach 
und nad) das ganze Dorf herbei gerannt. „Der Re 
genguß ift zu rechter Zeit gekommen,“ fprachen die 
Dorfbewohner; .. „alle Häufer wären ohne ihn: ver: 
foren geweſen. Auch Em ſrs Muster theilte den Wahn 
der Uebrigen, Während fie fih nun mit den Nachbarn 
beſprach und ‚berieth,, der Schaden befhaut, und nur 
‚gering befunden wurde ,. die Juͤngſten ſich hin und wie 
der verliefen, ‚dig Mutter aber mit einigen der Aelteſten 
beim Nachbar über das Entftehen des Brandes nad: 
forfhte, zog die Fiſcherin Erzſi und Ratold auf die 
Stelle zuruͤck, wo fie mit Ratold geſprochen hatte. Hier 
begann fies „Was ihr gefehen, muß eud übers 
zeugen, daß ich weder eine Fiſcherin noch eine Fuͤrſtin 
bin, wie ihr es meint, obfchon ic) beides bin. Der 
Neufiedier Ser ift mein Gebiet, ic bin ein Waſſer⸗ 
weib, mein Name Hullamta.“) Du, Erzſi! haft 
Fran Berigen, 
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mich heut' zu großer Dankbarkeit verpflichtet... Das 
kleine Fiſchlein, das du bem See wieder geſchenkt, iſt 
mein Liebling, deſſen ich aͤberaus ſorgfam pflege; ein 
beſonderes Geſchick iſt an ſelbes geknuͤpft, doc darf 
ich es euch nicht enthuͤllen. Als du mir es zuruͤck⸗ 
gabſt, machte ich mich eilig hieher, um dir durch irgend 
eine Gabe zu danken. Da traf Ratold mit ein; ich 
erkannte wohl, daß er dich liebt, aber ich wollte gewiß 
feyn.. ob fein Gefühl nicht eine ſchnell verrauchende 
Gluth wäre, und darum erflärte ich ihm meine Liebe. 
Die’ Verfuhung war nicht Mein, daͤucht mir — feßte 
ſie laͤchelnd Hinzu — daß er in ihr beſtanden, macht ihn 
deiner werth. Reicht euch die Hände, ihr folle glack⸗ 
lich feyn. So oft ihr meiner bedürft, verfertige du, Erzſi, 
ein Gefpinnft wie jenes,’ das du um das Heine Fifhchen 
gegeben, wirf es ins Waffer, und ich bin bei dir. 
Du, Ratold! aber eile, die Roſſe der Kreuzfahrer 
werden ſchon in den Strömen Ungerns gettänft, in 
wenig Zagen ftehen fie vor Altenburg an der Leita. 
Widerſteh' dem Feinde, wie du mir widerftanden, und 
der Sieg iſt dein, fein Stahl ift fo verwundend, wie 
mein Auge.“ Sie legte die Hände der Liebenden in ein⸗ 
ander und fprang in den Brummen. Natold und Erzſi 
ſchwuren ſich im Angeſicht der eben aufgehenden Sonne 
ewige Liebe und Treue. Ratold warf ſich aufs Roß, 
und ritt gen Altenburg zu, Erzſi aber ging in die 
Kammer zuruͤck und ſpann. J 


8. 
Wenig Wochen nachher ritt deſſelben Wegs, auf 
dem ſich Ratold entfernt hatte, ein Krieger gegen das 
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Dorf au, aber er ſah micht freudig ans, bleich, blutſa— 
eihänft, yerſtoͤrt. „Herr Goit!“ rief Ratold — 
denn er war e — „pas if hier vorgegangen, und 
wo iſt das Dorf?“ — denn eine Brandſtaͤtte waren 
die friedlichen Wohnungen. Er ſpornte dag müde Rob 
iu eiligem Nennen gegen den Drt, wo Eyjfis Huͤtte 
gefanden, aber niemand war darin, nur die rauch⸗ 
geſchwaͤrzten Mauern flarrten ihn an. Er war in Ver⸗ 
zweiflung. Eine Geſtalt, die ungewiß unter dem Truͤm⸗ 
weru ſchwantte, ſuchte ſich feinem Blick zu emtzichen, 
er eilte auf fie zu. „Ach! Ihr jend ja einer der Un 
fern ?°° ſprach die Geſtalt, als ihr Ratold näher fam, 
„fſeyd mie tanfendmal willkommen.“ Ratold erkannte 
den Fiſcher, dem Erzſi Hullamka's Fiſch abgehandelt. 
„Sage mir an, was iſt hier vorgegangen 7? begann 
Ratold, uud wo iſt fie, die hier gewohnt ??“ „Kennt 
Ihr fie au?’ entgegnete der Fiſcher, „die gute Frau! 
jetzt fügt fie in meiner Hütte und weint um ihre Tod: 
ter.“ „Was iſt ihr gefchehen ?‘’ ſtammelte der hehende 
Ratold. „Die Kreuzfahrer Haben das Dorf gepfündert 
und in Afche gelegt; Erzſi hat Einer auf dag Roß ge: 
warfen und iſt mit ihr fort gefprengt. Waohrſcheinlich 
iſt fie als Gefangene im Lager der Krenjfahrer.’” „‚Srei 
muß fie ſeyn, oder ich todt!“ Ioderte im Zorg Ratoſd 
auf. Eutbiete du durch Dich, deine Freunde, alle af: 
fenfähigen Männer aus der Umgegend zu dir in deine 
Huͤtte, ic) führe fie neuerdings gegen den Feind.“ 
„Wohl,“ fagte der Fiſcher, „morgen bin ich hier mit 
Allen, die noch in einzelnen Hütten in der Umgegend 
nerborgen leben, fie möchten alle gegen den Feind, «6 
fehlge und big jetzt yur am pigeg Fuͤhrer. Ihe bleiht 
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indeß bei Erjſis Mutter, Ihr feyd und, und bedäsft 
der Ruhe.“ „Bund bin ich nicht,” antwortete Mateld, 
„du fiehk nur Feindesblut an mir.” Sie fanden 
an der Hätte. Agnes — fa hieß Erzu's Mutter — 
weinte laut auf, als Ratold eintrat. „Sprecht, wie 
komme Ihr zu ung?’ fragte die Mutter endlich. „Des 
Königs Vetter. Lambert unternahm mit ſiebenhundert 
Reiter einen Ausfall. Wir wollten des Feindes Lage 
erfunden , aber dem greifen Fuͤrſten if noch immer der 
Ungeftüm der Jugend eigen. Er wagte fi zu weit 
vor, mir wurden umgangen und mußten uns durch⸗ 
hauen. Der Herzog, wisfer Führer, ſelbſt fiel, die 
Meiften mit ihm; ich weiß es felbft nicht zu fagen, 
wie ich mir Bahn gebrochen durd) die vielen Schwer⸗ 
ter, die gegen mic) gerichtet waren; es war aber, als 
ſcheute mich das Eifen. So yiele Schwerter auch auf 
mich eindrangen, fo viele Pfeile auf m" ” . 
blieb unverlegt. In die Stadt konnte 
zuruͤck; da ritt ich, wohin das Herz mi 

So ift doch Erzſi's Wort erfüllt,“ 
ter aus. „Raum war't Ihr fort, fo ſi 
als das Gefpinnft fertig war, warf fie e 
nen und vief: nun ift er fiher! Wie fi 
weiß ich nicht, aber Euch galt das Wort 
Erzſi für fi gefponnen, dachte Ratol 
jegt frei, mic) hätte wohl mein Eifen g 
diefer neue Beweis ihrer Liebe war V 
tünftigen Wunden. 

Der Tag verging beiden unter Klagen Über Exzf's 
Verluſt und bei der aufregenden Hoffnung, daß Ratol⸗ 
den ihre Befreiung gelingen werde. Am nächften Mors 
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gen war eine Meine Schaar ruͤſtiger Magharen verſam⸗ 
melt, verfprengte Krieger, waßfenfkhige Landleute, alle 
vol Kampfesgluth, dol Begier, Räche zu nehmen an 
den Kreuzfahrern. Ratold fieiite fih an ihre Spige. 
In den Rüden des feindlichen Heeres ging der Zug 
eilig ; denn Ratold wußte, der Fall der Veſte ſey nahe. 
Am Abend ftand er ſchon dicht am Feinde, durch Mo: 
väfte gedeckt im Gehoͤlze verborgen... Er fonnte das 
Lager der Kreuzfahrer uͤberſehen. ‘ 


Eine Stadt von Zelten war längs der Leita bis 
zu ihrer Einmündung in die Donau aufgefhlagen. Das 
‚Heer der Kreugfahrer unter Emiko lagerte vor Alten: 
burg; aber noch unendliches Volk hatte unter den Zel⸗ 
ten nicht Raum. Um Wachtfeuer, zahlreich wie die 
Sterne des Himmels, waren fie geſchaart, ftreiften 
verheerend hinaus in die Umgegend, zogen mit Beute 
reich beladen zuruͤck, ſtritten ſelbſt unter fih. Sie 
glihen dem Meere, wenn es es von entgegengefeßten 
Stürmen aufgeregt wird. Nothduͤrftig wurden fie von 
Emiko, Ritter Thomas, Wilhelm, Klarbold und einigen 
Fuͤhrern zufammen gehalten; das wilde Volk gehordte 
miderfirebend den wilderen Fuͤhrern. Diefe faßen des 
Nachts beifammen in Emiko's Zelt. Das ungeheure 
Kreugpanier, am Eingange aufgepflanzt, wankte im 
Windhauch Hin und her, wie mißbilligend was die 
unheiligen Kreugbejeichneten begannen. Der Mond, 
von dichtziehenden Wolken umhuͤllt, ſenkte mandmal 
einen verehrenden Strahl auf das heilige Zeichen; aber 
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das eilende Gewoͤlt umduͤſterte ihn bald wieder. Er 
war ein weiſſagendes Bild der Rreuzzüge. 

Die Führer faßen beim Abendefien: Emiko, 
Thomas, Klarbold, Wilhelm. Die Kienfpäne ver⸗ 
breitete ungemiffes Licht, die Pechkränze am Eingang 
wirbelten ihre duͤſtern rauchgemengten Flammen gegen 
den Himmel; Diener gingen ab und zu, bald in un⸗ 
fiherer Beleuchtung auftauchend, wieder in der Dun- 
kelheit verſchwinde nd, wie Knechte jubelnder Fürften 
der Finſterniß. „Wir haben fie tuͤchtig niedergehauen, 
die zuletzt ausgefallen waren,“ ſprach der Eine; „ſie 
werden ſich wohl nimmer lange halten,“ der Andere. 
„Das ganze Land iſt unſer, wenn die Stadt fällt,” 
ſprach Wilhelm; „dann will ih euch Alle fürfttich 
Ihnen für eure Tapferkeit.” „Wie meinſt du das ?“ 
entgegnete Emiko. „Ich habe beim legten Ausfall des 
ungerifhen Königs naͤchſten Anverwandten erfchlagen, 
vedete Wilhelm; „im offenen Kampf erfchlagen, alfo 
bin ich ſtatt feiner des Königs Erbe, und werde König 
von Ungern.” .,Da dürfteft du wohl erft verfuchen, 
06 die Krone dein Haupt vor meinem Schwerte (hüßt,”“ 
entgegnete Kiarbold. Wilhelm fprang zornig auf, und 
griff nach feinem Schwerte: „Seyd doch nicht toll,“ 
fiel Thomas ein, „erobert erft die Stadt, dann das 
Reid.” „Nein,“ begann Klarbold, „wir wollen 
glei theilen, wir find vier: der Eine befommt das 
Königreich ſelbſt, der Andere alles Gold und Silber, 
der Dritte alle Mädchen, und der Vierte fett den Zug 
ins gefobte Land fort; die Andern verfhaffen ihm die 
Mittel hiezu. Wie wollen darüber würfeln.” „Ich 
wuͤrfle miche! rief Emiko; „ich nehme die Mädchen, 

Mattärh, Magparifhe Sagen. II. Bi, 2 





18 





Pie magparifchen Mädchen. find liebe Dinger, Ich hate 
eines als Mufter beim legten Streifjug gefangen, und 
dieß find’ ich fo ſchon, daß ich ſie alle Haben muß. Wer 
von euch Dreien König wird, muß mir ein Hering 
thum fchenfen, dort will ich mit ihnen Ichen wie im 
Paradies.” „Laß una das Mädchen ſehen!“ rief 
Klarhold aus. Emiko erheb ſich, führte die Andern 
in das anftoßende Zeit, fchlug den Vorhang zuruͤck; fie 
fahen ein weinendes foinuendes Mädchen; eg war Erafi. 
„Wahrlich! du haft Recht,’ bagann Thomas; „‚für 
de kann man leicht ein Königreich hingeben. Aber 
glaubſt du wirklich, daß du in Ungern noch eine folde 
findet? Ich an deiner Stelle würde alle audern für 
Eine willig hingeben.“ Emitko hatte fie zum Zelte 
hinaus geführt. „Warum laͤſſeſt denn dy das fchöne 
Kind fpinnen?‘“ fragte Klarbold, „und die ganze Nacht 
über?” ,,Das will ich dir ſagen,“ erwiederte Emifo. 
„Als ic meine Burg verlieh, gab mir eine alte Muhme 
Flachs, und fagte, ich follte ihm durch die erfte Ge⸗ 
fangene, deren Haupt gluthumleuchtet wäre und die 
ich ſelbſt erbeuten und auf meinem Roß ins Lager 
bringen würde, fpinnen und dann zur Leinwand weben 
laffen; wenn fie ihn unter Thränen fpinnt, die Lein⸗ 
wand unter Thränen webt, unter Thränen bleicht, 
ein Kemde draus unter Thränen nähe, ſchuͤtzt mich 
dieß beſſer als alles Eifen, es iſt undurchdringlich. Ich 
verftand die Muhme nicht recht; als ich aber neulich ein 
Dorf plünderte, erſah ich dieß Mädchen in einem bren⸗ 
nenden Kaufe; ihr Haupt war wirklich gluthumleuchtet. 
Da fielen mir die Worte bei; fie floh aus dem Kaufe; 
ich ihr nad), warf fie auf mein Roß und ritt davon. 
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Nun Haft’ ich fie hart, auf daß fie immer fort weine, 
bis das Werk vollendet iſt.“ 

Die Morgenroͤthe verbreitete ſich am Himmel, die 
Hörner ſchmetterten, die Fuͤhrer fehritten aus einander, 
alles zum Sturm auerbnend. 

In der Angft ihres Herzens ſpann Erzſi unaus⸗ 
geſetzt und negte den Flachs mit Thraͤnen. Wie wild 
der Lärm aud fie umbrauf'te, wie auch alles lief und 
tobte, fie ſpann emfig und emfig fort. Endlich war 
der Knaͤul fertig, nun vieffie aus: „Hullamta, hilf!“ 
und warf das Geſpinnſt in die vorüber ftrömende Leita. 
Es mar ‚die höchfte Zeit, denn heftiger und heftiger 
brauf’te dee Sturm: ſchon meinten die Kreugfahrer 
ihre Sahnen auf den erfiegten Mauern aufpflanzen zu 
tönnen, wur König Kalomans Tapferkeit, die Ergeben⸗ 
heit, mit der die Seinen bei ihm aushielten, hemmse 
noch einen Augenblid den Sieg. Kaum Ing das Ge⸗ 
fpinnft in den Wogen, fo begann die Leita aufzuſchau⸗ 
men, die Bräden, von den Kreugfahrern gefchlagen, 
viß dee Strom fort; der. Boden, auf dem die Frem— 
den fanden, fing an zu ſinken; überall quoll unter 
ihren Zügen Weſſer auf, und dieß war fiedend; die 
Roſſe brachen in Angſt durch die Reihen der Fußvoͤlker 
und warfen es aus einander. Ungethüme, wie fie in 
den tiefſten Tiefen der Gewaͤſſer liegen, wälzten ſich 
durch die Waller, und wunderbar geharnifchte Männer 
ſtritten mit den Fremden; wie fie die Schwerter ſchwau⸗ 
gen, mit jedem Schildwurf ſchoß ein Waſſerſtrahl fo 
gewaltig auf ben Gegner, daß diefer zu Boden ſtuͤrzen 
mußte, Im Rücken des Heeres begann die Merwirrung, 
alles floh. Dis an den Mauern Kämpfenden fahen die 
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Unordnung, wähnten fid im Ruͤcken angefallen, und 
wandten fich theils zur Unterftägung, theils zur Flucht. 
Das Lager foderte eben damals in heilen Flammen auf. 
Ratold Harte fich im Augenblic der Entſcheidung auf 
die Feinde geſtuͤrzt; er warf Brandfackeln in die Zelte; 
die gefangenen Magyaren griffen zu den Waffen; Riü- 
ftungen, Schwerter, Pfeile, alles, was die Leita und 
die Donau in Abbas’ und Andreas’ Kriegen an deutfchen 
und magyarifchen Waffen verfchlungen, warfen die Wel⸗ 
ten aus, die Gefangenen rüfteten fid) damit. Aus der 
Stadt drängte der König, das plößliche unerklaͤrliche 
Weichen der Kreuzesträger benugend, Die Verwirrung 
mar graͤnzenlos; da ſchien es den Fliehenden, als ſer 
eine Brücke über die Donau gefchlagen; alles flüchtete 
hin, aber es war nur Schein. In den Fluthen fanden 
fie ihr Grab. Das ganze Heer war vernichtet, nur 
Wenige, Emito und Wilhelm unter ihnen, vettete bie 
Schnelle ihrer Roffe. 

Im Lager traf Kaloman auf Ratold, als er eben 
die Gefangenen zur Verfolgung des Feindes ordnete. 
Der König, die Magyaren alle, felbft die meiften 
Kreuzfahrer hielten dafür, fein Angriff im Mücken habe 
den Sieg entſchieden; denn wie die Verwirrung im 
Kreuzheere fo groß war, daß an Widerfland nicht mehr 
zu bdenfen gewefen, waren die Wellen der Leita wieder 
in ihr Bett zurückgekehrt, die Erdquellen verſchwan⸗ 
den, und der Boden war fept wie ehedem. Der König 
fprah zu ihm: „Du haft uns und dad Neid aus 
großer Drängniß befreit, eine koͤnigliche Schenkung if 
dein.” „Herr!“ begann Ratold, und wollte eben den 
Veiftand Hullamka's offenbaren, da fiel ein leichter 
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Regen; und deutlich vernahm er das Wort: „Schweig'!“ 
und er gehorchte der fhägenden Zauberfrau. In wer 
nig Tagen war Erzfis und Natolds Verlobung. Der 
Fischer, feines Wortes eingedent, verehrte dem Brautpaar 
einen Fiſch, wie im Neuſiedler-See weder früher noch 
fpäter geangelt worden, und Erzſi dankte dem Fifcher 
dadurch, daß fie die Heine Etelka zu fi) nahm, und 
wie ihr eigenes Leben pflegte und liebte. Ratold zog 
hierauf mit Erzfi und der Mutter in das Schloß, das 
ihm der König nebft vielen Ländereien verliehen, und 
lebte dort fo felige Tage, daß Erzſi weder für ſich noch 
für ihm Hullamka’s Gunft durch ein Gefpinnft aufzu⸗ 
rufen genöthige war. 

Das Geflecht Ratolds bluͤht noch. Es geht die 
Sage, daß im Beginn jedes Jahrhunderts dem Haufe 
eine Tochter geboren wird, die der Stammmutter volls 
tommen gleicht, und unter dem befondern Schuß der 
Unſichtbaren ſteht. Ueberhaupt foll die Stammmutter 
und Hullamka ſchirmend und gütig über dem Namen 
Ratold wachen. Alle Diener des Haufes wollen in 
mitternächtlihen Stunden ein leifes Geraͤuſch wie das 
einer Spinnenden gehört haben, und behaupten, daß 
dann immer ein dem Kaufe günftiges Ereigniß eintrete. 
Eine Waͤrterin glaubt fogar die zaubervolle Geſtalt der’ 
Spinnerin Erzfi am Betten einer Kleinen wie fegs 
nend gefehen zu haben. Daß Hullamka's Huld fih an 
einzelnen Gliedern des Haufes in verfchiedenen Zeiten 
durch wunderfame Rettung bewährt habe, ift gewiß; 
aber diefe Ereigniffe gehören nicht mehr zur Sage von 
Ratold und der Spinnerin Erzfi. 


—— 


Zauberheleue. 


& war 'einmal ein König und eine Königin, die 
Hatten drei Töchter und einen Sohn. Da beſprachen 
ſich einft der König und die Königin, und tedeten fo: 
„Wenn jede unferer Töchter. heirathet, fo wird jede einen 
Theil unferes Königreiches befommen müflen, und fo 
wird unfer Königreich fehr Mein werden; es iſt alfo 
beſſer, wir verheirathen fie alle drei an unfern Sohn, 
fo bleibt das Königreich beifammen. In acht Tagen 
ift die Ernte vorbei, dann wollen wir ſogleich Hochzeit 
hatten.‘ Der Sohn hatte diefe Mede gehört, und 
dachte ih: daraus wird nichts... Während nun der 
König und die Königin auf einer entfernten Paufjta *) 
waren, den Schnittern nachjufehen, trat jemand an 
das Fenſter, klopfte und ſprach zum Prinzen: „Klei⸗ 
ner Konigsſohn, ich will deine Altefte Schwefter heis 
tathen,” Der Heine Prinz antwortete: „Warte ein 
wenig, gleich folift du fie Haben.” Er vief feine Altefte 
Schweſter, und wie fie in das Zimmer trat, warf er fie 
zum Fenſter hinaus. Sie fiel aber nicht zur Erde, fonz 
dern auf eine goldene Bruͤcke, die lang, ſehr lang war, 
und bis zur Sonne reichte. Der Jemand faßte fie bei 
der Hand, und.führte fie auf der goldenen Brucke fort, 


” Bufzta, ein großer iſolirter Wirthſchaftshof; bie dazu 
sehärigen Grundfikite find oft von fehr großer Aus- 
dehnung. 
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bis in fein Königreich mitten in der Sonne; denn diefer 
Jemand war der Sonnenkönig. As es Mittag 
geworden, trat wieder jemand an das Fenfter, klopfte 
und ſprach: „Kleiner Königfohn, ich will deine zweite 
Schwerter heirathen.“ Der Meine Prinz antwortete: 
„Warte ein wenig, gleich fotift du fie haben. Er 
sing in das Limmer feiner weiten Schweſter, nahm 
fie auf den Arm, und warf fle zum Fenſtet hinaus. 
Sie fiel aber nicht gur Erde; ſondern in einen Wagen 
ans Luft. Vier Pferde, die unaufhoͤrlich fheunbtei 
und fi) bäumten Waren angeipanıt. Der Jemand 
fegte fich zu ihr in den Wagen, und wie er die Peitſche 
ſchwang, breiteten fi die Wolken aus zu einer Heer⸗ 
ſtrabe, des Wagens Rollen war Sturm, und er vers 
ſchwand im Augenblid. Der Jemand wat der Wind: 
önig. Der Heine Koͤnigsſohn war froh, bereits zwei 
Schweſtern angebracht zu haben; als daher Abends 
wieder jemand am Fenfter erfchten umd klopfte, ſprach 
er: „Du brauchſt nicht zu reden, ich weiß ſchon, was 
du willſt,“ und warf auch feine dritte Schweſter ans 
dem Genfer. Diefe fiel in einen filberhellen Bad. Der 
Jemand faßte fie beim Atm, und die Wellen trugen 
fie fanfe dem Mond zu; denn der Jemand war niemand 
Anderer als der Mondkoͤnig. Der Heine Konigsſohn 
aber legte fich vergnuͤgt zu Bette. 

As der König und die Abnigin am nächſten Mot⸗ 
gen zuruͤcktamen, und Gärten; was der Heine Kbnigt⸗ 
fohn gethan, verwunderten fie ſich nicht wenig. Weil 
fe aber fo mächtige Schwiegerföhne bekommen, wie 
der Sonnen, Wind- und Mondkönig, waren fie es 
zufrieden und fagten zu dem Eleinen Koͤnigsſohn: ;,Sieh! 
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wie maͤchtig find deine Schweſtern geworden bucch ihre 
Männer, du mußt dit auch eine mächtige Konigstoch⸗ 
ter ausſuchen gu deiner Frau.“ Der Beine Königefoht 
entgeghete: „Ich Habe mir ſchon eine amsgefucht, 
Zanberheiene wird meinte Frau und feine Andere.” 
Der König und die Koͤnigin erſchracken über diefe vers 
meffene Rede fehr, und fuchten ihn von diefem Ges 
danken abzubringen durch allerhand vernünftige Redens⸗ 
arten, Weil ihnen dieß aber auf keinerlei Weiſe gelang, 
fprachen fie endlih: „Nun, fo ziehe hin, mein Sohn, 
der Himmel geleite dich bei deinem vermeſſenen Unter⸗ 
nehmen.” Zwei Flaſchen aber nahm det alte König 
aus feinem Kaften und gab fie feinem Sohn mit diefen 
Worten: „Sich, mein Sohn, diefe eine Flaſche 
enthält das Waſſer des Lebens, jene andere Aber das 
Waſſer des Todes. Wenn du einen Todten mit dem 
Waſſer des Lebens befprigeft, wird er lebendig; befprißeft 
du aber einen Lebenden mit dem Waſſer des Todes, fo 
ſtirbt er alfoglexh. Nimm diefe Flaſchen, fie find mein 
größter Schaß; vielleicht können fie bir näglich ſeyn.“ 
Nun begann der ganze Hofſtaat viel zu weinen, beſon⸗ 
dess aber die Hofdamen, denn alle hatten den kleinen 
Prinzen fehr lieb; er aber war muthig und guter Dinge, 
tüßte feinen föniglichen Eliern die Hände , hing ſich bie 
beiden Flaſchen um, die des Lebens rechts, und die des 
Todes tinks, umguͤrtete fid) mit feinem Sabel und giiig. 

Er war ſchon lange gewandert, da kam er in ein 
Thal, das war vol Erſchlagener. Der kleine Königs- 
ſohn nahm feine Flaſche mit dem Waſſer des Lebens, ud 
fprigte einem der Todten in das Auge; alſobald ſtand 
dieſer amf; rieb fich die Augen amd ſprach: „Ei! wie 
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hab’ ich fo lange geſchlafen!“ Der Heine Königsjohr 
fragte ihn: „Sage mir, was ift hier vorgegangen?’ 
Der Tote antwortete: „Wir haben geftern mit Zaus 
berhelenen gefochten, fie hat uns zufammengehauen. 
Der Königsfohn rief aus: „Wenn ihe fo ſchwach war't, 
euch gegen ein Weib nicht fügen zu können, fo vers 
dient ihr nicht zu leben;“ ſpritzte ihm mir dem Waſſer 
des Todes an, und alſobald fiel der Todte wieder unter 
die Leihen. Im naͤchſten Thal lag ein ganzes Heer; 
der Meine Königsfohn erweckte wieder einen Todten und 
fragte: „Hat auch euch Zauberhelene erfchlagen?‘‘ 
„Ja!“ entgegnete der Todte. „Barum führt ihr 
denn Krieg mit ihr?“ fragte er weiter. „Weißt du 
nicht,“ verfegte der Todte, „daß unfer König fie hei: 
rathen will, daß fie aber einen Andern zum Gatten 
nimmt als den, der fie befiege? Mit drei Heeren zogen 
wir gegen fie aus. Geſtern erfchlug fie das eine, heute 
bei Sonnenaufgang uns, jegt kämpft fie eben mit dem 
dritten.“ Der Heine Koͤnigsſohn fprigte den Redner 
mit dem Waſſer des Todes an und alfobald fag er wie- 
der auf dem Boden. In dem dritten Thal lag das 
dritte Heer. Der Erweckte fagte: „So eben iſt die 
Schlacht geendet, Zauberhelene hat uns alle getödtet.“ 
„Wo finde ich fie?‘ ſprach der Meine Königsfohn. 
‚Ueber jenem Berg iſt ihr Schloß,’ gab der Getoͤdtete 
zuruͤck und ſank wieder um, fobald als ihn der Könige: 
ſohn befprigte. 

Argilus — jo hieß der eine Königsfohn — ging 
über den Berg, und fam an Zauberheienens Schloß. 
Es war offen. Er trat hinein. Niemand war darin. 
In Zauberhelenens Schlafgemach hing ein Saͤbel, der 
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fprang unaufhörlih aus feier Scheide und wieder zu⸗ 
ruͤck. Ei, wenn du fo unruhig Gift, dachte Argilus, 
fo will ich dich für mid; nehmen, du gefaͤllſt mir beſſer 
als mein Schwert, welches ſich nicht rührt, außer wenn 
ich es ſchwinge; er zog feinen Saͤbel und wechſelte die 
Klingen aus. Kaum war dieß gefhehen, als Zauber- 
helene vor ihm jtand. „Du wagſt es in mein Schloß 
ju dringen?‘ rief fie aus; „zieh! du mußt mie mir. 
kaͤmpfen.“ Sie riß den Säbel von der Wand. Argilus 
409 die Klinge, die er eben eingetauſcht. Sie begannen 
zu fechten, aber wie ſich die Säbel zum erften Mat 
kreuzten, fprang Zauberhelenens Saͤbel in der Mitte 
ab. Da frohlodte fie: „Du bift mein Bräutigam!’” 
fiel ihm um den Hals und herzte und füßte ihn, daß es 
eine Freude war zuzufehen. 

Nachdem fie einige Zeit in Freude und Gluͤckſelig⸗ 
feit zufammen gelebt, ſprach Zauberhelene eines Mor- 
gend: „Geliebter Mann! ich muß dic) auf kurze Zeit 
verlaffen; es iſt zum erfien= und leßtenmal, daß ich 
mic) von die trenne; in fiebenmal fieben Tagen bin ich 
zuruͤck, dann foll unfer Leben in ewiger Freude dahin 
fließen. Alles im Schloß ift zu deinem Befehl, nur 
das feßte Zimmer betritt nicht, es könnte großes Un— 
heit daraus entfiehen.’ Mit diefen Worten war fie 
verfhwunden. Argilus verging die Zeit fehr langfam, 
feit Zauberhelene fern war; er durchlief das ganze 
Schloß, bis er endlich an das letzte Gemach kam. Bell 
er jung und feichtfinnig war, ſchloß er es auf. Da fah 
er einen alten Mann, fein Bart war Feuer, es war 
der Flammenkoͤnig Holofernes; Argilus aber wußte das 
nicht. Der alte Mann hatte drei Reifen um den Bauch, 
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jeden Meif war von Stahl; dieſe hieiten ihn an ber 
Mauer feſt. Der Flammenkönig ſprach: „Ich grüße 
dich, jungen Mann! fieh, mein Bart ift Flamme, 
mir iſt fo heiß, gib mir einen Becher Wein.” Bei 
nun Argilus gutmüchig war, gab er ihm einen Becher. 
Wie ihn der Flammenkoͤnig austrank, fprang ein Reif 
von feinem Bauch ab. Fr fhmünzelte und fagte: „Du 
bag mich ſehr gelabt, gib mir noch einen Becher Bein.’ 
Argilus that es, und wie der Flammenkönig ihn aus⸗ 
trank, fprang der zweite / Reif von feinem Bauch. Er 
ſchmunjelte wieder und fagte: ‚Zweimal haſt du mir 
Wein gegeben , gib mir jetzt auch einen Beer Waſſer.“ 
Und als Argilus gethan, wie er gebeten, fprang auch 
der dritte Reif ab, und der Flammenkoaig verſchwand. 
Zauberhelene hatte noch nicht die Hälfte ihres Weges 
zuruͤckgelegt, als ſchon Holofernes ihr zur Seite ftand. 
Er redete zu ihr, und fein Bart bewegte ſich dabei 
zornig: „Du haft mid als Gemahl verſchmaͤht, haft 
drei meiner Heere getoͤdtet, mich felber gefangen ges 
halten, nun bit du in meiner Gewalt; nicht meine 
Gemahlin, die tegte meiner Dienerinnen ſollſt du ſeyn.“ 
Seitdem fie Argilus geheirathet, hatte Zauberhelene 
ihre &tärke verloren, ihr Straͤuben mar alfo wers 
gebene. In drei Sprüngen trug fie der Flammenkoͤnig 
in fein Reich. 

Siebenmal fieben Tage waren vergangen, Baubers 
helene kam nicht. Da wurde Argilus angft im Herzen, 
und er beſchloß zu feinen drei Schwägern zu reifen, ob 
dieſe nicht etwa wuͤßten, wo Zauberhelene wäre. Er 
gelangte zuerft zum Sonnenkoͤnig; der fam eben nach 
Hans. „Sey mir gegrüßt, Heiner Schwager!” bes 
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sauu er, „Ad, lieber Schwager,“ redete Argilus, 
mich ſuche meine Frau, die Zauberhalene, weißt bu 
wicht, wo fie iſt? Haſt du fienicht gefehen 7’ „Nein!“ 
entgegnete der Sonnenlänig; „ich habe fin nicht aefehen. 
Viellaicht iſt fie aber nur bei Nacht fihtbar, da mußt 
du unfern Schwager den Mondkorig feagen. Man 
aßen fie zufammen zu Nacht, und Argiins ging weiter 
zum Moudlänig. Er gelangte zu feinem Palafi, als 
der Mondkoͤnig eben feine Nachtwandlung beginnen 
wollte. Argus Plogte ihm feine Noch; der Monde 
tönig entgegnete: „Ich babe fie nicht gefehen, aber 
komm, dilgre die Macht über mit mir, vielleicht erſpaͤhen 
wir fie.” Gie gingen die ganze Macht, fagen fie aber 
nicht. Da fagte der Mondkoͤnig: „Ich muß jetzt nach 
Haus, aber dort Ahumme unfer Schwager, der Binde 
tönig, vebe mit dem , der dringt überall ein, vielleicht 
hat er fie geſehen.“ Der Windkönig fland an ihrer Seite, 
und als er feines Heinen Schwagers Anliegen vernahm, 
erwieberte er: ‚Allerdings weiß id, wo fie if. Der 
Slammentönig Hofofernes hält fie in einer unterirdiſchen 
Höhle gefangen, fie muß fein Kuͤchengeſchirr am Gluth⸗ 
bad) waſchen. Weil ihr dabei fehr Heiß wird, hab’ ich 
ihr oft ſchon Kühlung zugeweht.“ „Ich danfe Bir, 
lieber Schwager, daß du ihr Linderung verſchafft haſt,“ 
fagte Yrgiins; „being mich zu ihr!“ „,Sehr gern!“ 
antwortete der Windkoͤnig; er blies ſich auf und feinen 
Schwager an, und im Augenblick Rand Argilus mit 
feinem. Roß vor Zauberhsienen. Aus Freuden ließ fie 
das Kuͤchengeraͤth in den Gluthbach falen; Argiins 
aber vedete wicht viel, ſondern hob fis auf fein Roß 
und ritt Davon. 
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Der Blammenkönig Holofernes war eben in feinem 
Zimmer ; er vernahm im Gtall einen ungeheuern Laͤrm, 
er ging hinab und fah, daß fein Pferd Taigaröt ſich 
bäumte, wieherte, in die Krippe biß und den Boden 
ſtampfte. Taigardt war ein wunderbares Pferd, es 
verftand die Reden der Menfchen, antivortete auch und 
hatte neun Füße. „Was treibſt du für tolles Zeug?’ 
tief Holofernes aus, „haſt du etwa nicht Haber und 
‚Heu genug, oder hat man dich nicht getraͤnkt?“ „Ha⸗ 
ber. und Heu hab’ ich genug, auch hat man mich ge= 
traͤnkt,“ vedete Taigardt zuruͤck, aber Zauberheienen hat 
man dir entführt.‘ Des Flammenkönigs Bart zit: 
texte vor Wuth. „Sey ruhig,“ ſprach Taigardt weiter; 
„iß, trint', ſchlafe ſogar, in drei Spruͤngen hole ich 
ſie ein.“ Holofernes that, wie ihm ſein Roß geheißen; 
und als er ſich hinlaͤnglich geſtaͤrkt und ausgeruht, ſetzte 
er ſich auf das Roß Taigaroͤt und in drei Spruͤngen hatte 
er Argilus eingeholt, riß ihm Zauberhelenen aus dem 
Arm und rief, indem er zuruͤckſprengte: „Weil du mir 
die Freiheit verfchafft Haft, toͤdte ich dich jetzt nicht; 
tömmft du aber noch einmal, fo biſt Du verloren.’ 

Argilus ging traurig zu feinen drei Schwägern 
und erzählte ihnen, was gefhehen. Die drei Schwäs 
ger berathſchlagten fih und fagten: „Du mußt ein 
Pferd finden, welches noch fehneller läuft als Taigardt ; 
es gibt aber nur ein einziges folches Pferd, es ift Tai- 
garoͤts jüngerer Bruder, zwar nur mit vier Füßen, 
aber gewiß fchneller ald Taigardt.”” „„Wo find’ ich diefes 
Pferd?’ fo fragte Argilus. Die Schwaͤger antworteten : 
dere Eifennafe hält das Pferd unter Kr Erde ver— 
borgen, geh zu ihr, tritt in ihre Dienſte, und fordere 
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dieſes Roß als Lohn.” „Bringt mich hin, meine lieben 
Schwäger!’ bat Argilus. „Sogleich,“ entgegnete der 
Sonnenkoͤnig. „Nimm aber zuvor diefe. Gabe von deis 
nen Schtoägern, die dich herzlich lieben.’ Mit diefen 
Worten gab er ihm einen Meinen Stab; der war halb 
Gold und Halb Silber, und zitterte unaufhoͤrlich; er 
war aus Sonnenlicht, Mondenſchein und Wind ges 
macht. „Oo oft du unfer bedarfſt, ſtecke diefen Stab 
in die Erde, und wir ſind bei dir.“ Hierauf nahm 
der Sonnenkoͤnig den kleinen Schwager auf einen 
Sonnenſtrahl und trug ihn einen ganzen Tag; und daun 
nahm ihn der Mondkoͤnig, trug ihn eine Nacht, daun 
nahm ihn der Windkoͤnig und trug ihn einen Tag und 
eine Naht; dann war er am Palaſt der Here Eis 
fennafe. 

Der Palaſt der Here Eifennafe war aus lauter 
Todtenköpfen gebaut, ein einziger fehlte nur, um das 
Gebäude zu vollenden. Als die Alte Hopfen hörte, fah 
fie beim Fenſter hinaus und frohlockte: „Endlich wieder 
einer! feit dreihundert Jahren warte ich vergebens auf 
den Todtenkopf, der mein Prachtgebaͤude vollenden ſoll. 
Herein, mein lieber Junge!’ Argilus tratein, er ftugte 
ein. wenig, als er die Alte in der Nähe ſah; fie war 
groß, haͤßlich, und ihre Nafe war von Eifen. „Ich 
will bei dir in Dienſt treten!” war fein Wort. „Wohl,“ 
erwiederte ſie, „was wilt du zum Lohn?” „Das Pferd, 
das du unter der Erde verwahrt haͤltſt.“ — „Du ſollſt 
es haben, menn du treu dienft; fehlft du aber nur Eine 
mal, fo bift du des Todes.’ „Sehr wohl!" — „Bei 
mir (dieß waren der Here Eifennafe legte Worte) 
bei mir währt dad Dienſtjahr nur drei Tage; du kannt 
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deinen Dienft gleich beginnen. Du wirft mein Geſtuͤt 
auf die Seidenweide treiben; wenn Abends eins fehlt, 
fo biſt du des Todes.’ Hierauf führte fie Argilus zu 
dem Geſtuͤt. Es waren alle Roſſe von Erz, fie wies 
herten furchtbar und machten die fonderbarften Sprünge. 
„Geh' an dein Geſchaͤft!“ fo redete Eifennafe und 
ſchloß fich in ihr Gemach. Argilus öffnete die Huͤrde, 
warf ſich auf eines der erzenen Roſſe und ſtuͤrmte mit 
der ganzen Schaar hinaus. Kaum waren ſie auf 
der Seidenwieſe, als das Roß, auf welchem er 
ritt, ihn abwarf in einen tiefen Moorgrund, ſo daß er 
bis an die Bruſt verſank. Die ganze Schaar lief aus 
einander; da ſteckte Argilus das Stäbchen, das ihm 
fein Schwager gegeben, in die Erde, und auf der Stelle 
fielen die Strahlen der Sonne fo glühend nieder, daß 
der ganze Moorgrund auftrocknete, und die erzenen 
Roſſe zu ſchmelzen anfingen; voll Angft rannten fie zur 
Hürde zuruͤck. 

Die Here war fehr verwundert, das Geftüt eins 
getrieben zu fehen. ‚Morgen mußt du meine zwölf 
Rappen hüten,‘ ſprach fie. „Biſt du mit dem legten 
Strahl der Sonne nicht zurück, fo biſt du des Todes.“ 
Die zwölf Rappen aber waren die Töchter der Here 
Eifennafe. Argilus ritt hinaus. „Ich bedaure dich,” 
ſprach eines der Pferde, „du bift des Todes; wir find 
fowerer zu bändigen als das Erzgeſtuͤt.“ „Voll⸗ 
siehe du deine Schuldigkeit,“ ſprach Argitus, „ich thue 
die meine.’ Alsbald liefen die zwblf Rappen aus eins 
ander. Argilus ſteckte fein Stäbchen in den Boden, 
und es erhob fih ein fürchterliher Sturm. Jedem 
Roß wehte die Luft entgegen; wie fehr ſich auch die 





Rappen bäumten, der Wind war mächtiger — alle mußs 
ten nach Haus. Eben ſchloß Argilus die Stallthäre, 
eben ſchied der letzte Strahl der Sonne, als Here Eifens 
naſe am Stall ftand. Sie war überafcht, die Koffe 
und Argilus zu fehen. 

„Wenn du heute Nacht arbeiteft, biſt du morgen frei; 
geh’ und melke das Erzgeſtuͤt, und bereite ein Bad aus 
der Milch; mit dem erſten Sonnenftrahl muß es fertig 
ſeyn.“ Wie Argilus aus dem Stalle war, nahm die 
‚Here eine eiferne Gabel und prügelte ihre Töchter die 
ganze Nacht durch. Argilus ging zum Erzgeſtuͤt, es 
fiet ihm bet, dieß dürfte wohl die ſchwerſte Probe feyn, 
und eben wollte er fein Stäbchen in den Boden ſtecken, 
als ihm fein Schwager der Mondfönig begegnete, „Ich 
ſuche dich,” ſprach er; „ich weiß fchon, was du braucht. 
Wo ich hinſcheine, bei dee Hürde der erzenen Rofſe, 
dort grabe drei Spannen tief, du findeft einen gofdenen 
Zaum; wenn du den in der Hand haͤltſt, gehorcht dir 
jedes Roß.“ Argilus that, wie ihm der Mondkonig 
gevathen, und alle Roffe des Erzgeftütes fanden ruhig 
und ließen fih melten. Am Morgen war das Bad 
fertig, die Milch rauchte und dampfte, fie war fledend. 
Hexe Eifennafe ſprach: „Setze dich hinein.“ Argiins 
entgegnete: „Wenn ich diefe Probe uͤberſtehe, reite ich 
augenblicktich davon, laß alſo das Pferd vorfuͤhren, das 
ich als Liedlohn bedungen.“ Alſobald ſtand das Pferd 
an der Badewanne. Es war klein, unanſehnlich und 
ſchmutzig. Wie Argilus hinzu trat, um in die Wanne 
zu ſteigen, tauchte das Noß den Kopf in die Milch und 
ſog alles Feuer in ſich, fo daß Argilus im Bad unver⸗ 
letzt blieb; und als er herausſtieg, war er flebenmal 
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ſchoͤner als zuvor. Hexe Eifennafe fand Wohlgefallen 
an ihm und dachte ſich: „Jetzt werde ich mich ebenfalls 
fiebenmal ſchoͤner machen, als ich bin, und dann hei: 
rathe ich diefen Zungen.‘ Sie fprang in die Bades 
wanne. Das Roß aber ſteckte feinen Kopf wieder in 
die Milch, blies das Feuer, das es früher eingefogen, 
durch die Nüftern wieder heraus, und Here Eifennafe 
verbrannte augenblicklich. 

Argitus ſchwang ſich auf fein Roß und ritt davon. 
Wie fie aus dem Gebiete der Here Eifennafe waren, 
prach das Roß: „Waſche mic) in diefem Bad.” Ars 
gilus that es, und das Pferd wurde goldfarb, und an 
jedem Haar hing ein goldnes Gloͤckchen. Der Taͤtos 
fprang mit Einem Sprung über das Meer und trug 
feinen Heren zur Höhle des Flammenkönige. Zauber: 
helene ftand wieder am Gluthbach und wuſch das Küchen: 
gerät). „Komm'!“ rief Argilus jetzt, „ich will dich 
retten.“ „Ach!“ ſprach fie, „Holofernes toͤdtet did, 
wenn er dich einholt.““ Argilus hatte fie aber ſchon 
aufs Roß gehoben und fprengte dahin. 

Taigardt begann einen ungeheuern Laͤrm im Stall. 
„Was iſt's?“ vief der Flammenkoͤnig. „Zauberhelene 
iſt entflohen,“ antwortete Taigardt. „So will ih 
noch eflen, trinken und ſchlafen, in drei Sprüngen 
holſt du fie ein, wie du fchon einmal gethan,“ fagte 
Holofernes. „Nein!“ ſprach Taigardt, „ſetze dich 
gleich auf, und dennoch werden wir ſie nicht einholen. 
Argilus reitet meinen juͤngeren Bruder, und dieſer iſt 
das ſchnellſte Roß auf der Welt.“ Holofernes ſchnallte 
feine Feuerſporen an und flog den Flüchtlingen nad. 
Wohl fah er fie, aber fie einzuholen war er nicht vers 
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mögend. Da tief das Roß des Argilus zuruͤck: „Brus 
ber, was laͤſſeſt du dir Feuerſporen in die Rippen ſtoßen; 
ſie verbrennen dein Eingeweide, ſo lang ſind ſie, und 
ereilen wirſt du mich doch nicht. Es waͤre beſſer, wir 
dienten friedlich Einem Herrn.“ Taigaroͤt ſah dieß 
ein, und wie ihm Holofernes wieder die Sporen in 
die Seiten ſtieß, ſchlug er aus und warf den Flammen⸗ 
konig ab. Weil fie eben hoch in der Luft waren, gerade 
oben bei den Sternen, fiel Holofernes fo ſchwer nieder, 
daß er ſich das Genick brach. Argilus aber brachte 
Zauberhelenen auf ihr Schloß zuruͤck. Dort hielten fie 
neuerdings eine große Hochzeit, Iebten fehr vergnügt, 
und leben noch, wenn fie nicht geftorben find. 


Die Eingemanerte, 


Erfter Brief. 
Vater Gabriel Bartay an dem Fefnitenrector zu Tyrnau. 
Budethin, Innius 1644. 


Seit acht Tagen wohne ich hier im Schloſſe des 
Herrn von Szuünyogh und habe von Hier aus mein 
Miffionsgefchäft begonnen. Was ich gethan, was ich 
eingeleitet, um die Ausbreitung der neuen Lehre in dies 
fer Gegend zu hindern, und jene, die unferm heiligen 
Glauben zugethan find, in ſelbem zu beſtaͤrken, werben 
der hochwuͤrdigſte Pater Rector aus meinem ausführ- 
lichen, hier beigefchloflenen Meiffionsbericht erfehen; ich 
bitte Ew. Hochwuͤrden mir Baldigft zu wiſſen zu geben, ob 
ich gfüctih genug war, Ihren Erwartungen zu ent: 
fprechen, und was ich ferner zu beobachten habe. 

Es wird Ew. Hochwuͤrden nicht unwillkommen 
feyn, zu erfahren, was file Menſchen diejenigen find, 
die mich bei ſich aufgenommen; ich habe den Miffions- 
bericht durch ihre Schilderung nicht unterbrechen wollen, 
und dennoch) iſt die genaue Kenntniß derer, durch und 
auf die wir zu wirken haben, von größter Wichtigkeit, 
da, wie der Herr fagt, wir TaubensEinfalt mit 
Schlangenklugheit paaren muͤſſen. 

Kaſpar Szuͤnyogh iſt nicht zu Kaufe; als Ober 
befehlehaber von Szendroͤ und Obergefpann bes Neo⸗ 
gender Eomitats iſt er im gegenwärtigen Augenblick im 
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Lager gegen die Türken und auch fonft oft abweſend; 
nach allem aber, was ich fehe, muß er fehr Hart und 
ſtolz ſeyn. Wenn Heine Fehler im Hauſe vorgehen, 
Höre ich oft die Diener ſagen: „Es iſt ein Gluͤck, daß 
der Kerr nicht zu Kaufe iſt;“ oder, „wie würde der 
Herr zuͤrnen,“ und folhe Redensarten mehr. Sonſt 
aber thut fich die zahlreiche Dienerfchaft viel zu gut 
darauf, dem mächtigen Szuͤnyogh anzugehören; und 
wenn Fremde kommen, breiten fie die verſchwenderiſche 
Bewirthung mit vieler Selöftgefälligkeit aus. Wenn 
ich aber" auch nicht Gelegenheit hätte die Diener zu beob: 
achten, fo würde ein Blick auf die Frau hinreichen, 
mein Urtheil über den Abweſenden zu beſtimmen: fie ift 
durchaus duldend, leidend. Es if ſchwer, fie zu einem 
Entſchluſſe, noch härter, fie zu einer That zu bringen. 
Wenn fie auch) von der Wahrheit oder dem Nutzen eines 
Rathes überzeugt iſt, fo wird fle beim Handeln immer 
durch die Beforgniß zuräc gehalten: mas wird mein 
Here dazu fagen? Sie muß viele Kämpfe Beftanden 
haben, bevor fie fo gebrochen wurde, denn urſpruͤnglich 
war fie gewiß heiter, mittheilend und lebhaft; jegt iſt 
fie refigniet, und der Here iſt fo gnädig, ihr Troſt im 
Geber zu gewähren. In diefer frommen Gefinnung, 
der einzigen, die ihrer Lage angemeſſen iſt, ſuche ich fie 
nach meinen Kräften zu beſtaͤrken. „Wer bier mit 
Thraͤnen färt, wird dort mit Freuden ernten — 
diefe troftreichen Worte des Evangeliums haben auf fie 
großen Eindene gemacht. Ich glaube, Szuͤnyogh 
wäre minder hart gegen fie, wenn fie ihm einen Sohn 
geboren hätte, auf den er feines Namens Chang und 
feine Reichthuͤmer vererben koͤnnte. Aber der unerforſch⸗ 
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liche Rathſchluß des Himmels verfagte ihnen dieſe Gnade; 
Re Haben nur eine Tochter, Katharina geheißen, ein 
gutes, liebes Kind. Die erſten Tage glaubte ich, fie 
fühle Abneigung vor der Welt, und erfehne ih die 
gluͤckliche Stifte kloͤſterlicher Zuruͤckgezogenheit; denn 
daß ſie ſich aus ihrer gegenwaͤrtigen Lage hinaus ſehnt, 
bemerkte ich gleich; fie iſt aber zu aufgeregt, es iſt 
nicht jene Ruhe in ihr, die der Herr jenen verheißen 
Hat, die für die Welt fterben, um ihm nachzufolgen. 
Nun! and den Eheftand hat der Kerr eingeſetzt, und 
ich fiehe zum Himmel, daß er ihr ein gluͤcklicheres 
Leben zumefle, als ihrer Mutter geworden if. 


. Zweiter Brief. 

Suſanna Sunyogh am ihre Schweſter Mater Regina 

Yankı v. Joſſoncz, Alariſſerin zu Preſoburg. 

Budethin, Junius 1644. 

Der Himmel hat mir eine harte Pruͤfung geſchickt. Ich 
habe inbruͤnſtig gebetet, aber noch immer keine wahre 
Ruhe erlangt. Der Here wird die Angſt der Mut 
ter, wenn ihres Kindes Schickſal entſchieden werden 
fol, barmherzig anfehen, und mein Zagen vergeben; 
dich aber, liebe Schweſter, bitte ich, dein Gebet mit 
dem meinen zu vereinigen und mir zu rathen, wie du 
am beſten glaubſt. 

Meine Tochter iſt, wie ich dir oft geſchrieben, 
mein Troſt und meine Freude. Seit drei Monaten 
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war fie aber wie ein wahrer Engel, fo fanft und ftill, 
mildthätiger gegen Arme, als fie es je geweſen, alle 
Vergehen Anderer entſchuldigend oder fürbittend, eifrig 
im Gebet; alles, was ich wuͤnſchte, war vollzogen, bes 
vor ich es ausgefprochen; nur wenn fie allein war, oder 
fih allein glaubte, konnte fie ſtundenlang figen wie eine 
Träumerin. Ich fing an zu merken, daß ihr etwas 
auf dem Kerzen lafte, und erwartete, daß fie mir ihr 
Seheimniß mittheilen werde. Sie wußte ja, daß es 
meine einzige Sreude ift, wenn ich ihr Freude machen 
tann! . Aber fie fchwieg immer. Drei Tage find es 
nun, daß Peter Andahäzy, aus dem Lager zuruͤckkeh⸗ 
rend, bei uns einfprah. Er brachte Botſchaft von 
meinem Herrn. Er erzählte viel vom Krieg und von den 
Waffenthaten der Edelleute aus unferer Nachbarſchaft. 
Eben als er des jungen Grafen Forgach *) erwähnte, 
fiel mein Auge zufaͤllig auf meine Tochter. Sie war 
bis an die Augen erröthet, beſchaͤftigte ſich emfig, als 
nähme fie an der Erzählung nicht Theil; aber ich merkte, 
daß ihr fein Wort entging: die Haft ihrer Bewegung, 
die Mühe, die fe ſich gab, ruhig zu ſcheinen, verrieth 
ihr Inneres. Die That des jungen Grafen war kuͤhn 
und gefahrvoll. Eine Thräne glänzte in ihrem Auge. 
Als der Erzähler das fiegreiche Gelingen fchilderte, war 
fie ihrer Gefühle nicht mächtig, und verließ das Zimmer. 
Andahäzy war zu fehr mit feiner Geſchichte beſchaͤftigt, 
als daß er ihre Verwirrung bemerkt hätte; mir war 
aber, als ging ein Schwert mir durch das Herz. 
Sobald es möglich war, folgte ich ihr; ich fand fie 
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in ihrem Zimmer auf den Knieen, betend. Sie war 
zu ergriffen, als daß fie den Worten ihrer Mutter Hätte 
widerſtehen koͤnnen; fie geftand mir unter Thränen, 
daß fie Forgoͤch lieber Er liebt fie auch, und will, 
wenn mein Kerr zuruͤckkͤmmt, fie von ihm zur Grau 
begehren. Du wirft mic fragen: wie wurde. fie mit 
ihm befannt, da nad) unferer Sitte die Mädchen felten 
mit Männern zufammentommen? Du weißt, daß mein 
Herr, gaftfreundlih wie jeder Unger, viele Fremde 
ſieht; auch fein hohes Amt macht es ihm zur Pflicht. 
Die Männer fprehen immer nur vom Krieg, der 
nun ſchon fo viele Jahre währt. Da hörte fie denn 
oft von Forgach veden, immer wurde feiner mit Ruhm 
gedacht, und was die Andern an ihm tadelten, fein 
fanftes Gemuͤth, die Milde, die er oft bewieſen, zog 
fie an. Endlich kam er ſelbſt — ich darf es dir fagen, 
er iſt fchön und gut; kam noch einige Mal, fo war es 
geſchehen. Ich Hätte gar nichts gegen diefe Verbindung, 
vielmehr ich würde mir und meiner Tochter hiezu Gluͤck 
wuͤnſchen. Das Leben mit einem geliebten gleichge⸗ 
flimmten Mann muß ein fehe glädliches Leben feyn. 
Aber was wird mein Here dazu fagen? wird er nicht 
zürnen, daß fie ihre Neigung nicht bezwungen, bis er 
ihr erlaubt, dem Drang ihres Herzens zu folgen, und 
wenn er bereits über ihre Hand verfügt hätte? Dann 
iſt das Ungluͤck entfchieden, denn er ift der Herr und 
fein Wille eifern. Gern und willig würde ich es tragen, 
wenn fein Unmwille nur mic) träfe, und ich dadurch das 
2008 meiner Tochter günftig wenden könnte; aber es 
wird mir das Herz brechen, wenn ich fie ungluͤcklich wiſſen 
fol. Schreibe mir, rathe mir! Sol ic ihm alles 
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entbeofen, wenn er zurädtimme? Soll ich warten, 
bis Forgach mit ihm gefprochen? Ich kann einen Ent: 
ſchluß faſſen. In wenig Wochen erwart' ich ihn; fo 
laß mich deine Antwort ducch den Voten wiflen, der 
die diefed Schreiben bringt. Sch bin zu fehr gewohnt 
meinen Willen der Einſicht Anderer zu unterwerfen, 
als daß ich mir allein zu rathen vermöcte. Du aber 
liebſt mich, Haft mich immer getroͤſtet, mir oft gut ges 
rathen, thu' es auch jetzt in der wichtigſten, theuerften 
Angelegenheit meines Lebens! 


Dritter Brief. 

Szunyogh an Stephan Jakuſits. 
Neograd, am 20 Auguft 1644. 
Deine Bewerbung um meine Tochter iſt mir und mei⸗ 
nem Haus fehr ehrenvoll. Mit nicht wenigem Mer: 
gnuͤgen fage ich dir fie hiemit zu. In 14 Tagen bin 
ich in meinem Schloß Budethin, und werde dich dann 
zur Verlobung einladen laffen, wobei wir Heirathsgut 
und Morgengabe beftirnmen und den Ehecontract feſt⸗ 
fegen können. Die einzige Erbin eines Szuͤnyogh iſt 
gehorfam erzogen, du bekoͤmmſt eine fille, unterchänige 
Hausfrau, die ed von ihrer Mutter gelernt hat, ſich 
dem Willen ihres Mannes und Herrn zu fügen. Alſo 
in drei Wochen ift in Buderhin Verlobung. Der Hims 
mel beſchuͤtze dich indeſſen, wie er mich in meinem Streifz 
zug beſchuͤtzt hat! 
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Vierter Wrief. 
Suſauua Izunysgh au ihre Schweſter Mater Begius 

Bankı v. Fofoncz, Alariferin zu Yrefsburg, 

Bubethin, am 6 September 1644. 
& iſt entſchieden, mein namenlofes Ungluͤck hat bez 
gonnen. Meine Tochter ift Braut deffen, den fie nicht 
liebt. Hoͤre alles, und bete für und beide, denn zu 
helfen iſt nicht mehr. 

Vorgeftern kam mein Herr zuräd. Ich Hatte mir 
alte Mühe gegeben, das Haus fo zu verwalten, daß er 
zufrieden feyn möchte, und er war es aud. Er, der 
immer ernfte ſtrenge Mann, ſchien fogar fröhlih. Ich 
hielt dieß für einen guͤnſtigen Zeitpunkt, und deinem 
Rath gemäß entdeckte ich ihm alles. Sch ertrug es 
willig, daß er mic ſchalt, Katharinen nicht gehörig 
gehütet zu Haben, um fo weniger, dachte ich, würde 
er ihr zuͤrnen; aber wie erſchrack ich, als er mir ans 
tündigte, er habe bereits über die Hand meiner 
Katharina verfügt, und fie Stephan Jakuſits von 
DOrbova, dem Herrn des Lömwenfteines, zugeſagt. 
In acht Tagen fey Verlobung; hievon follte ich Ka— 
tharina unterrichten. Nie hatte ich es bis jetzt ges 
wagt, feinem Willen entgegen zu feyn; was er befahl, 
gefchah immer ohne Widerrede. Dießmal jedoch wagte 
ich einige Einwendungen, es galt ja mein Kind! Er 
aber ſprach: „Willſt du der Tochter ein Beifpiel von 
Ungehorfam geben? ſag' ihr, was ich befchloffen; mein 
Wort ift heilig, nie hat ein Szuͤnyogh fein Wort ges 
drohen, und mafellos, wie bis jegt, foll der Name Szu⸗ 
nyogh bleiben. Ich werde nicht fo ſchwach feyn wie 
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du, und zu verhindern wiſſen, daß Katharina Forgach 
fieht. Was bis jegt geſchehen, darf ich noch vergeben; 
aber weh’ ihr, wenn fle ihn nicht augenblicklich vergißt.“ 
Ic) ging zu Katharinen. Das arme Kind war ein 
Bild des Jammers, als ich geendet. Wie groß ihre 
Herzeleid, wie ftark ihre Liebe fey, fah ich mit Schrecken 
daraus, daß fie den Much hatte, mit meinem zürnens 
den Herrn zu reden. Sie bat ihn um die Gnade, 
Monne werden zu därfen. In euern firengen Orden 
wollte fie ſich begeben, aber mein Herr antwortete: 
„Haͤtteſt du dich früher dem Kloſter geweiht, bevor ich 
mein Wort an Sakufits gegeben, fo würde ich mein 
Wort zurücnehmen; denn was man Gott gelobt, geht 
menſchlichen Beſchluͤſſen vor; aber jegt wählft du den 
Schleier bloß, um mir nicht gehorchen zu mäffen. Darum 
fein Wort vom Klofter mehr!’ Und noch denfelden 
Tag ging ein Bote auf den Loͤwenſtein, und lud Jakuſits 
zur Verlobung ein. Heut’ über acht Tage koͤmmt er, 
und mit zerriffenem Herzen muß ich die Anftalten zu 
feinem Empfang treffen. Katharina ift frank. Es ift 
fündhaft, daß ich wuͤnſche, Gott möge fie zu fich nehe 
men und fie von einem ſchweren Leben befreien; aber ich 
liebe meine Katharina zu fehr, und Gott wird es mir 
vergeben. Jakuſits iſt freilich ein edler, obfhon rauher 
Mann; und liebte fie nicht, würde fie mit ihm zufrieden 
leben können; aber wie viele Thränen wird es fie koften, 
bis fie ſich in ihr trauriges Schickſal findet, das des 
Himmels unerforſchlicher Rathſchluß über fie verhängt! 
Bete für uns, daß er uns Stärke gebe, diefen bittern 
Leidenskelch ohne Murten zu leeren. - 
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Fünfter Brief. 
Georg Réthy, Kellermeifter zu Budethin, an Grat 
Franz Forgach. 
Budethin, am 40 September 1644. 
Gnädiger Herr! 


In größter Eile berichte ih, daß unfer Herr zuräcs 
getommen ift, und (Erſchrecken Sie nicht) unfer Fraͤu⸗ 
fein dem Herrn von Jakuſits verlobt hat. Ihre Dies 
nerin, die treue Mani, hat mir vertraut, daß alle 
Bitten des Fräufeins vergebens gewefen find. Sie hat 
ihm geftanden, daß Sie ihr Herz befigen, und fie lie= 
ber den Schleier wählen wolle, als Jakuſits heirathen. 
Es war fruchtlos; in drei Tagen ift Verlobung. Es 
werden viele Gäfte erwartet, da wird es Ihnen alfo 
leicht ſeyn, mir Ihre Befehle zukommen zu laſſen. 
Was Sie aud) immer befchließen, es wird gewiß voll- 
zogen werden, auf meine und Nani’s Treue können 
Sie zählen. 


Sechster Brief. 
Perfelbe an denfelben. 


Budethin, am 15 Geptember 644. 
Aues iſt veranlaßt, damit Sie mit unferm Fraͤulein 
noch einmal ſprechen koͤnnen. Finden Sie ſich naͤchſten 
Freitag Abends an der Wag beim großen Baum ein, 
ich werde Ihrer dort warten, und führe Sie hart an 
das Schloß. Mani wird eine Strickleiter herablaffen, 
diefe bringe Sie in Nani's Zimmer; von dort ift der 
Mailath, Magyariſche Sagen, II. Bd, a 
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Weg zum Fräulein offen. Das Fräulein weiß noch 
nichts; Nani will es ihr erft wenig Augenblicke vor Ihrer 
Ankunft fagen, damit ihre Unruhe uns nicht verrathe; 
auch bite’ ich Sie um alles in der Welt, fey'n Ste vor⸗ 
fitig, denn unfer alter Herr iſt ſehr mißtrauiſch, und 
hätt viele Späher. Wenn er Sie entdeckte, es wär 
am uns alle geſchehen. So lang’ ih Ihnen nuͤtzlich feyn 
kann, halte ich hier aus; werden wir aber entdeckt, fo 
flüchten wir, Nani und ih, zu Ihnen, gnädiger Herr! 
der Sie uns Verſorgung und Schuß fo großmuͤthig 
angeboten. 


Siebenter Brief. 
Pater Gabriel Bartay an den Iefuitenrertor zu Tyrnau. 
Budethin, am 18 September 2644. 

Ja eile, Ew. Hochwuͤrden ein Ereigniß mitzutheilen, 
welches das ganze Schloß mit Beſtuͤrzung und banger 
Erwartung füllt. Das Fräulein ift Braut des Herrn 
von Jafufits, liebt aber, wie es fich jegt erwiefen, den 
Grafen Franz Forgach, und hatte mit ihm heute Nacht 
eine Zufammentunft. Szuͤnyogh erfuhr es, ich weiß 
nicht woher, und überfiel fie, Forgach aber entfprang 
durch ein Fenſter. Szuͤnyogh ift wüthend, und hält 
feine Tochter eingefperrt. &o mie ich ihn jetzt kenne, 
fuͤrcht' ih, daß er Blutiges beſchlleßt. Was ih an 
Gründen, Beredſamkeit und geiftlichen Waffen für die 
Ungluͤckliche aufbieten kann, fo gewiß nicht unverſacht 
bleiben. 
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Der Bote, weicher Ew. Hodaärden diefen Brief 
bringt, hat and) ein Schreiben von mir an Pater Am⸗ 
Ws Moͤrto, der jegt, wie Ew. Hochwaͤrden ſchreiben, 
dei Jakuſits auf dem Loͤwenſtein iſt; ich erſache ihn, dem 
v. Jakuſits von allem, was geſchehen, zu verftändigen, 
und ihn zum Schuge des Fraͤuleins aufzufordern. Ich 
glaube, daß man ihn hiezu bewegen fann. Pater Amz 
bros befigt die Gabe der Ueberredung im hohen Grad, 
und hat ſchon viel Schwieriges durchgeſetzt. Wollen 
Em. Hochwuͤrden nicht aud) an Pater Ambros ſchreiben, 
oder wohl gar an Jakufits ſelbſt, und den Brief durch 
Pater Ambros einhändigen laffen? Verzeihen Ew. Mode 
würde, daß ich mich unterftanden, Ihnen einen Rath 
zu geben, da Ihre Einficht deffen nicht bedarf; aber der 
Gegenſtand ift wichtig, und es wäre ein wahrhafter 
Triumph für unfern Glauben, wenn wir diefe rohen, 
erbitterten Gemäther zur Verföhnung und chriftlichen 
Vergebung bringen könnten, und alles ift möglich, wenn 
Er uns unterftügt, der die Herzen der Könige wie Wafler- 
bäche lenkt. 


Achter Brief. 
Graf Forgach an Peter Andahäsy. 
& eben bringt mein treuer Rethy mir die Nachricht, 
der alte Sjunyogh habe die Thore von Budethin fhlies 
Be laſſen; niemand darf aus noch ein. Er will Ger 
richt halten über feine Tochter. Nun, ich werde dabei 
feyn! aber über ihm will ich Gericht halten und Ka⸗ 
tharina retten, es komme was da will. Bei unferer 
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Breundfchaft, bei allem, was einem Ungern heilig ift, 
beſchwoͤr ich dich, unterftüge mic. Raffe zufammen, 
was du an Leuten haft und komme, Morgen Abend 
tannft du hier feyn; wir brechen des Nachts auf, und 
mit TagessAnbeginn wird Budethin geftärmt. Sprich 
mein Leben an, wann du willſt, nur hilf mir jetzt. 


Neunter Brief. 
Peter Andahazy an Graf Forgach. 


A} komme , bringe wenige, aber entfchloffene "eis 
ducken mit. Sch kenne das Schloß genau, der Alte 
muß ſich geben. 


Zehnter Brief. 
Pater Gabriel Dartai an den Jeſuitentector zu Tyrnau. 


Me eine Vermuthung iſt leider eingetroffen. Ich komme 
vom ſchreckenvollſten Auftritt meines Lebens. Du gro⸗ 
Ger Gott! wie verwildert der Menſch, wenn er nur 
feinem Stolz gehorcht, und die Pfade verläßt, die ihm 
der erbarmungsreihe Himmel vorgezeichnet. So fam 
es. Seit meinem legten Schreiben war unfer Schloß 
gefperrt, als ob der Feind im Anzug wire. Das Fraͤu⸗ 
lein war in ihrem Zimmer eingefhloffen., niemand 
“durfte zu ihr. Die Mutter war ebenfais in ihren Ge⸗ 
mächern eingefchloffen. Der Alte faft den ganzen Tag 
im Gange, wo er durch zwei Maurer, "die zufällig Im 
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Schloß antdefend waren, eine Niſche ausbrechen ‚ließ, 
mannhoch. Er ftarete fo auf die Mauer hin, als ſollte 
fein Blick die Steine herausloͤſen. Ich trat oft zu ihm, 
und verſuchte befänftigende Worte; er antwortete gar 
nicht. Heute wurde die Nifche fertig; da ließ er mich 
rufen; er fprach: „Meine Tochter hat meinen Namen 
mit Schande bedeckt; fie muß ferben. Gehe hin, ber 
veite fie zum Tod, in einer Stunde wird fie eingemauert.“ 
Meine bittenden Worte waren vergebens, mein Drohen 
mit dem Zorn des Himmels fruchtlos. Seine Antwort 
war: „Ihr Blut komme über mein Haupt; aber je 
länger.du mit mir ſprichſt, um fo mehr Troft entziehft 
du ihr, denn wenn die Stunde um iſt, wird fie einges 
mauert.“ Nun ging ich zu dem Fraͤulein. Ich fand 
fie gefaßter, als von einem fo zarten Wefen zu erwarten 
war. Aber der Herr zeigt ſich mächtig in den Schwachen. 
Sie bereitete fih Acht chriſtlich zum Tode vor. Als ih 
endlich, von der Zeit gedrängt, ihr die fchreckliche Todes⸗ 
art, die ihrer wartete, mittheilte, wankte fie nur einen 
Augenblick; dann bat fie noch, wenn fie eingemauert 
ſeyn würde, alle Begräbnißgebete über fie zu ſprechen; 
dieß wiirde ihr Troſt bringen. Nun trat der Water ein. 
Sie wollte ihm die Hand küffen, er entzog fie ihr, Da 
geiff fie nach dem Crucifix auf ihrem Betſchaͤmel, drückte 
es an die Bruſt, und folgte fehweigend ihrem Vater. 
Ich betete ihr leife vor. Als wir an die Niſche kamen, 
erlag die ſchwache menfchlihe Natur, fie ſank ohn⸗ 
mächtig zufammen. Nun feßte man fie in die Nifche, 
und fing an fie zu vermauern, Ich ſprach die Begraͤb⸗ 
nißgebete über fie, und werde nun von Stunde zu Stunde 
ihr vorbeten, damit fie nicht verzweifle. Es ift ein 
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traüriger Tooft, aber doch ein Troft, daß der Raum 
zu Mein ift, und die Dauer zu friſch, als daß fle nicht 
bald erſticken ſollte; ich gehe, das fhöne, aber ſchwere 
Amt des Troſtes aus zuuͤben. 


Eine Stunde ſpaͤter. 

Geprieſen ſey der Herr! ſie iſt gerettet. Ich ſtand 
an der Niſche, und ſprach zu ihr, wie er mir's ein⸗ 
gab, der den Mund des Propheten Jeſaias mit gluͤhen⸗ 
den Kohlen gereinigt. Manchmal vernahm ic) ein 
Stöhnen als Antwort. Der Morgen begann eben zu 
grauen, als ſich ein dumpfes Geränfch am Thor erhob. 
In wenig Minuten vernahm ich den Ruf: „‚Wtr find 
überfallen!” Graf Forgah war es, er hat das Schloß 
erſturmt. Es wäre viel Blut gefloffen, hätte nicht Ans 
dahäzy, der das Schfoß gut kennt, vor alten das eiferne 
‚Bitter verfloffen, das die Gemächer des alten Szünyogh 
vom Übrigen Schloß trennt. Nun war fein Zorn un⸗ 
mächtig. Forgoͤch vief überall nach Katharinen, und 
kam endlich auch zu mir; ich wies auf die Niſche, ans 
genblicklich war fie erbrochen; einen fefigeren Anbtick, 
als das Wicderfehen diefer Beiden, werd’ ich nimmer 
haben. Er trug fie hinab, feste ſich mit ihr zu Roß 
und flog davon. Andahäzy fammelte die Seinen, und 
309 hm nad. Der alte Szuͤnyogh raft noch immer 
eingefchloffen, denn Andahazy nahm die Schluͤſſel mie; 
bis er frei wird, iſt Forgoͤch laͤngſt auf feinem Schioß. 
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.@dfter Brief. 
Perfelbe an denfelben, 


Ganz anders iſt es gefommen, als es nad) meinem 
seftrigen Brief zu vermuthen war. Sch faß vor dem 
Schloß, und fann der Predigt nach, die ich Aber die 
unerforfehlichen Rathfchtäffe des Himmels zu halten ges 
fonnen war; als ich einen flüchtigen Reiter nahen ſah; 
ich erfannte in ihm einen Diener des Jakuſits. Mir 
fiel bei, daß feine Botſchaft vielleicht den beiden Ftächt- 
fingen günftig feyn dürfte, und rief ihn an; er blieb 
ſtehen, und fagte mie: Jakuſits habe durch Pater Am 
bros erfahren, was bei ung gefchehen, und fey aufge⸗ 
drohen, um fih für das Sräufein zu verwenden. Im 
That fey er auf Forgaͤch geftoßen, fie hätten gefämpft, 
und Forgoͤch fey gefallen. Jakuſits Habe Katharinen 
nad) dem Löwenftein gebracht. Dieß hatte der Bote 
dem alten Szünyogh zu berichten. Der Alte, der eben 
geräftet war, um gegen Forgach auszuziehen, brach 
ſogleich nach dem Lämwenftein auf. Gott allein weiß, 
was ſich dort begeben wird, ich aber bitte Ew. Hoch⸗ 
würden mich von hier abzuberufen. Es wird mir ſchwer, 
an einem Orte zu verweilen, wo ich fo viel Erſchuͤtterndes 
erlebte, und durch zu große Vorſicht den Tod eines edlen 
Menſchen und das Ungluͤck eines frommen Kindes herz 
beigefühet habe. . 





Zwblfter Brief. 
Iahufits von Erbova an Sebaftian Astelyi. 
Köwenftein, am — 
Du warſt geftern noch zugegen, als ich Katharina 
Sjünyogh auf den Löwenftein brachte. Vernimm, 
mas fi) feither zugetragen, und erflaune. Der alte 
Szuͤnyogh erſchien vor meinem Schloffe, und forderte 
Einlaß. Ich ſchlug es ab, ſprach aber zu ihm durch das 
Thorgitter, Er forderte feine Tochter von mir zuruͤck. 
Ich fragte ihn, was er befchloffen? Da entgegnete er: 
er wolle fie einmauern laffen. Ich entjeßte mich über 
die Härte diefes Mannes, und erklärte geradezu, daß 
ich ihm feine Tochter nimmermehr ausfolgen würde. Er 
forderte mic) zum Zweitampf. Du weißt, ic) fürchte das 
Eifen nicht, und mit dem Alten wär” ich leicht fertig gewor⸗ 
den, aber follte ich Katharinen auch ihren Vater tödten? 
Mir ſchauderte. Ich ging zu ihr, fagte ihr Mar, was 
der Vater gefprochen, erklärte ihr, daß ich zu ihrem 
Schuß auf Tod und Leben bereit fey, fie könne frei be— 
fließen, was fie wolle. Wolle fie ins Klofter, id würde 
fie hinbringen; doc muͤſſe ich ihren Water erfchlagen, 
weil er mich gefordert. Mir traten die Thränen in das 
Auge, als das arme hart verfolgte Kind in den Zwei⸗ 
tampf nicht willigen wollte. Ich fann hin und her, 
wie ihr zu helfen wäre; endlich ſagt' ich ihr, fie ſolle 
mich heirathen; fey fie meine Frau, fo falle das Ges 
ruͤcht über ihre Vergehen, wenn fie welche hätte, mir 
heim , und von mir habe fle nichts zu fürchten; immer 
fey es minder ſchrecklich, mich zum Dann zu haben, als 
den Vater erfchlagen zu laſſen oder eingemauert ju wer⸗ 
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den. Das begriff fie, und willigte ein. Während der 
Alte auf meinen Entſchluß wartete, ließ ich mich in der 
Schloßcapelle mit ihr trauen. Dann ging ich zum Alten, 
fagte es ihm, und daß ich nun weder mit ihm fämpfen, 
noch er feine Tochter ftrafen dürfe. Das fam ihm uns 
erwartet; er wandte fih ſchweigend um und verließ das 
Schloß. Er mag gehen, wir werden fehen, was er 
beſchließt. Das Eine weiß ih, daß es feine Tochter 
bei mir gut haben ſoll. 


Google 


Der weite Mantel, 


Vlele Menſchen wahnen, daß im Landleben Ruhe zu 
finden ſey. Allerdings, wenn man die Ruhe bereits 
mit ſich bringt, aber felöft die taufendfachen Reize der 
Natur vermögen die Seele nicht gleich ihrem Kummer 
u entreißen, und der murmelnde Bach, das fanfte Grün 
der Bäume, der Schmelz ber Wiefe und die fäßflötende 
Nachtigall fällen deu Beutel nicht, den das Stadt⸗ 
leben geleert hat. Auch Tfengödt Bencze, in dem Wahn, 
daß am Bufen der Natur jede Lebensfreude ihm vers 
jängt entgegen laden würde, verließ mit des Frühlings 
Beginn das lärmende Gewuͤhl der großen Welt, in 
weichem er feine fchönfte Zeit unter wechfelnden Liebes 
leien und braufenden Vergnägungen verlebt hatte. Das 
eitle Spiel der Glanzſucht, die falfpen Angefichter und 
da6 erzwungene Hinſchmelzen wohlfeilee Herzen war 
ihm zuwider geworden.” Er duͤnkte ſich in einer andern 
Welt, als er fein vomantifch gelegenes Dorf erreichte 
und in jene lange nicht gefehenen Zimmer einzog, wo Ihn 
feine Kindheit wie ein ſchoͤner Traum umgaukelte, 
und jeder Gegenſtand, jeder Winkel ihn mit füßen Er 
innerungen begrüßte. Tſengoͤdi war heftig, leichtſinnig, 
ber gutherzig, eben fo fchnell aufgeregt als vergeffend, 
wie Gelegenheit und Umftände auf ihn einwirkten; auch 
als Mann verſchmaͤhte er die Schelmereien der Jugend 
nicht, und war bereit dort mit eigenem Schaden zu zah⸗ 
len, wo ein Anderer ſich furchtfam zuruͤckzog. Seine 
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ſchwankende Seele hoffte nun von der Einſamkeit neue 
Freude, und die Heilung jener Wunden, die ihm feine 
ſchlechte Rechenkunſt bereitet, 

Bewegt betrachtete er die innere Einrichtung ſeines 
Hauſes, außer ihm war alles nach altem Geſchmack; 
ernſt büückten frine Ahaen und audere ungriſche Heiden 
von den bragnen Wänden herab, als ob fie ihrem eut⸗ 
arteten Dlute jürnten. „Noch in der alten Oedausg hin⸗ 
gen, in den Schränken vermengt, Schwerter, Schieß⸗ 
gewehre uud andere Jagdgeraͤthfchaften; mitten zweſchen 
diefen. werthfchaftläches Kerbholz und Scheuneuſchluffel; 
die gewichtigen Lehnſtuͤhle und Tiſche ſchirnen mic der 
Zeit zu ringen; mit Einem Wort, er fand alles in dem Aus 
Rande, wie es bei feines felgen Waters Tod geweſen, 
und er betrachtote alles wie Reliquien einer beſſern Zeit. 
Auch Bücher fand er; obgleich Die Motten an: biefen 
ihre Macht geuͤbt, durchblaͤtterte er fie doch, und 
war nicht wenig betreten, als er folgende feine gegen⸗ 
wärtige Stimmung ausdruͤckende Verſe fand. 

Phantafie mit Flammentrieben 
Lockt aus ſtillem Vaterhaus, 

Was Vernunft auch vorgeſchrieben, 
Manchen aus dem Kreis der Lieben 
In den Sturm der Welt hinaus. 
Aser. wir er weiter ziehet, 

Fahlt er: was ihn einſt barchsluͤhet. 
Bar ein Traum nur, ber zerfließt. 
Fuͤhlt's, daß al fein Wagen, Ringen, 
AU fein Streben, Opferbringen, 
Doch nur mit Entſagung fließt. 

„OSo iſt es wirklich!““ rief er aus, dem es trat 
vor feine Seele, mit wie viel ſchoͤnen Hoffnungen auch er 
einſt in bie Welt geſchritten, und wie er nun bereits 
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über die fchoͤnere Halfte des Lebens hinuus fo wenig 
Nagen umd fo viel Dchniden aufweiſen konnte, Noch 
mächtiger darchdrangen ihn Folgende Strophen, in 
weldyin der Dichter von feinen Wanſchen und Träumen 
Abfchied gu nehmen ſchien. 

Daß ich ſcmerzies won die ſchide 

Schdne Taͤuſchung, preif ich mich! x 

Schnell zerſtob das Luftgebaͤude; 

Was der Seele bietet · Freude, 

Dindet ferner mühtos fig. 

Wo mein Huͤttchen traulich grüßet, 

Wo Natur mic fanft umſchließet, 

Blabt das Jetzt mit heil rein Schein. 

Was verloren, iſt vergeffen, 

Schlaͤgt mein Herz auch fill, gemeſſen⸗ 

Wird es nie dog freudlos ſeyn. 

Was mir auch die Zukunft bringet, 

Bis and End’ der Lehensbahn, 

Bid hieher fein Stuͤrmen dringet, 

Und auf ruß'ger Wog’ ſich ſchwinget 

Meines Reben Heiner Kahn. 

Leiſer zwar, doch freier fließet 

Hold burch hansuch Gihd verfhßet, 

Munter nun dahin mein Geyn, 

Und die allenfailfgen Plagen, 

Schnell und ſicher zu verjagen, 

Bieten meine Hügel Wein. 

„Mein künfriges Lebe 

guter Mann!” tief Bencze 
feft, daß kein betruͤgeriſcher € 
würde. Aber was glaubt di 
alles, wenn er nicht weiß, 
fangen fol. Indeſſen, wie 
auch war, Bencye gefiel es 
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fpagteren, umd weil er von der Landwirthſchaft nicht 
viel verſtand, wollte er diefe aus. Büchern lernen. So 
geſchah es, daß feine Anordnungen mit der Eigenheit 
des Bodens im Widerfprud, ftanden, und er die ein- 
fachen Einwürfe feiner Diener, die das Ding befier 
verftanden, nicht widerlegen konnte. Dieß verdroß ihn, 
am Ende überließ er alles ihrer Willie, lebte als 
ein Gaft im eigenen Haufe, warf ſich gelangweilt in 
einen Sorgenftuhl und endete mancherfei kreuzende Ent⸗ 
wuͤrfe, indem er einfchlief. 

So ſchlummerte er auch einft, als der Schaf: 
meifter ungemeldet eintrat, und in langer Rede klagte, 
daß die Lämmer umftehen, kein Regen fällt, die Weide 
mager und fein Salz mehr vorhanden iſt. 

„Der Beamte wird fhon Anftalt treffen,’ ers 
wiederte Bencze — 

Bas für ein Beamter?’ fragte. der Schaf— 
meifter. „Es iſt wahr, ic) habe ihn ja entlafien ‚” 
vief Bencze aus. „Auf Salz werde id Geld geben, 
und der Lämmer wegen werden mir ſchon etwas ers 
finnen.‘” Somit fegte er fich zu den Wirthfchaftsbüchern, 
ſchrieb einige Recepte aus, und ging dann felbft zur 
Schaͤferei. 

Als er in den Hof trat, fiel ſein erſter Blick auf 
ein junges Maͤdchen, die ein Liedchen ſummend am 
Zaun ſaß und Gaͤnſe fuͤtterte. Die Gaͤnſe ſtreckten 
ihre langen Haͤlſe, und ſchrien manchmal froͤhlich auf, 
gleichſam den Geſang des Maͤdchens begleitend. Dem 
gierig ziſchenden Gaͤnſerich zum Trotz, ſchlich ſich Bencze 
unbemerkt zu ihr hin, und klopfte ſie ſanft auf die Achſel. 
Das erſchrockene Maͤdchen ließ die Schuͤſſel fallen, ſprang 








auf, fchlug die Augen zu Boden, und tändelte blöde 
mit ihrem Heinen Vortuch. 

„Bern gehdrft du, Keine ?“ 

„Ich bin die Tochter des Schafmeifters.” 

„Wie iſt das möglich? Ich war ſchon einmal hier, 
und habe did nicht geſehen.“ 

‚Aber ich Habe Ew. Gnaden gefehen, Sie haben 
ein Beinkleid gehabt von Polfteräberzug,”’ ſprach das 
Mädchen, und blinzelte ihn von der Seite an. 


„O himmliſche Unſchuld! wie ſchoͤn ift dein Bird!’ 
tief Bencze aus, und frug um des Mädchens Namen. 


„Boris!“ entgegnete fie, und Bencje vergaß der 
Lämmer, fpann ein Gefprädy mit ihr.an, und je mehr 
er fie anſah, um fo.mehr Reize fand er an ihr. Bor 
ris war zwar Feine griechifhe Schönheit, ‚aber Kraft 
und Gefundheit ſchien über ihre Geftalt ausgegoffen; 
das runde Gefiht, die tächtigen Arme fprangen beinahe 
auf von Blut, und war aud ihr Geficht von der Sonne 
gebräunt, fo ließ es dennoch gut zu den feurigen ſchwar⸗ 
zen Augen. Das braune Haar, in vier Zöpfe geflochten, 
reichte beinahe bis zum Knoͤchel, und erhob ihren ſchlan—⸗ 
ten Wuchs noch feheinbarer. Bencje fonnte feine Aufz 
merffamfeit von ihr nicht abwenden, und beftrebte ſich 
feine Bewunderung in fchönen Redensarten auszudruͤcken. 
Da trat dee Schafmeifter hinzu mit einem großen Kerb⸗ 
holz in der. Hand, und zählte den erlittenen Verluſt auf, 
der Herr aber gab wenig Acht, und heftete feine Aus 
gen auf die Hausflur, wo Boris ihr früheres Geſchaͤft 
fortſetzte, und nur verfiohlen auf den nr gnaͤdigen 

Herrn hinblickte. 
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Von nun an war Bencje's Hauptgedanke die 
Schafzucht und Schafveredlung; daher ging er auch 
zweimal des Tages in die Schäferel, und wenn er Die 
aufgefhärzte Boris ſich regen fah in haͤuslicher Geſchaͤf⸗ 
tigkeit, vergaß er der Laͤmmer und beſtrebte fih nur 
ihr zu gefallen. Er unternahm alles, um des Maͤdchens 
‚Herz zu gewinnen, aber beiden feinften Schmeicheleien 
und den fchönften Ausdrücken ftarrte fie ihn an, oder 
lachte laut auf. Darum verſuchte er es mit Geſchenken, 
und verehrte ihr einige Ringe. Das Mädchen danfte 
herzlich, fah aber mehr auf die glänzenden Steine, 
als auf den Geber. Bencze fah in diefem allem nur 
Unſchuld, und verhieß fich eine fehöne Zukunft. Seine 
Hpffnung wuchs, nachdem ihre Bekanntſchaft fon 
einige Tage alt war und er des Morgens in die Scha— 
farei kommend das Mädchen in Thränen fand. 

„Was fehlt dir, Mädchen ? fragte der zärtliche 
Grundherr mit vieler Theilnahme ; „warum weinſt du?“ 

„Die Mutter hat mic) ausgefcholten, ich habe die 
Sans zu Tode gefchoppt; fie wirft mir vor, meine Ge⸗ 
danken feyen Gott weiß wo?’ antwortete Boris, und 
wifchte ſich die Augen mit det Fauft aus. 

„O gnädiger Here! fehen Sie das Mädchen gar 
nicht an,“ brummte die erzuͤrnte Mutter; „das Mädchen 
iſt verhext; feit einiger Zeit macht fie alles verkehrt.” 
Bencje, der fich für das Hexenkraut hielt, durch welches 
des Mädchens Gedanken verwirrt geworden, entſchul⸗ 
digte fie lebhaft; gern Härte er dem Maͤdchen zngefläftert, 
daß auch er alles verkehrt treibe, indem er einzig umd 
immer nur an fie denke, aber die aufgeregte Mut: 
ter wich nicht von dannen. Daher fprach er nur fluͤch⸗ 
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tig: „Abends komm? ich wieder !’’ begleitete dieſe Worte 
mit einem Händedrud und ging nach Kaufe. 

Es iſt doch wahr, dachte Tfengddi, nur auf dem 
Lande wohnt wahre Unſchuld, und ungeduldig erwartete 
er die Dämmerung, in der eine reine Seele ihre Liebe 
geftehen follte. 

Die Nacht brach kuͤhler ein, als Bencze wänfchte, 
denn nach einem kurzen Schauerregen erhob ſich ein 
gewaltiger Wind; indeſſen ging er doch, beſah die heim⸗ 
getriebenen Schafe und lauerte vergebens auf Boris. 
Es wurde immer dunkler; endlich fragte er um fie. 
‚Vielleicht jäter fie noch im Garten,’ war die Ant⸗ 
wort. Aha! dort wartet fle meiner, dachte Tſengoͤdi, 
wünfchte einen guten Abend und entfernte ſich; aber an= 
ftatt nach Haufe zu gehen, kehrte er wieder um, flieg 
mittelſt eines Trittbretis über den Zaun in den Garten, 
amd ſchaute fpähenden Auges umher. Aber die Schaf⸗ 
hunde, weiche die Heerde zu begleiten pflegen, und die 
gnädige Herrſchaft nicht fo genan Pannten, fielen ihn 
mit entſetzlichem Gebe an. Der erfchrodene Bencze 
riß einen Pfahl aus dem Zaun und vertheidigte fh, 
fo gut er konnte, fchrte aber dabei gewaltig um Hülfe. 
Die Schafknechte, die vermutheten, daß ein Fuchs 
oder Wolf in den Garten eingedrungen, liefen mit 
Knütteln hinzu, und ftarrten fi nicht wenig erſtaunt 
an, als fie ftatt des vermeintlichen Raubthieres ihren 
Grundherrn fanden. " 

Aus diefer Gefahr war nun Bencze allerdings ges 
rettet, aber er gerieth in größere Verwirrung, als er, 
zu des Schäfers Wohnung gehend, auf der entgegen= 
gefegten Seite des Gartens einen Mann im weißen 
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Mantel über den Zaun fpringen ſah; er wollte ihm nach⸗ 
freien , aber die Stimme verfagte ihm, als in dem⸗ 
felben Moment fein Blick auf Boris fiel, wie fie vor: 
fihtig zwiſchen den Zwetfhenbäumen zur Garten⸗ 
thüre ſchlich. Bencze fürdtete, daß feine unbe 
ſchreibliche Neigung fid) verrathen würde, nahm das 
Mädchen alfo nicht ins Verhoͤr, ließ aber feinen Zorn 
am Schafmeifter aus, und polterte mit ihm, daß er 
ein Trittbrett am Zaun angebracht habe. Verdrießlich 
kehrte er nach Kaufe und fann lange nach, wer wohl 
der weiße Mantel geweſen feyn möge; endlich fiel ihm 
bei, daß in der Umgegend Euiraffiere im Quartier lies 
gen, und dad fomit wahrfcheinfic nicht er den Tod der 
Sans verurfacht habe. 

Des andern Morgens war fein Bedienter Lazar, 
der ſchon Lange bei ihm in Dienften fand, noch immer 
im Zimmer, obgleich er ſchon alle Geſchaͤfte verrichtet, 
Unter zweckloſem Tändeln und Herumtrippeln blinzelte 
er mandmal auf feinen ‚Herrn. 

„Was iſt's? was fehlt dir? ſprich oder pad 
dich!“ rief der verdrießliche Bencze.. 

„Ich habe eine Bitte, und das jwar eine große.” 

„Sag' fie geſchwind.“ 

„Ich möchte heirathen, und zwar ſo ſchnell als 

woͤglich.“ 

„Viel Gluͤck, aber gib Acht, Lazar, du wirſt 
es bereuen, du biſt ſchon ein alter Burſche!“ 

„Vierzig, um zwei Jahre aͤlter als der gnaͤdige 
Herr.” 

„Wer hat dic darum gefragt? Wie alt ift deine 
Braut?” 
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„‚Achtjehn Jahr, und fle if hör.“ - 

„Gib Acht, deine Rechnung ift fehlerhaft, Achte 
jehn im Vierzig geht nicht, man muß borgen.“ 

„Nein, gnädiger Kerr, fieift fein Stadtmädchen.‘ 

„Iſt alles eins!’ vief Bencze aus, des geftrigen 
Abends gedentend. 

„Bitt' um Vergebung, gnädiger Kerr! meine 
Braut iſt fehr gut und liebt mich auch.” 

„Sieh zu! wenn du durchaus willſt,“ ermwiederte 
Bencze „ich habe nichts dagegen, aber weil deine Braut 
gar fo gut und ſchoͤn iſt, fo bringe mic fie her.“ Las 
jar liebte zwar feinen Herrn, aber in folhen Angelegen⸗ 
heiten traute er ihm doch nicht; er wollte fprechen, 
aber Bencze geftattete es nicht, daher ging er ſchweren 
Herzens um feine Verlobte. 

Indeß ſich Lazar entfernte, verſank Bencje in tiefe 
Gedanken; er bedauerte den armen Lazar, daß er in 
ſolche Qual gerathe. Nicht lange nachher vernahm er 
Tritte, hohe Abfäge klapperten laut auf dem Gang, 
die Thuͤre geht auf, und Lazar bringe die Verlobte mehr 
fichend als führend herein. „Hier iſt fie, gnädiger 
Herr!“ ſprach er, und bemühte ſich vergebens die ver⸗ 
hüllenden Hände von des Mädchens hellrothem Angeficht 
wegjuziehen. 

„Boris, du! w tief der Überrafchte und verlegene 
Bencze; er wußte nicht, was er jagen folte. Boris 
fenkte das Haupt. B 

»Du liebſt alfo meinen eaer⸗ fragte der vers 
bluͤffte Bencze. 

„O reden Sie nur nicht ſolche Sachen,“ ante 
wortete das Mädchen, und ſchielte, halb ſich wegwen⸗ 
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dend, nad) Lazar kin, der nun mit drei Bitten anges 
ſtochen kam: 4) der gnädige Herr möge mit den Eltern 
des Mädchens ſprechen; 2) die Hochzeit mit feiner Ge⸗ 
genwart beehren; 3) endlich, wenn der gnädige Herr, 
wie Lazar hoffe, das Dorf bald verlaffen werde, möchte 
er ihn, Lazar, dort zuräcklaffen. 

„Gut!“ ſprach Bencze, „du bleibt bier, und 
Boris nehm’ ich mit mir als Wirthſchafterin.“ 

„Ja, wenn ich ginge,“ erwiederte Boris. 

„Der gnaͤdige Herr ſcherzt nur,“ ſprach Lazar, 
der kaum feine Freilaſſung erwartete und die Auser⸗ 
wählte heimlich mit dem Ellenbogen zum Abfchied er= 
mahnte. Der aufgeregte Bencze fagte endlich feine 
Fuͤrſprache zu, und verfprad) fogar Die Hochzeit auszu- 
halten. Boris freute fih, Lazar aber ſeufzte innerlich, 
da werd’ ich was zu hüten haben. 

Als fie fortgingen, rief Bencze feinen Diener zu⸗ 
ruͤck: „Höre, Lazar,“ fagte er, „geſtern Abend habe 
ich etwas geſehen.“ 

„Ich auch, gnaͤdiger Herr!“ 

Späte deine Braut vor Jemand in einem weißen 
Mantel‘ 

„Vor dem nicht, denn der war ich ſelbſt.“ 

„Wo haft du den weißen Mantel her?’ 

„Ich habe ihn vom Huſaren .der henachbarten 
Herrſchaft gekauft, um das Dans herum if er gut.“ 

„Geh' zu deiner Arbeit,’ fprach Bene, und 
ins Fenſter gelehnt, pfiff er in die freie Luft hinaus 
und dachte: Heute mir, morgen dir. 

j Dem Verfprechen gemäß hielt Benrge die Hoch⸗ 
wit aus, und blieb unser den vesfammelten Bauern 
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bis gegen Mitternacht, obſchon Weinduft, Pfeifen⸗ 
dampf und des Dudelſacko ohrzerreißendes Geſchnarre 
ihm unangenehm waren. Gern hätte er mit der Neu⸗ 
vermäßften wieder angefnüpft, aber Lazar verlieh fie 
nicht, gleihfam als ob er an ihre Seite genäht wäre. 
Us er nad) Haufe gehen wollte, und der Braurführer 
ihm den Abſchiedsbecher zutrank, ſprach der Richter: 
„Gnaͤdiger Herr, fehen Site dazu, es find hier genug 
Fraͤuleins in.der Umgegend, es wäre an der Zeit eine 
Beau zu nehmen.‘ Bencje dankte für den gutgemein= 
ten Rath, entfernte fih ſtill, und als er allein war, 
konnte er fi faum von dem Gedanken trennen, daß 
fein einfältiger Bedienter, der vielleicht. bloß des gold⸗ 
gebeämten Kleides wegen beſſer gefallen Habe, glücklicher 
ſey als er. 5 

Bencye's leichtes Gemuͤth mar nicht im Stande ſich 
fange Über etwas zu grämen, uud ſchon nad) einigen 
Tagen fachte er Aber ſich ſelbſt, wie es ihm möglich ge= 
weſen, fir eine folche unerzogene Dorfdirne zuerglühen, 
und mwenn er noch die junge Frau manchmal auffuchte, 
geſchah ed nur, um des armen Lazar von Eiferfucht 
verzerrtes Gefiht zu fehen. . 

Bis jegt wich Bencze dem Umgang mit feines 
Gleichen aus; jetzt, fey ed aus Weberdruß, fey es, daß 
ihn die Worte des Richters aufgeregt hatten, jegt fehnte 
er fich wieder unter Menfchen. Seinem Haufe gegen- 
über, kaum einige Flintenfchüffe entfernt, ſchimmerte 
ans der Umgebung Hoher Pappeln das Haus eines 
nachbarlichen Gutsbefitzers; ein Bad) jedoch, den Ne- 
genguͤſſe manchmal zum Fluß anfchwellten, machte den 
geraden Weg hinäber unmöglich; man mußte beinahe 
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eine halbe Stunde umgehen, um zur Brücke zu gelans 
gen. Bencje's erfter Beſuch galt diefem Nachbar. 
Vary, fo hieß der Nachbar, empfing ihn Herzlich und 
erzählte ihm, in welchem Freundſchaftsverhaͤltniß er 
einft mit Bencze's Vater geftanden. Diefer, der in 
Vary einen guten Menfchen, aber wenig unterhaftende 
Eigenſchaften fand, wollte eben Abfchied nehmen, als 
das Fräulein vom Haufe eintrat: ſchlank mie ein Hirſch, 
und dennoch voll, froh, lebendig und in der erſten 
Morgenröthe des Neifens. Anmuthig begrüßte fie den 
bezauberten Gaft, der fiodend fein fpätes Erſcheinen 
entfhuldigte. Mit freundlicher Höflichkeit äußerte fie 
die Hoffnung, er werde diefen Fehler in der Zukunft 
vergüten. Bencze, der ſich viel in dem Kreife fchöner 
Frauen und Mädchen bewegt hatte, entdeckte gleich, 
daß Lidi mehr Leben als Schwärmerei, mehr natürlichen 
Verſtand, als Erziehung befige, und freute ſich im 
Stillen der neuen Bekanntſchaft. Er wußte, daß abs 
wechſelnd ftilles Bewundern, leichter Scherz, ſtummes 
Träumen, lebendige Froͤhlichkeit, ein veigendes Nichts 
bei dem ſchoͤnen Gefchleht mehr wirken, als was ims 
mer für ein großer Geift und ftilles Verdienſt. So 
ging er auch mit Lidi um, und fehwer ſcheidend, lich 
er nad) dem erſten Beſuch feinen unangenehmen Eins 
druck zurück, um fo mehr, da er außer einem hüb: 
chen Aeußern und der Gabe leichter Unterhaltung, auch 
ein anfehnliches Vermögen befaß. 

Vaͤry liebte Gäfte, und da er in der Jugend Sol: 
dat geweſen, vorzugsweiſe Die Gefellfchaft von Officieren; 
daher lud er die Söhne des Mars, die in der Ums 
gegend im Quartier lagen, öfters zu ſich, und focht beim 
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vollen Glas ihre Schlachten mit. Als Dencze zum ' 
zweitenmal bei ihm erfchien, fand er eine folde 
Geſellſchaft. 

Lidi zeichnete ihn zwar aus, entzog aber ihren rei⸗ 
zenden Anblick den Andern auch nicht; ſie ſchien zwar 
nicht zu wuͤnſchen, daß man ihrer Anmuth huldige, und 
ihr Betragen verrieth keine engere Verbindung mit 
irgend jemand, es verbot aber auch die Verehrung 
nicht, die ihr bald offen, bald im Verborgenen Weih—⸗ 
rauch ſtreute. Dieß erweckte Bencze zum Wettſtreit 

. und zum Wunſch, dieſes freie Herz zu fangen, das 
wie ein feoher Vogel um die Leimruthe flatterte, ohne 
kleben zu bleiben. Wir getrauen uns zwar nicht zu bes 
haupten, daß mancher junge Anbeter Lidi nicht beſſer 
gefallen habe als Bencze, aber neben einem reihen 
Verehrer ficht immer eine mächtige Zauberin, die ihn 
mit magiſchem Glanze ſchmuͤckt — es ift die Hoffnung 
einer Heirath. ö 

Vieleicht war es auch dieß, mas Lidi bewog, 
des lebhaften Benche auffallende Huldigungen nicht zus 
ruͤckzuweiſen, fondern vielmehr mit füßer Zartheis 
jene Zeichen der aufblühenden Neigung zu erswiebern, 
die dem Herzen in wechſelnden Geftalten nahen, und 
jeder. Kleinigkeit großen Werth geben. Bencje ergriff 
jede Gelegenheit ihr zu nahen, Lidi erſchwerte ihm den 
Weg nicht, huͤllte aber den Grund ihres Herzens in 
reizendes Dunkel, und ließ ihn die Erfüllung feines 
Sehnens nur ahnen. Vencje ging oft hinüber, und 
Lidi meinte immer, er komme felten. 

Nicht umfonft ſagt man, die Liebe fey Feuer, 
denn wer mit ihr fpiele, verbrennt ſich leicht; auch 
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Bauche hatte ein Netz für Andere geflochten, und wurde 
ſelbſt darin gefangen. Verliebt wer cr zwar ſchon oft 
gewefen, und wenn er getäufcht worden, tröftete er ſich 
leicht; aber jegt gab theils das einfame Laden, theils die 
Empfindung, daß «6 heut' oder morgen zu ſpaͤt ſeyn 
möchte, ihm eine andere Richtung. Er liebte, umd was 
er früher an Andern keichtfimmig verhöhnt,, empfand er 
nun ſelbſt. Die Verſuchung war zu ſchoͤn, als dag er kalt 
bitte ausmeichen können, und was als fluͤcheiger Scherz 
begonnen, endete mait dem Opfer feiner Ruhe. Berge: 
bens rief er feine einftige frohe Laune zu Hufe, die 
ſchmerzhafte Empfindung der Gegenwart überwand 
feine Kraft. Dis inniger Freude fah er wohl Lidi's 
"Liebe von Tag zu Tag wachſen, aber feine ſchoͤnen 
Aus ſichten verbüfterte die Woͤglichkeit des Verluſtes. 
Dieſes truͤbe Gebild verfolgte ihn unausgeſetzt. 
Welch eine ungeheure Krankheit iſt die Eiferſacht! 
Wir Hoffen, unſere Leſer kennen fie mit uns hinlang⸗ 
lich, daher iſt es beſſer ſtatt aller erlduternden Erklaͤ⸗ 
zung uns zu feenen, daß wir nicht daran geſtorben find, 
wie einſt Lepidus. In gewifien Dingen ift jeder Menſch 
veidiſch, und wer zu ſich kein Vertrauen har, wird 
leide eiferfüctig; feine aufgeregten Gefühle laſſen 
ihn en Audern entdecken, was ihm ſehlt, und der exe 
wachte Stolz grämt ſich über Das Gluͤck eines Andern. 
Auch Bencje litt an diefer ſchweren Krankheit, die 
aus⸗ und eingehenden jungen Officiere ſtachen ihm ebene 
wiele Speere in die Bruſt. In jedem Blic, im jeder 
Bewegung fah er ein beftimmmtes Zeichen, weiches feiner 
Meinung nach einzig dem Besihetten gebührt. Bas 
er ſo oft geht, alle bie taufend Känfte, die von andern 
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Schönen an ihm verſucht worden, dieß alle aramähnte 
er auch in Lidi, er hätte germ geredet; da er fich aber 
noch durch feinen entfcheidenden Schritt eine Art Recht 
hiezu erworben hatte, beſchraͤnkte er ſich auf ferne An⸗ 
deutungen. Lachte ihn Lid aus, fo war er erzuͤrnt; 
fühlte er fie beleidigt, fo bat er um Mergebung und 
geolfte ſich ſelbſt. Im Lidi's Mähe war fein Loos noch 
erträglich, aber um fo heftiger in ihrem ganzen Umfang 
fühlte er die Qualen der Eiferfucht zu Haufe: daher ſaß 
er meiftens am Fenſter, oder ging flundenlang am Bad) 
fpagieren, von wo er Lidi's Haus überfehen fonnte, 
und wenn er aus feinem Hinterhalt einen Wagen oder 
Reiter bemerkte, erſchien auch er drüben. Wenn Zeit 
oder Umftände dieß nicht erlaubten, arbeitete die Galle 
im ſchweren Herzen. 

Nur der treue Lazar theilte fein Loos. Als diefer 
feines Kern Verwandlung fah, glaubte er nicht anders, 
als daß der Herr in feine Fran verliebt ſey. Eines 
Abends ald Bencze zum Bad) ging, trat ihm Lazar ent⸗ 
fehloffen in den Weg; er ſprach: „Gnaͤdiger Herr! 
ich habe Ihnen etwas zu fagen, und zwar etwas 
Gewichtiges.“ 

„Schon gut, morgen fruͤh!“ 

„Ich kann es nicht länger aushalten, ich habe 
Ihnen bis jegt treu gedient, aber jet muß ich mir 
einen andern Herrn fuchen, und das thut mir weh.“ 

„Biſt du wahnfinnig, was quält dich ?“ 

„Ich weiß vielleicht nicht, warum Ste immer 
hieher gehen,” erwiederte Lazar, wies auf fein Gens 
fer, aus weichem eben Boris auf einen Augenblick 
heraus guckte. „Gehen Sie, auch jetzt ſecht fie dort! 
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aber ich werde fie ſchon lehren, nach Andern liebdugeln.“ 
Benege begriff nun wohl die Qualen des trenen Dies 
ners, und verfiherte ihn, daß er nicht wegen Boris 
fo oft zum Bad) komme, aber Lazar nahm fich feft vor, 
ſobald fein Dienftjahe zu Ende fon werde, fi einen 
ältern Herrn zu ſuchen. 

In früherer Zeit Hätte dieß Ereigniß Bencze unter⸗ 
haften, und Lazars Eiferfuht wäre damals vielleicht 
nicht ohne Grund gewefen; jeßt aber wirkte das Ganje 
entgegengefeßt auf ihn, er ziente im Innern, daß 
er in fo unwuͤrdigen Verdacht gerathen fey, cr ging 
daher auf anderem Weg zum Beobachtungsplatz. 

Bis jegt hatte er mit Lidi noch nicht Über die Zu: 
kunft gefprochen, als er aber einft in Gedanken ver: 
tiefe neben ihr faß, flieg unwillkuͤrlich das füße Bild 
der häuslichen Gluͤckſeligkeit in ihm auf, er feufjte tief; 
Kidi glaubte, ein verborgener Kummer quäfe ihn und 
teöftete ihn fanft: zuletzt entfloh Lidi's bewegtem Buſen 
das Geftändniß ihrer Liebe. Wer Bencze der Schwäche 
beſchuldigt, halte Rechnung mit ſich ſelbſt, und ver⸗ 
ſtumme. Wie viele Menſchen leben, die eines fhönen 
Gebitdes füße Verſprechungen nicht wankend machen! 
Bon ewiger Treue träumend, verlachten wir Damals die 
erfältende Zeit. Auch Bencje, von ſolch einem zauberi- 
ſchen Augenblick hingeriſſen, that, wovon er fi bis 
jegt gefürchtet, und verlobte fi mit Lidi; Wäry fegs 
nete diefen Bund, das gläclihe Paar ſchwamm in 
Seligkeit. 

Obſchon die Worte: „Dein bin ich, und bleibe 
bis zum Tode dein!“ füß klangen, gaben ſie Bencze 
doch keine Ruhe, ja nach der Verlobung wuchs fogar 
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feine Eiferfuht. Lidi hütete fih zwar vor allem, was 
Verdacht erwecken konnte; aber wer fich felbft nicht 
traut, wie kann der Andern trauen? Daher hörten 
die Wanderungen längs des Baches nicht auf; manche 
mal wurden fie recht angenehm, denn zumeilen fam 
auch Lidi hinaus, oder winfte wenigftens mit einem 
Tuch) in der Ferne aus dem Fenfter. Indeſſen entftand 
auch viel Streit zwiſchen den Verlobten. Bencze's taͤg⸗ 
liches Gefhäft war um Vergebung bitten, fein Gluͤck 
war, daß die Eiferfucht Lidi's Heizen ſchmeichelte, und 
in diefem Punkt ift keine Frau unerbittlich. 

Zwifchen Freuden und Schmerzen verging auf diefe 
Weiſe der Sommer und der Herbſt; die Felder wurden 
gelb, die Blätter fielen von den Bäumen, der Winter 
brach herein, und die Vermählung der Gluͤcklichen ward 
zum neuen Jahr fefigefegt. Die ganze Gegend fprach 
davon, und Lazar athmete leichter. Vaͤry ſcheute keine 
Koften, um feine Tochter glänzend auszuftatten, und 
auch Bencze ordnete fein Haus neu. Die alten kahl 
gefchornen Führer wanderten unter das Dach, ftatt 
der alten diefüßigen Stühle kamen zierliche neue, die 
jeden Augenblick zu zerbrechen fchienen; mit Einem 
Wort, alles kam in Bewegung und erhielt eine andere 
Farbe. 

Um Verfciedenes für die künftige Fran zu ‚bes 
forgen, wollte Bencze auf einige Tage in die Stadt 
fahren; er nahm von Lidi unter irgend einem Vorwand 
Abfchied, und beftimmte feine Rüdkunft auf Weih— 
nachten. 

Ein Verliebter und Eiferſuͤchtiger zugleich reift zum 
mindeften fchnell, wenn er auch wenig verrichtet; auch 
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Bencje eilte nach Haufe, und traf um zwei Tage 
früher ein, als er es Lidi gefagt. Es dunkelte ſchon, 
als er vom Wagen ſtieg; aber nicht lange blieb es fo, 
ein mildes Liche verbreitete ſich, glänzend erhob fich der 
Mond über Lidi's Wohnung. Dort ging auch mir der 
Stern meines Lebens auf, dachte Bencze, und ob es 
gleich grimmig kalt war, ging er doch ins Freie. Als 
er beim Thor hinaustrat, fiel ihm unter dem Fenſter, 
wo die Dienſtieute · wohnten, ein Mann im weißen 
Mantel in die Augen; [er wähnte, es jey Lazar und 
vief ihn an, was er ſich hier herum treibe: es gäbe im 
Kaufe genug ju thun. 

„Sie vertennen mid), mein Kerr!” antwortete 
ein Huſar, „ich bin nicht Lazar, fondern ein Soldat 
anf Urlaub, mit Boris befannt und verwandt.’ 

80° — ſprach Benche gedehnt, „wann find Sie 
denn getommen?‘“ 

„Ich Hin mit dem Herrn Oberkteusenant gekommen, 
der iſt aber dort drüben geblieben, in dem weißen 
Hans.’ 

„Indem weißen Haus" — fragte Bencze, ſtockend, 
„iſt er dort fo bekannt?“ 

„D mein Herr! wenn nur ich fo viele Küffe bes 
täme, als er dort von dem fehönen Fräulein,’ ant: 
wortete der Huſar und ſtrich fich den Bart, Er wollte 
noch mehr veden, aber Benche Hörte nicht, fein Blut 
gerieth in Aufruhr, ergrimmt lief er In das Zimmer 
zuruͤck, ergriff einen Saͤbel. „Heuchleriſche Treutofe!’” 
fo rief er aus, „ſo leicht fol dir dieß nicht hingehen, 
umd eifte zum Bad. Als er hingekommen war, wo 
er zu lauern pflegte, flug er ſich vor bie Stirne. 
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„O ich ungeſchickter Schädling, tie thöricht Bin ich 
in die Schlinge gegangen 5’ er Tachte grimmig, „während 
ich fern bin für fie zu forgen, hat Re —“ er konnte nicht 
weiter reden, ein tiefer Seufzer flieg aus feiner Gruft. 
Sencje's Eiferſucht ward zur Wuth, ald er zwei Ge⸗ 
ſtalten, die eine in weißem, bie andere in ſchwarzem 
Mantel, in Vary's Hans treten fah; fie iſt's, Lidi 
iſts, Ihre Seele iſt fo ſchwarz tie ihr Kleid, fehrie 
Bencje anf, und entfchloffen den Zorn in Bhut zu 
tähfen, betritt er den zugefrornen Bach. Wohl giitfchte 
er aus, er achtete aber dieſe Schickſalswarnung nicht, 
amd wankte hinuͤber, ſtuͤrmte dann zu Wäry’s Haus 
gerade in Lids Zimmer. „Ha, Verfuhrer!“ rief er 
ſchaudernd aus, als aus der Tiefe des halb vom Mond 
erleuchteten Zimmers ein Mann im weißen Mantel 
ihm entgegen kam. Zornig rief Benge: „das Schwert 
ſoll zwiſchen uns entſcheiden,“ riß das Schwert aus 
der Scheide, die Klinge des Fremden war eben fo 
ſchnell bloß; Vencze führte einen wüthenden Streich, 
da kiirrte es um ihr, und die Geſtalt dar verſchwunden, 
Venche fah ſich erſtaunt um, und fah hun mit 
Schrecken, welches Unheil er verübt. In einem 
Antieidefpiegel, der waͤhrend Bencze's Abwefenheit Lidi 
gebracht worden war, Hatte er ſich ſelbſt gefehen und 
nicht erkannt, denn als er von Wuth, Eiferſucht und 
Berblendung getrieben, den Säbel holte, hatte er ben 
ſchweren Pelz abgeworfen, und in der Eile, ohne es zu 
bemerken, Lazars weißen Miantel ſtatt des eigenen um⸗ 
geworfen. Die Hauptutſache der Taͤnſchung aber war, 
daß er in der dammernden Mondesbeleuchtung das eigene 
Angeſicht wicht fehen konnte. Im feiner Beſchaͤmung 
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und Bellemmung war ihm der einzige Troft, daß 
diefer komiſche Zweitampf ohne Zeugen geſchehen war. 
Der Gedanke, daß er ausgelacht und feine Schwäche 
zum Spruͤchwort werden müffe, fiegte über die Eifer- 
ſucht, er hielt es für das Kluͤgſte jo ſchnell ald möglich 
und in der Stille zu verſchwinden. Auf den Fußſpitzen 
begann er fortzufchleichen, aber zu fpätz ein Diener, 
der ihn in da6 Haus vennen gefehen, verkündete feine 
Anmwefenheit; dem Schleidenden kam Lidi mit einem 
unbekannten Mann entgegen. ‚Meine Ahnung hat 
mich alfo nicht betrogen, du bift früher zurücges 
kommen,’ ſprach das Mädchen, und drückte ihre Freude 
in einer Umarmung aus. Bencze fand verfteinert und 
ſtotterte nur unverftändliche Laute, indeß er aber mit 
der einen Hand den Saͤbel zu verſtecken fuchte, fiel ihm 
die Scheide aus der andern. 

„Ben willft du denn ermorden ?” fragte Lidi, 
iu was diefer Saͤbel?“ 

„Es iſt Winter, der Wölfe wegen,‘ ſtotterte 
Bencze, und flarrte mit großen Augen den jungen 
Mann an, der Lidi laͤchelnd an der Hand hielt. 
„Mein Bruder, der Lieutenant,“ ſprach Lidi, „er hat 
feinen Abfagebrief perfönlich zuruͤckgenommen, und 
wird unfern Gluͤckstag mit uns feiern; auch wir find 
eben erſt zuruͤckgekehrt, wir fpähten ob du fhon aus 
der Stadt gefommen ſeyſt.“ Bencje druͤckte feinen 
Schwager ſtumm an die Brufl. 

„Kinder, die Suppe wird kalt!“ rief Väry, 
und winkte feinen Lieben herein. Während der frohe 
Alte mit dem Sohn die Feinde fchlug und den Sieg in 
guten Schomlauer feierte, geftand Bencze der fhönen 
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Lidi, was gefchehen, bat wieder, verfprach wieber 
Beſſerung und erhielt gleich Werzeifung ; denn was 
vergibt eine Braut nit, und was verfpricht ein 
Bräutigam nicht? 

Bencze führte die junge Frau heim, und das 
Spruͤchwort, daß die Ehe den Eiferfüchtigen Gift oder 
Heilung fey, beftdtigte fih auch an ihm; er genas 
und lebt il. Indeſſen wiſſen wir nicht, ob ihn 
Cato's Loos nicht Bereits getroffen hat, oder vielleicht 
noch treffen wird; es iſt zwar zu hoffen, daß er auf 
jeden Fall des alten Roͤmers Beifpiel befolgen wird. 


Mall 4th, Magyarifhe Sagen, I. Bis 6 
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Der Zauberbrunnen. 
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In jener Zeit, als das Land, fo Ungern heißt, des 
gewaltigen und gefürchteten 

dem Beinamen Corvin, | 

der Königsftadt nahe ein ı 

Glaubens war er, an J— 

Muthes und entfchloffenen 6 

älteften feines Stammes, im syımı nrgupen 
Feld und die freudige Mannſchlacht, als fie gegen die 
Heere Kaifer Sigmunds, der auch Ungerns König 
war, den Kelch vertheidigten. 

Vielerlei Wechſel in Freud’ und Leid erduldend, 
wie dieß im Leben jedem, am öfteften und fchnellften 
dem Krieger gefchieht, Hatte er die Zeiten wuͤthender 
Unordnung durchlebt; aber der Beinen ruchloſe 
Verderblichkeit verachtend , die fi in des Kriegers 
zuͤgelloſer Luft immer ſchauderhafter entwickelte, konnte 
er fi unmöglich zue Heimkehr entichließen; als die 
Seinen vor Hunyadi's gewaltigem Feldherengeift an 
allen Enden zerftäubend nah Böhmen flüchteten, 
blieb er in Ungern zurück, und Ladislaus, der lebens⸗ 
luſtige König, gab ihm die Aufficht Über die Jagd in 
feinen Wäldern, die, in der Mähe feiner Hauptſtadt 
gelegen, ihm mancherlei Beluftigung boten, und bis 
auf den heutigen Tag von dem vielfachen Wild und 
dem herrlichen Waſſer der Ebers quell heißen. 
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Hier lebte der Alte, der, fein Unglück betrauernd, 
aber zu ſtolz, um feinen Schmerz zu äußern und 
beklagen zu laſſen, ob er glei von ihm tief im 
Innerſten erfchättert war, faft wie ein Fels, den 
das Waſſer langſam durchhöhle Hat, der aber nad 
immer den Schein gewaltiger Kräfte trägt. 

Alles war ihm abgeftorben; feines Weibes Tod 
erfuhr er zugleich mit feiner Tochter Geburt, als Giſtra 
mit dem Huſſitenheer unter Erlau's Mauern gezogen 
war, des Biſchofs Rotzgon Uebermuth zu züchtigen. 
— Achtzehn Jahre nachher kündete ihm ein junger 
Böhme, wie feine Tochter fchön fey und reich an jeder 
Beibertugend, fie von ihm zum Weibe begehrend. Doch 
aud) feines Schwiegerſohnes konnte fid der Alte nicht 
freuen. Er fiel an feiner Seite in der Schlacht um 
Schemnitz. 

Aus Gram um ihres Gatten Tod ſtarb des Alten 
Tochter, von ihre war ihm ein Meines Mädchen nur 
geblieben, das er zu ſich nahm und forglich pflegte. 
Nur an der Liebe zu dem Kinde konnte man an ihm ein 
menſchliches Gefühl erfennen, fonft ſchien er mehr 
durch Überiedifche Kräfte zu gebieten, als fich irdiſchen 
Empfindungen hinzugeben — ber Eiche gleich, die 
das reich geblätterte Haupt hoch ausſtreckt in die 
Bolten, als nehme fie vom Himmel ihr Leben, indeß 
die Wurzel, die der Erde vertraut iſt, fle erhält. 
So war nun der Alte; mit Scheu wandte ſich jeder 
von ihm, wenn er bet Sturm und Wetter auf fleilen 
Zelfenpfaden über bobenlofe Schluchten ficher wan⸗ 
delte. Aengftlich trieb der Schäfer feine Heerde, wenn 
er in monbhellen Nächten auf des Johannisberges 
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Hohen in regungslofer Starte des Alten anſichtig ward. 
So kam's, daß feine Wohnung einfamer ſtets und ein⸗ 
famer ward; er und die Kleine waren die Einzigen, die 
feine unwirthbaren Gegenden bewohnten. Anmuthiger 
ſtets und liebreicher wuchs diefe nun heran, aber un⸗ 
befannt und unbeachtet, wie vie Staudenblume, die 
in ihrer Glocken unendlicher Fülle jedes Garten Zier 
fepn würde, wenn der Buſch, in dem fie blüht, nicht 
Aller Augen fie entzöge. \ 

Anna hieß das Mädchen, Taufer der Alte, denn 
vom Glauben der Wiedertäufer waren feine Eltern zu 
dem huſſitiſchen Kelch übergegangen; ihm blieb des 
frühen Glaubens Name, der eigentliche war verloren. 

An des Waldrevieres Anfang lag fein Haus, vor 
fid der blumigen Fluren freundliche Ebene, ruͤckwaͤrts 
der duͤſtern Bäume finftere Schatten. Faſt ſchien es, 
als wäre die Natur, in der fie wohnten, das Bild 
diefer beiden Leute, und der Schläffel zu ihrem geheim 
nißreihen Wirken und Treiben liege in des Alten 
Taufers Willen, wie des Gehaͤges Schluͤſſel in feiner 
Hand. 

Oefters verkehrte Anna mit des Köhler Kindern, 
jenfeits des Berges; immer ging fie allein, und ob 
aud den Wald oft reißende Thiere durchſtreiften; 
ob er auch an mannichfahen Schauern reich war, nie 

* begegnete ihr Unheimfiches; ı 
ergriff, daß in der folgen Ki 
anftrebende Thuͤrme oft in der 
funtelten, ein Leben heil und 
das herrliche Leuchten jener 
unerklaͤrliche Angſt; und mie | 
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es fie fort, daß der Zarten Füße feuergleich brannten, 
und immer traf fle dann den Großvater finfter. Wohl 
ſchlich fih auch manchmal eine Thräne zwiſchen den er⸗ 
grauten Wimpern vor, wenn er fie mit jenem durch⸗ 
bohrenden Blicke betrachtete, vor dem fie ſtets bebte; 
denn hinein in ihres Herzens Rammer, meinte fie, muͤſſe 
er dann fehen Fönnen, wie man durch des Baches helle 
Waſſer Stein, Sand und Gras erkennen mag. 
So war in ewiger Gleiche ihr fechsjehnter Frühe 
ling genaht; ſchon achtzigmal hatte der Alte den Schnee 
ſchmelzen und wieberfommen fehen, und wieder war die 
Zeit da, in welcher Natur und Menſch zu neuem Leben, 
zu neuer Freude erwacht. Aber Annen war fie traurig 
wiedergekehrt, denn oft hatte ihr der Water in des 
Winters Dede wiederholt, nicht mehr dürfe fie nun ju 
des Koͤhlers Hütte, denn es feyen viele gewaltige Ges 
ſtirne, die ihr Unheil drohten, daher fie die Menſchen 
meiden muͤſſe. Nun erſt erwachte ihre unendbare 
Sehnfuht nad jenen Gefpielen der Kindheit und zu 
der Menfchen erfceuender Nähe; aber nicht wagend 
des Vaters ernftes Gebot zu übertreten, wiederholte fie 
einfam , was fie vordem mit des Köhlers Kindern 
gefpielt hatte. 

Darunter war denn auch das Zaubern; wohl 
ſchuͤttelte der alte Köhler bedenklich das Haupt, wenn 
die Kinder all das vollzogen, was die alte Köhlerin 
mit mannichfachen Schauen und unbezwinglicher 
Redeluſt erzählte. — Vor allen war Annen die Wunder⸗ 
gefchichte jenes Mädchens lieb, das am Charfreitag in 
einen neugegrabenen Brunnen geſpuckt hatte, wovon 
die Wirkung war, daß jeder, der am Sohannistag 
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zuerſt daraus trinkt, fie ohne Ende lieben muͤſſe. Ein 
Königsfohn, fagte die Köhlerin ferner, habe ſich wirk⸗ 
lich dadurch in fie verliebt, und fo fey fie Königin eines 
noch viel größeren Landes, als Ungern ift, geworden. 
Dieß fiel ihr nun bei, und da es gerade einer 
jener Tage war, die der Alte in des Forftes entlegens 
ſten Gründen, vom menfhlihen Verkehr entfernt, 
zuzubringen gewohnt war, trat fie in des Hofes Raum. 
Wie war fie erftaunt, den Brunnen ſchon vollendet zu 
fehen , den ihr Water vor drei Nächten zu graben bes 
gonnen hatte. &ie trat hinzu, und von der einladen⸗ 
den Glätte des Waffers ſtrahlte ihr Goldkoͤpfchen fo 
anmuthsvoll herauf, daß fie des Wunſches nicht vers 
wehren konnte, es möge die Geſchichte auch an ihr in 
Erfüllung gehen. Doch kaum mar gefchehen, mas der 
Zauber heiſchte, als das Waſſer zu fleigen und zu ſchaͤu⸗ 
men begann, und des Gemüthes Aengftigung ihr ein 
- fiel, daß in zwei Tagen Oftern, und alfo der Zaubertag 
heute fey. Dit namenlofer Angft ſtuͤrzte fie in ihre 
Gemach, doc) blieb alles ruhig, fie erhofte fih; und 
wie der fintenden Sonne goldne Strahlen in ihre 
Kammerfenfter fielen, kehrte Ruhe in ihr Herz: recht, als 
ob alle Freudigkeit und aller Friede nur von oben käme. 
Sinnend fam der Alte aus dem Forfte, 
fah er in den Brunnen; denn war es bid 
und klar, fo glänzten nun Sonne, Mond u: 
und Himmel und Erde in wundervollen 9 
feines Spiegels Silberhelle. — Doch mas 
blieb dem Alten unentdeckt; denn Liebe nu. 
Liebe Zauber erforſchen. So war ein Monat und 
wieder ein Monat verſtrichen. Da ward eines Abends 
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ber Alte ſichtlich unruhig, und ein unnennbares Etwas 
309 ihn zum Walde; ob Unheil ihn dort erwarte, ob 
es zu Haus ihn treffen werde, wußte er nicht. Doch 
die Zeit großen Zaubers fchien gekommen zu ſeyn, er 
verlor ſich in die tiefften Schlünde des Waldes, und 
fiehe, am Morgen tönte Huſſchlag auf der Straße, 
und drei Reiter Samen flüchtigen Trabes; fie hielten 
am Thore des Hauſes. Der feurige gebietende Blick 
bes Aelteften vervieth den Königlichen Herrſcher, ob er 
gleich in gemeine Reitertracht gehällt war. — Nur 
wei Jünglinge ritten mit ihm; der Eorviner Johann 
und ein Edelknabe, Vegh geheißen, dem König werth 
ob des Sanges lieblihen Weifen und der Schwerter 
gewaltiger Kunde, den Gefpielen theuer, wegen bes 
ſtillen, freundlichen Gemüche und des harmlofen 
Sinnes; oftmals ritt der König, fo des Volles Geift 
in einfacher Kleidung erkundend — gehört hatte auch 
er von dem feltfamen Alten, ber feine Forſten bewohne, 
und unerkannt wollte er ihn erforſchen; die Reiter hiel⸗ 
ten, und ab flog Vogh vom Roſſe, des königlichen 
Zelters Zügel ergreifend, aber mit freundlichen Winken 
erinnerte ihn der König, nicht wolle er erfannt ſeyn; 
ſelbſt band er das ſchaͤumende Roß beim Zügel an einen 
eihendiden Stamm, und ſchritt dann mit den beiden 
Andern zum Hofe hinein. Der aber war leer, der 
Eorviner Johann dffnete die Thüre des niedern Hauſes, 
und Anna trat ihm entgegen, ſchoͤn wie aus duͤſtern 
Wolken der junge Tag. — Corvin fragte um den Alten, 
aber ſchon bei des Morgenfterns Erbleichen war er forts 
gegangen, und nicht zu fagen wußte fie, wann er wieder⸗ 
kehren würde. Da ſprach Matthias: nun fo gebt uns 
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einen babetrunk, zierliches Mädchen, und mit geſchaf⸗ 
tiger Eile lief fie in des Maters Stube, und brachte 
zwei Becher, den einen mit Zſiska's Bild, den andern 
mit des Kelches Zeichen; wie fie nun fchöpfend zum 
Brunnen trat, glitt ihr zarter Fuß im feuchten truͤgeri⸗ 
ſchen Graſe; Vegh fprang Hinzu, fein Arm hielt fie, 
fie wäre fonft in des Brunnens Tiefe geſtuͤrzt; mit 
gleicher Freundlichkeit Half er ihr nun bei dem ſchweren 
Gefhäfte des Schöpfens; fie füllte die beiden Becher, 
und ſprach dann: „Vergebt, daß ich zwei Becher nur 
und auch Wein nicht zu geben vermag ; aber der Große 
vater trinkt feinen, und zwei Becher find für ihn 
und mich genug.” Matthias zu den beiden gewandt: 
„&o trinket denn ihe, heute ift ja euer Namensfeſt, 
ich gedenke bei der Abendtafel einen befleren Becher auf 
euer Wohl zu leeren. Da faßten die vom Ritt er 
glüßten Jünglinge die Becher. Der Eorviner vief: 
„Auf des Könige Wohl!’ und zugleich wurden die 
Becher geleert, und wie fle tranfen, umfloß eine Glorie 
das huſſitiſche Mädchen, daß nichts dem überichifchen 
Stanz ihrer entzuͤckenſtrahlenden Hoheit Vergleichbares 
die Sünglinge gefehen Hatten; in fiummes Staunen 
waren fte verfunken, nur des Königs ernftes wieder⸗ 
holtes Mahnen brachte fie zu Roß; immer blickte Vogh 
nad) der Hätte, und kaum hätte.er ahnen koͤnnen, daß 
Anne dem freundlichen Reiter pochenden Herzens durch 
des Hofes Umzaͤunung nachblickte, und dem feurigen 
Corviner ritt der Water zu fehnell, denn ach! fchon war 
die Huͤtte unter hohen Linden verſchwunden. J 
Leicht, freudig eilte Vegh durch die Koͤnigshallen, 
denn immer ſchwebte ſie vor ſeinem Auge, immer ſah 
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er nur Annen; ihm war's, als muͤſſe fie Durch des Konigs⸗ 
ſchloſſes hochgewoͤlbten Bogen irgendwo ihm entgegen 
ſchreiten, Wunderglänge ihrer Schönheit. Die ganze 
Nacht war ihm ein Traum des feligften Entzuͤckens; 
des Mondes filberhelle Klarheit, der Sterne goldenes 
Funfeln, der Donau vaufhende Gewaͤſſer, der leiſen 
Lüfte ſchmeichelndes Fluͤſtern, alles ſprach zu ihm im 
fremden nie erflungenen Tönen; die ganze Schöpfung 
ſchien Ein Meer der Harmonie, das fich immer in Annens 

. Bild verkörperte. Wie rein die Sonne fih aus dem 
Wellenbad erhob, da ward's ihm Mar, des Lebens 
Licht fey ihm in ihr aufgegangen, ohne fie müfle er im 
ewige Nacht verſinken; nicht litt's ihn in der Burg, er 
flog auf feinem Roß hinaus. 

Aber in feinen finfterftien Gemächern hatte fi der 
Corviner verſchloſſen — Gluth im Auge, Feuer in der 
Bruſt, hatte er fi unmuthig und mähevoll am Feſt⸗ 
abend bezwungen, immer an bad Mädchen von Morgen 
denkend, in taufend kreuzenden Entwürfen die Nacht 
durchwacht, feſt entſchloſſen, fie gleich aufzufuchen, als 
ihn des koͤniglichen Vaters Befehl traf, fogleich über die 
ſchwarzen Rotten zu Viſſegrad Heerſchau zu halten. 
Da wollte der Juͤngling ſein Gemuͤth dem Freunde oͤffnen, 
aber Wegh war nicht da, ein Edelknabe wollte ihn gegen 
den Ebersquell Haben reiten fehen; von bangen, zweifel⸗ 
haften Gedanken ergriffen, zog der Corviner des Weges 
nad Viſſegrad. 

Anna war fchon aus des Haufes engem Raum ges 
treten, fih an der Sonne immer glühenden Strahlen 
zu freuen, ftet der Erſcheinung jener Ritter von geftern 
gedenkend, vorzüglich deffen, der ihr huͤlfreich erſchienen, 
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und immer lenkten fich die Gedanken auf ihn, den Einen 
zuruͤck, fo daß die andern zwei allgemach immer mehr 
und mehr in den Hintergrund traten. Aus ihren Träus 
men weckte fie der Klang von Roſſes⸗Hufen, und vom 
Purpurglanz der aufgehenden Sonne übergoffen, erſchien 
einem Himmelsboten vergleichbar er, an den fie dachte. 

- She, dieihr ein Wefen gefunden habt, das euch 
über das Leben erhebt, in dem ihr euch wieder findet, 
ein Wefen, in dem euch alles-aufhört und beginnt, ihr, 
die ihr liebt, euch Brauche ich es nicht ju fagen, wie ſich 
die zarten gleichgeftimmten Gemüther erfannten, wie ſich 
ihre Gefühle umranften, um den Paradiefes- Blumen 
gleich in ewwiger Reine und Herrlichkeit in unverwelklichen 
Farben zu erblühen; ihr wißt es ohne mih, und euch, 
die ihr es nicht gefühlt," euch kann e& der todte Buche 
ftabe nicht verftändlich machen, genug, fie leben ſich, 
und hatten ſich's geftanden. 

Täglich war nun der liebebegluͤckte Juͤngling im 
Forſte, ſey es, daß es ihm gelang, die Wunderlieblihe 
zu fprechen, was oft gefchah, denn der ungewöhnlich 
unruhige Alte ging oft zum Forſt, ein Geheimniß zu 
ergründen, das, er fühlte es wohl, ihn umgab, und 
deffen Schtäffel er nicht fand; fey es, daß er, an bes 
fprochenen Zeichen des Waters Anwefenheit erfennend, 
ſehnſuchtsvollen Gemuͤths wieder zurückkehren mußte. 

Da gefhah es, daß der Eorviner Johann der 
Heerſchau ledig ward. Als die Sonne ſich zu neigen 
begann, litt es ihm micht länger in Viſſegrads falten 
Mauern; entfchloffen fogleidh dorthin zu gehen, wo 
fein Gedanke, fein Herz immer war, rief er der Vers 
trauteften einen aus der ſchwarzen Schaar und ſprach: 





Du weißt es, Geſell, und haft eö oft geſehen, daß 
ich ſchnell zum Ziele wid, um die Mittel nicht lange 
verlsgen; fo Höre denn, wozu ich dich brauche: in 
den Eöniglichen Forſten von Dfen wohnt ein wunder 
Schönes Mädchen, die ih mit unendbarer Gluth liebe; 
ich ziehe Hin zu ihr, du gehft mit; liebt fie mid, ſo 
muß fie mit dir fort, auf meine kroatiſchen Schlöffer, 
wo du fie verwahrft, bis mir es möglich wird zu kom⸗ 
men; liebt fie mich nicht — doch nein, fie muß mich 
lieben. Und der Andere ſprach, es gefchehe nach meiz 
nes. Heren Willen. — So ritten fie, fic in der Nächte 
Dunkel geftaltlofen Schatten gleich verlierend, und 
wie die Nacht ſchwaͤrzer und ſchwaͤrzer hereinbrach, 
haͤuften ſich duͤſtre Gedanken in des Corviners Bruſt; 
doch feine Ahnung befämpfend, aller Muͤhſeligkeit und 
Gefahr des bahnloſen Bergweges nicht achtend, waren 
fie die ganze Nacht geritten, und kamen bei der Sonne 
erſtem Leuchten zum Ebersquell. Vorſichtig allein ſchlich 
nun der Eorviner zu dem Kaufe; da war es ihm, als 
höre er einer Eicher fheidende Klagetöne, und bald 
darauf ward er eines flüchtigen Reiters anfihtig, der 
nad) Ofen zurädeitt. Unmuthig wogte fein Herz; doch 
als er num fie gewahrte, die verklaͤrt wie ein Engel, 
und lleblich wie ein Mädchen aus den Gebuͤſchen trat, 
hatte ex alles vergeffen, und liebewallend trat er zu ihr, 
fie kannte ihn, denn Voͤgh Hatte ihr die andern zwei 
Reiter genannt. Erſchrocken trat fie zuruͤck; zu reden 
begann er, und was einem berebten, fenrigen, lie⸗ 
Senden Jüngling der Geliehten Gegenwart Begeiftertes 
einfiößen ann, ſprach aus ihm; fange ſchwieg fie bes 
troffen, doch ſich ermannend fprach fie endlich; „Mein 


Zärft und koniglicher Kerr, was Ihr fagt, betrüßt mich 
tief, denn ich muß Euch wehe thun; wißt, ich liebe 
fon, und Ihr fage ja ſelbſt: die Liebe fey eine ewige, 
unvertilgbare Empfindung, alfo kann und werd’ ich 
Euch nie lieben, drum lebt wohl!“ Und weg war fie 
in das Haus. 

Bid. fuhr der Corviner auf, zuͤrnend rief er ans: 
„Mein künftig Reich und meines Waters Erbe, mein 
Leben felbft ſetz ich am diefes Mädchen. Mein muß fle 
feyn; wo nicht, muß ihr Geliebter mit verderben!‘ Und 
aus des Brunnens Tiefen fingen die Waſſer an zu 
ſchaͤumen, und träbten fi, denn unlautere Empfindung 
hatte ſich eines von uͤberirdiſcher Liebe durchſtroͤmten 
Herzens bemaͤchtigt, und den Zauberfchleier, der 
himmliſche Liebe fügt, geldſt. Und fogleich war «6 
dem Alten Mar, feine Tochter liche. 

Ernſt wie immer, düfter wie nie, fam der Alte 
aus des Forſtes Tiefen, befänftigte durch feife gemurs 
melte Worte den ſtets noch gährenden Brunnen, und 
ſprach dann zu Annen: „Kind, du gehörft lange ſchon 
den geheimen Mächten, über die unferem Stamme noch 
in der Heiden Zeit Gewalt geworden, eine Gewalt, 
die ſich bis jegt in mir erhalten. Dich habe ich ihnen 
geweiht, denn es ift im Schickſalsbuch geſchrieben des 
huſſitiſchen Kelchs glanzreiches Wiedererſtehen. Die 
Beſſerung meines Volkes und feine Siege über Mat⸗ 
thias beruhen auf dem Opfer einer böhmifchen Jungs 
frau edlen Geſchlechtes; von ihrem 16ten Jahre an 
muß fie ein liebe⸗ und freudenfofes Leben führen, mit 
falten Aug’ und erfarrtem Herzen an dem Bilde der 
unendlichen Natur voräbergehen, aller Luft des Lebens 
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entſagen, nicht Stanz, nicht Reichthum, nicht Macht 
werden ihr zu Theil; des Lebens Roſen, die fich ihr 
auf Ihrem Pfade bieten, muß fie von ſich ftoßen; nie 
wird fie ſich bfähender Kinder, nie eines edelherzigen 
Satten freuen; keiner menſchlichen Empfindung darf 
Raum in ihren Kerzen feyn. — Zu diefem Opfer hab’ 
ich dich erfehen, meines Volkes, meines Glaubens 
Gluͤck Hift du geweiht. Morgen wirft du 16 Jahre, 
dein Opfer beginnt; du liebſt, ich weiß es; aber ent: 
fagen mußt du dem Geliebten, ihm nie Kunde von 
dir geben, feinen Namen nie nenrien, ihn aus deinem 
Gedaͤchtniſſe vertilgen, verderben, wenn dn kannſt. 
Nur fo wirft du dich gu deiner hohen Beſtimmung 
erheben, nur fo der Gefahr, die dir droht, entziehen 
tönnen.”” 

So fprady der Greis, und feine Augen funkelten 
wie fernes Wetterleuchten. Aber das Mädchen ſprach: 
„Vater, mir ſchaudert vor Eurem Gedanken, ich kann 
nicht!“ „Du kannſt nicht ?“ vief der zornentflammte 
Alte. „Kennſt du meine Macht? Du mußt!!“ — 
Und eilig ging er auf ſein Zimmer. Annen durchbebte 
Schauer, wie von unheimlicher Geiſter Naͤhe. 

In der Koͤnigsburg war indeß manches Ernſte ge⸗ 
dacht und gehandelt worden, wodurch Anna's Schickſal 
duſter zu werden drohte; Matthias Hatte feinem Sohn 
angekündigt, er muͤſſe fih mit Blanca von Mailand 
verehlihen; der Züngling hatte troßig geantwortet, 
der firenge König des MWiderfpruches Grund auf ger 
heimen Wegen erfahren, und des böhmifchen Mädchens 
Haft beſchloſſen, denn es galt feinen Lieblingsgedanfen, 
und was ihn aufhielt, pflegte er niederzutreten. Und 
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fogleich gab er Befehl, fie aufzuheben. Der Juͤng⸗ 
ling hingegen, mit des Vaters firengem Sinn befannt, 
errieth den Vater. Nach vielfachem Ueberlegen mit dem 
Getreuen, der. ihn von Viſſegrad begleitet hatte, wur⸗ 
den fie einig, gemaltfames Entführen ſey das ſicherſte, 
Annen dem König und dem unbefannten Liebhaber 
zu entreißen; auch Wegh fehwanfte unentfchloffen. 
Des Königs Zorn, des Prinzen Trog, vor allem des 
Alten Kenneniß feiner Liebe ängfteten ihn; doch hob ihn 
wieder der Gedanke, wie fo grängenlos ihn Anna 
liebe, und daß fie nimmer von ihm laſſen werde, in 
teinerlei Freud’ und Leid. So fteht im wildeſten 
Setümmel erregter Leidenfiheften dem ein ſchuͤtzender 
Eherub zur Seite, dem in der Bruft des Himmels 
teine Flamme glüht. 

Bon König Sigmund ift eine Propftei geftiftet 
im Koͤnigsſchloſſe ſelbſt; gleich fanftes Gemüth, gleihe 
Liederkunde hatten den Propft und Vegh zu trenen Freun⸗ 
den verbunden; dieſem vertraute Vegh fein Leid und feine 
Entwürfe. „An der königlichen Weißenburg liegt mein 
Erbe," ſprach Végh, „dort folgt fie mie hin; dort 
verberg' ich fie den Nachforfhungen Corvins; und hat 
fein Herz fid) neuerer Liebe hingegeben, darf ich der Welt 
fagen, wie glücklich ich bin, dann fol diefer Ort mir 
zum Eden werden.‘ So ſchwaͤrmte der begeifterte 
Juͤngling, und riß feinen fanftfühlenden Freund mit fi 
fort. Diefem ſchien es verbienfilich, das liebende uns 
glückliche Mädchen den Nachftellungen der Herrſcher 
und der, Gewalt des geiftermächtigen Akten zu ent 
ziehen. Darin kamen fie Äberein, Flucht und Trauung 
muͤſſe fih auf dem Zuße folgen, alles: Zeit und 
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Ort waren verabredet, und beide eilten zu den waldigen 
Schatten, wo Anna in Angft und Träunien lebte. 
War es die Gegenwart des gottgeweihten Mannes, 
die des Alten Zauber hemmte, oder Zufall — den Alten 
uͤberfiel nach vieler Nächte Wachen feſter Schlaf, aus 
den ihm Voͤgh's leiſe Cithertoͤne nicht weckten. Anna 
fHlipfte ans dem Pförthen, als ihr die wohlbekannten 
"fügen Klänge entgegen wehten. Beide hatten nur 
Ein Herz; wie leicht war es ihm alfo fie zur Flucht 
zu bereden! Mit welchen Empfindungen betrat fie den 
wohlbekannten Pfad zur Koͤhlerhuͤtte; ihr fhien es, 
als ſollte fie jet erft feine verborgenen wunderbaren 
Grauen erfahren; aber des Geliebten Nähe, des Pries 
ſters freudige Zuverficht ſtaͤrkte fie, das feltfame Kni— 
fern und Zifchen der Aefte trieb fie nur zu größerer 
Eile an, fo famen fie zur Hütte; der Priefter vollzog 
die Trauung, zu der ferne Donner orgelgleich tönten; 
mit beklommenem Herzen trennte fich Anna von den ſtau⸗ 
nenden Köhlern, denn ob auch ein finfteres Gewitter 
am Himmel hing , hielten es beide nicht rathſam, Die 
Nacht fo nahe den Feinden ihrer Liebe zuzubringen; 
mit Segnungen entließ fie der Priefter, der mühfam 
feine innere Bewegung bezwang; denn düftere Gedan⸗ 
ten hatten fid feiner bemaͤchtigt: kaum maren fie hin⸗ 
aus, entfaltete die Nacht unheimliches Wallen, bald 
flogen Irrlichter, fie von der Bahn ablentend, bald 
ſchien es, als ginge der Alte gleichen Ganges mit ihnen, 
und wenn fie ſich wegzuwenden firebten, hemmten dicht 
verfchlungene Zweige ihren Pfad; die Roffe bäumten fich, 
und wollten oder konnten night die Selfenwege hinan, in 
die fie geriethen. Vegh hoffte fie leichter zu Fuß zu er⸗ 
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immens fie fliegen ab, und fogleich ſturmten die Roſſe 
ins Dickicht. Zweifelnd, beſorgt, immer eilend waren fie 
zum Tod ermattet, als fie eines Meinen Lichtes in ferner 
Huůͤtte gemahrten; fle eilten mie Fluͤgelſchritten chr zu; je 
naͤher ſie kamen, ließen die verwirrenden Erſchelnungen 
mehr und mehr nach; ſchon hofften ſie Huͤlfe, oder doch ein 
Obdach, als fie mit Schrecken ſich an des Alten Woh⸗ 
mung ſahen; pfeilſchnell wandten fie um gegen die Fel⸗ 
fen, und ſchon wähnten fle ſich geſichert, als fie auf 
ein bewaffnetes Geſchwader ftießen. 

„Hier iſt fie ja die Dirne, bie wir ſuchen!“ rief 
der Eine; „ergebt euch!“ der Andere. Voͤgh ant- 
wortete mit dem Schwert. - Mit welcher Angft fah 
Anna Veghs Tapferkeit im Kampfe mit überlegener 
Macht; er Mritt, wie man fuͤe die Geliebte ſtreiten 
kann, da ſchwirrte ein Pfeil durch die Lüfte in feine 
Bruſt: todt fiel er zu Annens Füßen; mit dem Schrei 
der Verzweiflung ftürzte fie über den Feld, und aus 
des Thales Tiefen zog mit einem Geſchwader der Core 
vinus herauf, in der Mitte den Alten; bei wunder 
baren Zeichen hätte er ihn überfallen, und mit fidh forte 
geriffen,, bevor er feine Zauber vollenden konnte, 

Sie trafen auf Anna's Leiche; den Corviner tru— 
gen die Seinen bewußtlos fort; der Alte fluchte vers 
jweifelnd feinen Zaubern, die das Unheil veranlaßt; die 
traurige Kunde verbreitete ſich ſchnell. 

Der junge Propft eilte herbei; feinem Troft ges 
lang es, den Alten von Werzweiflung zu retten; ein 
Kofter nahm ihn auf. Die Spanne Lebens, die ihm noch 
gegönnt war, ging er täglich zu dem Fels, und betete; 
als er farb, ließ der Propft zum ewigen Denkmal dort, 
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wo Anna ſich herabgeſtuͤrzt und der. Alte gebetet hatte, 
einen fieinernen Mönch binfegen, und vertraute die Ges 
ſchichte dem Pergamente. 

Noch ſteht der Moͤnch, und noch ſchweben weiße 
Geſtalten in mondhellen Naͤchten um ihn. Die Sage 
geht: Annens Geiſt werde nicht zur Ruhe kommen, 
bis eine ihres Geſchlechts und ein Mann aus dem 
Stamme Voͤgh durch gleichen Zauber in Liebe er: 
glühen und gluͤcklicher als ihre Vorahnen in dauer: 
bafter Verbindung das Andenken an die Vorzüge einer 
verſchwundenen befferen Zeit bei dem jegigen Geſchlechte 
durch ihr Beifpiel wieder erwecken. 


Der Brief. 


Ein Mährchen. 


Google 





Sn einem jener ungrifchen Flecken am rechten eder 
linken Donau=Ufer, oder an der Theiß, oder in der 
Mitte des Landes — id) weiß es nicht genau, denn das 
Dorf ift ſchon vor Hundert Jahren zu Grunde gegangen — 
ſaß im Jahr 1857 ein junger Lieutenant mißmuthig 

“ im Speifezimmer des Gafthofe. Er war verliebt, ger 
liebt, aber der Water der Geliebten, ein reicher geigiger 
Fruchthaͤndler, wollte fie einem Andern vermählen — 
Stoff genug zu melaucholiſchen Gedanken. Liebe zehrt, 
und fo fah er denn fehnfüchtig der Thlire entgegen, vers 
hoffend, der Kellner werde mit der erfehnten Speife 
erfcheinen, aber ſtatt defien trat ein Reifender ein; auf 
dem Rucken hatte er ein Zelleifen, und obenauf ſaß 
ein Kater. Er, der Kater nämlich, war fett, braun, 
mittfever Größe, und trug einen ſchwarzen Schnurr⸗ 
bart, nach ungrifcher Weife mit etwas Coqueterie aufs 
geſtutzt und gewichſ't. 

Der Reiſende ſetzte ſich in die entgegengeſetzte 
Ecke, und fragte den Kater: „Biſt du hungrig, Caro: 
lus Borromäus ? Der Lieutenant traute feinen Ohren 
nicht, ald der Kater ganz vernehmlich antwortete: „Ja, 
mic) hungert ſehr.“ „Was willft du effen, lieber Karl?’ 
fragte der Meifende wieder. „Ich habe heute einen me⸗ 
lancholiſchen Hunger, gib mir Hamlets Monolog Seyn 
oder Nichtfegn.” Der Reifende ſprach: „Den haft du 
ia ſchon geftern gegeflen, ich habe ihn noch nicht neu 
anſcheffen innen.” „Das weiß ich,“ fagte der Kater, 
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„aber ic) vieche bei bem Herrn dort auf dem Tiſch Flei⸗ 
ſchers Auflage des Shakſpeare, bitte dir das Blatt 
aus. Er fheint traurig, vielleicht ift er eben fo un⸗ 
gluͤcklich, wie ih, unddann wird er mild ſeyn.“ Der 
Reiſende ftand auf, und näherte fih dem Dfficier. 
Diefer rief aus: „Ums Himmels willen, frißt Ihr Ka= 
ter wirklich Papier?’ Ueberraſcht blieb der Reifende 
ſtehen. „Nicht wahr,‘ fagte er mit ſichtlichem Wohl 
gefallen, „Sie find in einer der fieben geheimnifreichen 
Nächte geboren, weil Sie meinen Carolus Borromäus 
verfiehen?” „Ich kenne die fieben geheimnißreihen 
Nächte nicht,“ gab der Lieutenant zur Antwort; „ich weiß 
nur, daß ich am Luciaͤtag geboren bin.“ „Ganʒ recht,“ 
ſprach der Reiſende; „und weil eben heute Lucia iſt, 
ſo wuͤnſche ich Ihnen alles erdenkliche Gute. Jetzt aber 
erlauben Sie.“ Und mit dieſen Worten riß er das 
To be or not to be aus dem Buch, und warf es dem 
Kater hin, der es mit Haſtigkeit verfchlang. „Herr, 
find Sie des Teufels!‘ rief der Lieutenant auffpringend 
aus. Der Reiſende aber nahm ihn unter dem Arm 
und ſprach: „„Jegt wird er gleich declamiren, das höre 
fih aber im Freien beffer an. Kommen Sie in den 
Garten, dort ift es vecht ſchoͤn, und wir können in eini= 
ger Entfernung den Vortrag anhoͤren.“ 

Der Lieutenant hielt den Reifenden für wahnſin⸗ 
nig, denn der Schnee fiel in dichten Flocken. Aber 
eben weil er ihm geiſteskrank wähnte, gab er ihm nach. 
Wie fie in den Garten traten, fiel fein Schnee mehr, 
es waren Lindenblüchen, die aus dem wolkenloſen Him⸗ 
mel niederfanten, und wie fie wandelten, erblühten 
die Gewaͤchſe, und die wunderherrlichſten Blumen ſchoſ⸗ 
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fen aus der Erde; auf Nofendüften wogte der Nach⸗ 
tigallenfang, und der magifche Hauch des Frühlings wehte 
durch die Bäume. Rhododendron Ponticum, Sol- 
danella Alpina, Datura fastuosa Nullumbia, Stre- 
lizia regina bfähten in buntem, entzuͤckendem Gewirr 
um fie. Nun erft bemerkte der Lieutenant, daß der 
Heifende ein Buch in der Hand hielt, er ſchielte ihm 
über die Achfel, und alle Namen, die der Reiſende leife 
für ſich hinmurmelnd nannte, fanden alfobald in pracht⸗ 
vollen Eremplaren um fie. Der Lieutenant fagte: „Lie⸗ 
ber Freund, da Sie ein fo großer Gärtner find, fo 
tönnten Sie mir, der ich ein Liebhaber der Botanik 
bin, wohl aud) die neue Art Pelargonium zeigen, die 
man Pelargonium Ferdinandeum nennt, fie foll fehe 
fhön feyn, und ift fo rar, daß ich fie noch nie zu 
fehen bekam.” „Mit Vergnügen,’ antwortete der 
Neifende, blätterte, hielt aber plößlich inne, und rief 
ärgerlich aus: „Es iſt doch verdrießlih, daß die 
Druckereien fo nachläffig find! Died Buch ift die Geiſter⸗ 
botanik; nur die Pflanzen, die in dem Buch ſtehen, 
kann ich zaubern. Won Jahr zu Jahr erfcheinen Supples 
mente, wie nämlich die Menfchen neue Pflanzen fin 
den und benennen, denn wir können doch nicht zuruͤck 
bleiben, und nun fehe ich, daß im legten Supplement 
die neue Blume — wie haben Sie gefagt? — Pelar- 
gonium Ferdinandeum — richtig! nichtenthalten ift. 
Ich werde gleih um die Aushängebogen des neuen 
Supplements ſchreiben; das nächftemal diene ich Ih- 
nen gewiß.‘ 

Indeſſen waren fie in eine Jasminlaube gelangt. 
Die beiden Herren feßten ſich auf eine Raſenbank, der 
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Kater aber fprang von Aſt zu Aſt und declamirte das 
Seyn oder Nichtfeyn in hergjerreißenden Tönen. Der 
Lieutenant zupfte fih bei der Nafe, riß ſich bei dem Ohr, 
agirte feine Goldloden etwas gemaltthätig mit zehn 
Fingern, um fi) aus dem Traum, in dem er zu ſeyn 
glaubte, aufzuwecken. Umfonft! die Erſcheinung vers 
ſchwand nicht. Nun hielt er es nicht laͤnger aus, fprang 
auf und ftärzte auf den Neifenden zu. „Sie, Menfch 
oder Teufel, oder was Ste feyn mögen, was für ein 
Hoͤllenſpectakel veranlaffen Sie denn? Diefer Kater 
vortrag dringt mir ja durch Mark und Bein.” Da 
vief der Kater von oben triumphirend: „Es ift doch 
wahr, was Collin fagt: Kunft ift das Höchfte! 
Der Beifall eines fo ausgezeichneten Keuners gewährt 
mir Linderung mitten in meinem Leid.’ 

Der Reifende ſprach: „Die Gefchichte diefes Katers 
iſt Höchft intereffant und rührend, und in Briefen ges 
ſchrieben koͤnnte fie zur Veredlung des Gemüthes heraus⸗ 
gegeben werden, und würde, zumal auf das fdöne 
Geſchlecht, großen Eindruck mahen. Sie follen die 
Geſchichte fogleich vernehmen.‘ „Wird fie der Herr 
Carolus Borromäus Kater erzählen?‘ frug der Lieute⸗ 
nant mit einigem Schauder. „Ach nein!’ entgegnete der 
Keifende, „Sie find an feinen melodisfen, aber etwas 
ſtarken Vortrag nicht gewöhnt; ich werde erzählen, obs 
fhon Sie hiedurch viel verlieren, denn die Belenut- 
niffe einer ſchoͤnen Katerfeele aus eigenem Munde find 
hoͤchſt pikant.“ 

„Werden Sie nicht eine Cigarre rauchen, während 
ich erzähle?’ fuhr er ſehr artig fort. Hiemit praͤſen⸗ 
tiete er ihm ein Cigarren⸗ Bahschen · „Ich kann fie 
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empfehlen, fie And aus dem Zanbertabafapalip, welches 
erft jüngft verpachtet worden; die Beize iſt vortrefflich; 
der Zauberer, der fie erfand, hat ein ausſchließliches 
Privilegtum auf dreihundert Fahre und profitiet uns 
geheuor.“ JIndeſſen war ein Johanniswuͤrmchen hers 
geflogen; an den Fluͤgeln defielben zuͤndete der Lieutenant 
ben Glimmſtaͤngel an, der Reifende aber ſprach: „Hoͤ⸗ 
en Sie die Gefchichte meines unglücdlichen Freundes: 


„Dieſer Kater, der jegt vor Ihnen herumfpringt, 
war einmal ein Menſch wie wir zwei, und zwar in 
Amt und Würde, wie man zu fagen pflege, er hatte 
fogar in der Berne die Ausſicht Miniſter zu werden; 
damit ich es mit Einem Wort fage, er war Praktikant. 
Qua talis verliebte er fich in eine Schaufpielerin, als er 
fie in ihrer Glanzrolle als Kächchen von Heilbronn fah ; 
das Mädchen fah ganz einem allerliebften Kaͤtzchen gleich, 
war eben fo einſchmeichelnd, hatte ein Sammtpfötchen, 
und wenn es in der Garderobe zu Streit kam, ent⸗ 
wickelte fie aud) Krallen und Zähne; fie hieß auch deß⸗ 
halb Halb im Ernft, Halb im Scherz das Kaͤtzchen von 
Heilbronn. Ihr zu lieb wollte mein Freund Schaus 
fpieler werden. Der Dirertor der Bühne ftellte ihm 
ſehr billige Bedingungen: Karl follte drei Jahre ohne 
Sage fpielen, für jeden Abend, wenn er nicht gefällt, 
taufend Ducaten Entfhädigung zahlen, und zu feinem 
Debüt ein Stuͤck verfchaffen, welches neun und neunzig 
Abende Hinter einander, bei immer vollerem Kaufe 
und von Tag zu Tag fteigenden Preifen gegeben werden 
kann. Mein Freund ging die Bedingungen ein, er 
war nur wegen des Deburftüces in Verlegenheit, 


108 





denn, unter uns gefagt, mit ber dramatifchen Poefie 
ſteht es verzweifelt ſchlecht. 

„In der Stadt, in welcher wir lebten, war auch 
ein Schuſter. Dieſer dachte, ich habe ſo viel fuͤr 
Fuͤße gearbeitet, ich kann ja auch einmal in vierfuͤßigen 
Verſen arbeiten. Nun, ſein Stuͤck war wirklich vier⸗ 

fuͤßig. Er bot es meinem Freund an; dieſer aber zog 
das Werk vor, welches die Freundfchaft mir in die Feder 
gab. Die Befcheidenheit hindert mich zu fagen, daß es 
eines der vorzüglichften, ja vielleicht das vorzüglichfte dra⸗ 
matiſche Product ift, welches feit vielen Jahren gedichtet 
worden. Es heißt: der Kater von Heilbronn, und in 
Kürze iſt fein Inhalt der’ — Der Lieutenant fiel hier 
ein: „Ich bitte Ste nur in der Gefchichte des Katers 
fortzufahren; sch verfpare mir die Erpofition Ihres 
Stuͤckes auf beflere Zeiten.‘ Der Reifende fagte: 
„Ich fehe, Ste brennen vor Begierde mein Wert ju 
hören; morgen leſe ich es Ihnen vor, jegt nur in 
Kürze den Inhalt als Vorſchmack und damit Sie fehen, 
wie reich der Stoff an dramatifcher Wirkung it. Ein 
Kater liebt eine weiße Maus, und ftatt fie zu freflen, 
ſtiehlt er für fie Zucerbrod, Torten und dergleichen; 
fie mag ihm aber nicht, weil fie mit dem Sohn des 
Maufekönigs verlobt ift. Als fie eben den Prinzen bes 
ſuchen will, geräth fie in eine Maufefalle, der Kater 
tömme dazu und beißt fie heraus. Durch fo viel Liebe 
gerührt, ſchenkt fie ihm ihr Herz und ihr Krampert. 
„um kurz zu feyn, dieſes Stüc wird gegeben, mein 
Freund fpiele außerordentlich. Wie mein Freund am 
Schluffe des zweiten Acts abgeht, drückt ihm die Geliebte, 
welche eigentlich die Maus fpielte, einen Zettel in die 
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Hand, auf dem die wenigen Worte ftanden: „Mein 
Herzenskater! ich liebe dich, dein treues Kaͤthchen, 
Katzchen oder Mäusen, mie du willſt.“ Denten 
Sie ſich die Seligkeit meines Freundes.” 


Hier wurde die Erzählung des Neifenden durch 
ein unendliches Geheul unterbrochen. Liebe, getäufchte 
Hoffnung, Schmerz, Wuth, und wie alle bie Ins 
gredienzien heißen, aus denen ein ungluͤcklicher Lieb⸗ 
haber beſteht, winfelten in diefen Tönen. Es war der 

* Kater, der herangefchlichen war, um feine eigene Jammer- 
und Liebesgeſchichte wieder zu hören. Sehr fanft ſprach 
der Reifende zu ihm: „Mein lieber Carolus Borromäus, 
ich Bitte dich auf das zaͤrtlichſte, habe die Gefaͤlligkeit 
einen Augenblick ftil zu ſeyn, fonft muß ich dich pruͤ⸗ 
geln.“ Der Kater jerdrückte mit der Pfote eine maͤnn⸗ 
liche Thraͤne, und verlor fih im Gebüfh. Der Reis 
fende fuhr fort: 


„Mein Freund war fo in Entzücen verfunfen, 
daß man ihn hinausſchieben mußte, als der dritte 
Art begann. Er follte dem Helden einen Brief bringen, 
er hatte es vergefien; der Soufleur ſchrie: den Brief! 
den Brief! Mechanifcd griff mein Freund in den Bufen 
und reichte das Billet feines Kächchens hin. Der Held 
las es wuthfunkelnden Blickes, denn auch er liebte das 
Komddienkägchen. Im Zwiſchenact hörte ih, wie er 
zu dem bewußten Schufter ſprach: „Ich gebe Ihr Stuͤck 
als mein Benefice, und laffe meine Stiefeln bei Ihnen 
verfertigen, nur züchtigen Sie diefen Elenden. Geben 
Sie ihm einen Stich mit der dreifachen Ahle, bie Sie 
zegieren als Schufter,, Dichter und Zauberer.” — 
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„Die Zauberei ift eine Zunft wie die Schuſterei 
oder Poefie. In jeder Zunft gibt es außer Lehrlingen, 
Geſellen und Meiftern fogenannte Störer, die fein 
Meifterpatent haben, feine Geſellen halten dürfen, 
feine Steuern zahlen, aber doch in das Handwerk 
pfufhen. Sie find in der Zauberei, was die Dilet⸗ 
tanten in der Poefie. in folher Störer war dieſer 
Kerl, und zwar fowohl in der freien Kunft der Schw 
ſterei, als aud) in den Handwerken der Poefie und Zaus 
berei. Er war meinem Freund ohnedieß auffäffig wegen 
des verfhmähten Stüdes und eines Paars Stiefeln, 
deren Gefchichte ich ein andermal erzählen werde; fomit 
nickte er dem Heldenſpieler bejahend zu, und hielt nur 
zu ſehr Wort. Als mein Freund nah dem Stüd fih 
auskleiden wollte, brachte er die Katerhaut nicht mehr 
herab; unter den Händen des Garderobers wurde er 
immer kleiner, bis er endlich in feiner gegenwärtigen 
Geſtalt kratzend und beißend beim Fenfter hinaus fprang. 
Des andern Tages um zwölf Uhr Mittags kam er Aber 
die Firften der Dächer geklettert zu mir in mein Bodens, 
ſtuͤbchen und ſprach: „Lieber Freund! von zwölf Uhr 
Mittags bis eins darf ic alle Tage reden; nähren 
darf ih mich nur von Schriften. Mein Herz iſt in 
einen Magen gezaubert, und wie die Empfindung if, 
die in mic den Tag über herrſcht, muß auch das Buch 
feyn, welches ich eſſe.“ Sie haben gefehen, daß er 
heute Hamlet aß, &zemeres Sonette hat er fhon 
zehnmal verſchlungen. Einmat hatte er einen ſolchen 
Eiferſuchtshunger, daß er den Don Gutiere, den 
englifchen Othello und den Roſfiniſchen auf Einen 
Sig verzehrte. Ich kann nicht genug Buͤcher für ihn 
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auftreiben. — Durch das traurige Schickſal meines 
Freundes gerührt entfchloß ich mich, ihm zu helfen. Sie 
wiſſen, daß auf einer jeden gut eingerichteten Univerfität 
eine dreigehnte Schule befteht, im welcher der Schwarze 
Borlefungen über Magie hält; er nimmt jedesmal 
nur. dreijehn Hörer an, und wer bei der legten Vor 
lefung der Ießte aus dem Collegium will, kann nicht 
mehr hinaus, er bleibt dem Schwarzen ald Honorar. 
Ich befuchte diefe Schule, um meinen Freund entzau⸗ 
bern zu koͤnnen, und weiß jegtfo viel, daß jeder Zauber 
an eine Bedingung geknüpft ift, und aufhört, fobald 
die Bedingung erfüllt if. Nun reife ich) mit meinem 
Freund als fahrender Schäfer herum, um die Ber 
dingung feiner Verzauberung zu erfahren, und ſuche 
‚zugleich eine Condition als Gefelle bei irgend einem 
tüchtigen Zaubermeifter. Ich würde gern ein Jahr 
umfonft arbeiten, fey es als Zaubergärtner, Zauber 
tod), oder Zauberfchreiber, denn in diefen drei Dingen 
bin ich befonders ſtark, wenn ich nur dafür die Ver— 
jauberungsbedingniß erfahren kann. Wiſſen Sie viel- 
leicht einen P laß für mich, oder können Sie mid, in 
eine Zauberwerkftatt empfehlen? Ich werde Ihnen 
gleich ein paar Probezauberſtuͤcke vormachen.“ 

Der Lieutenant antwortete: „Ach, mein lieber 
Freund, ich brauchte felbft einen Zauberer zur Huͤlfe. 
Ich liebe ein Mädchen hier im Ort; fie ift die Tochter 
eines eben fo reichen als geizigen Fruchthaͤndlers, der 
Demeter heißt. Er will fie mir nicht zur Frau geben, 
fondern an einen haͤßlichen Alten verheirachen. Heute, 
fie heißt Lucia, gibt er deßhalb ein großes Feſt. MWielz 
leicht wird fie Heute fogar. fhon verlobt, und ich bin 
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hier in Verzweiflung und kann es nicht hindern.” — 
„Wenn es nichts Anderes iſt,“ ſprach der fahrende 
Schüler, „will ih Ihnen ſchon Helfen. Es if mir 
lieb, eine Probe meiner Kunft geben zu können, und 
wenn ich dem Publicum gefalle, und fehe, daß ich mein 
ordentliches Austommen habe, fo könnte es wohl ges 
ſchehen, daß ich mid) hier als Zauberer etablire. Sie 
möffen dann nur fo gut feyn, das Meifterpatene für 
mich zu zahlen, und mir etwas Geld zur erſten Ein 
richtung vorzuftreden. Aber kommen Sie ins Zimmer; 
dort wollen wir alles vorbereiten.‘ 

Im Gemad, des Lieutenants breitete der fahrende 
Schüler einen Bogen Papier vor fih aus, fuhr drei⸗ 
mal mit den zehn Fingern über das Blatt, aber ohne 
es zu berühren und ſprach zum Lieutenant: „Leſen Sie!” 
Der Lieutenant fah das Blatt an, und es war voll der 
heißeften Liebesſchwuͤre feiner Lucia. Der Schüler legte 
es zufammen und ſprach: „Dieſes Blatt bringen wir 
dem geizigen Demeter.” „Ums Himmels willen nie!” 
fchrie der Lieutenant; „er ſchlaͤgt uns beide todt.“ „Sie 
koͤnnte er allenfalls todtſchlagen,“ antwortete der Schi: 
ler, „aber mich nicht; ich bin ja ein Zauberer. Indeſſen 
fey'n Sie außer Sorgen; was Sie gelefen haben, iſt 
Hexenſchrift; jeder wird auf diefem Blatt leſen, mas 
ihm das Angenehmfte oder Unangenehmfte ift, und 
laſſen Sie mich nur machen.“ 

Die Zimmer des alten Demeter waren prachtvoll 
erleuchtet. Ein Kreis lieblihblühender Mädchen und 
üppigglühender Frauen war hier verfammelt, mitten 
unter ihnen faß der künftige Bräutigam, ein veracht⸗ 
licher Kiefel, den die Laune des Eigenthümers mit Bril⸗ 
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lianten eingefaßt. Da öffnete ſich die Thäre, und der 
Lieutenant und der fahrende Schüler traten ein. Der 
meter ging ihnen entgegen; doch ehe er noch Zeit hatte 
eine fpigige Frage zu flellen, begann der Lieutenant: 
„Aus diefem Schreiben werden Sie erfehen, was mid 
du Ihnen bringt.“ Demeter fchlug das Papier auf, und 
wäre beinahe erſtarrt im freudigen Schreck, als er einen 
Contract las zu einer Fruchtlieferung für die Armee; 
die Preife waren fo ungeheuer, daß er wenigſtens ein 
paar ‚hundert Millionen gewinnen mußte. Er hätte 
ſich unter die Parquetten gebeugt, wenn es möglich ges 
wefen wäre. Sogleich lief er ins Nebenzimmer, unter= 
fertigte den Contract, fam mit triumphirender Miene 
zuruͤck, und wies ihn feinem künftigen Schwiegerfohn. 
Diefer ſah das Papier an, und rief auf der Stelle den 
Stuhlrichter, der eben eintrat, um Huͤlfe an. „Sehen 
Sie,“ ſprach er, „hier ift eine Schufdverfhreibung, 
die der Alte mir ausgeftellt hat; noch heute Nacht muß 
fie auf fein Haus vorgemerkt werden.” Der Stuhl 
richter ſchaute in das Papier und donnerte: „Ihr ſeyd 
beide Schurken. Hier ift das Geftändniß, daß ihr 
® jene. Boͤſewichter feyd, die ſchon fo viel Mordthaten ber 
sangen haben, und die ich raſtlos ſuche. Heiducken, 
ſchleppt fie in den Kerker.“ ‚Mein Gott, mein Gott, 
was iſt das?‘ rief Lucia: riß dem Stuhlrichter das 
Papier aus der Hand. Als fie aber hinein geblict, 
weinte und lachte fie zugleich, denn fie las einen Heiraths⸗ 
contract zwifchen ihre und dem Lieutenant. „Wie gut; 
wie lieb bi du, mein Vater, daß du mir meinen 
Eduard zum Mann gibft, und wie trefflich iſt die Webers 
raſchung gelungen!’ Alles drehte fih vor Demeters 
Mattäty, Mashariſche Sagen, II. Bd, 8 
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Blicken. Da nahm ihn der Gchuͤler bet der Hand 
und fprah: „Willigen Ste in die Heirath, fonft kom⸗ 
men Ste ans dieſem Labyrinth nicht Heraus, umd kon⸗ 
nen nie mehr einen Fruchthandel fättegen.’” Außer 
ſich ſchtle der Alte: „Nun fo nehmt euch, aber laßt 
mir nur meine fünf Sinnen, um Geſchafte za machen.“ 
Ser Schüler ſagte: „Sie haben jetzt das allerbeſte Ge⸗ 
ſchaͤft gemacht, denn fehen Ste, was für ein Beſitz⸗ 
thum Sie ihter Tochter nnd Eduard verſchafft haben!“ 

Die Band des Zimmers ward durchſichtiger Kry⸗ 
ſtall, und das Meer in ffiller Majerdr entfältere ſich 
vor den Blicken der Staunenden. Die Sonnenftrahlen 
brachen fd auf der grünen geheimnißteichen Wellen: 
wiefe, und eine goldene Brucke wär's, die Hin zu einer 
Inſei führte. Die Anmuth und der Frähling ſchmuͤck⸗ 
ten das Land, und Liebe und Bluͤthe, Freude und 
Einttacht webte und wogte in der Infel. Das Lamm 
ſpielte mit dem Löwen, die Tanbe neckte den Geyer, 
das Saͤuſeln der Blätter war Aeolsharfenklang, die 
Düfte der Blamen waren Werte des Entzuͤckens, die 
ſich in die Blaue des Himmelb erhoben, und der Mond 
und die Sonne und die Sterne leuchteten zugleich 
herab, und antworteten den Lilien; und Lucia wandelte 
durch alle diefe Herrlichkteiten. Die Shrmen kamen 
ihren Schritten entgegen, und der fehnfuchtmurmelnde 
Bach folgte ihrem Pfad. Zur Rechten lagen Perien, 
und Diamanten zur Linken, fie aber achtete nicht darauf, 
und faßte Himmelblau und Sternenſchein in ühre zarten 
Hände, und ſchlang es durch die dunklen Locken. Eduard 
trat ihr aus dem Gebaſch entgegen, und Lucia's Btick 
mar ein goldener Pfeil, ber tönend fein Herz traf; 
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bern war ghtäiiche Moſc und 6Rd ONfeH verwandelte 
fich Un ſelner Braft in» Mofen;, mut. DE Seiner: ſtoſſen 
‚u. reichen Pürpamotifen ga ihr Spinühee, daß ſie · da⸗ 
Ad; wie die Morgenrötiye der Avigen: Gluͤckſetigbeit. 
»&herfolken fir haben Ineine: Zocheen. Sie ſollen ſie 
haben, man liebſtet Hert von · Eduarde ſchrie der 
veDemecec. Warum haben. Eia betr. iricde geich 
geſagt, daß Sie fo- reich · ſutd! Deher ſchatze mich ſehr 
glucklich, daß Ihnen meine Tochter gefaͤllt. Ich werde 
prächtige Speculationen in Ihrer Inſel machen. Den 
zahmen Löwen verkauf ich dem Wan Alten, und den 
Adler aud, und die Brillanten und die Perlen o! 0! o! 
Sagen Sie mir nur, iſt es weit bis zu der Inſel?“ 
Der Schüler nahm das Wort: „Wenn Sie, 
Here Demeter, Ihren Schwiegerfohn auf feiner Militärs 
ftation im Heweſcher Comitat befuchen wollen, fo find 
Sie in der Infel, die Ihnen fo wohlgefällt, denn jene 
Zauber=Au ift überall, wo zwei gluͤcklich Liebende verr 
eint leben. Der alte Demeter buͤckte ſich, laͤchelte 
verlegen und ſprach: „Das iſt ein gutes VBonmot, Sie 
find ein wigiger Kopf und ein Spaßvogel zugleich.” 
Der Lieutenant aber rief: „Wir ſind jo gluͤcklich, und 
der arme Kerr von Borromäus Kater iſt noch immer ver 
hext.“ „Ja,“ ſprach der Schüler, „das iſt freilich hart; 
aber ich hege die Hoffnung, daß ich ihm doch bald werde 
helfen koͤnnen. Jetzt aber geben Sie mir den verzauberten 
Bogen; ich muß die Hexenſchrift verwiſchen; ſonſt ges 
Schicht noch allerhand Spectakel.“ Lucia reichte ihm den 
Bogen hin. Der Schüler flug das Blatt auf. Ers 
ſtaunt blieben feine Blicke auf dern Papier haften. Endlich 
ſprach er: „Der Zauber bewährt ſich; ich Habe diefem 
3*. 
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Blait die Eigenſchaſt gegcben, dab jeder das liet, 
was ihm das Angemehtnfte oder Widrigſte iſt. Und fo 
leſe much ic) jehe, mas mir Das Erferulichſte itz, nämlich, 
wie mein Treund Kari entkatert, und mis Kathchen 
vereinigt werben kann. Die Sache üft. nicht ſchwer, 
aber Ste müffen alle mitwirken. Sören Sie nur. Alles 
drängte ſich neagierig um ihn, —— 
:zu leſen: „Wenn der Kater — — — 








Züreb. 
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Su, mein verehrten Leſer und da mwine vieigeliebte 
Leferin, haſt gewiß ſchon deu Mann dieſes beruͤhmten 
Heilbades nennen gehört, und in manchen feinfuͤhlenden 
drauenherzen wird die Sehnſucht erwacht ſeyn, des 
Plattenſees eutzͤchende Gegend zu ſehen, welde Pys · 
malions Galatheen gleich Feit ihrer Schoͤpfung zwar in 
ewiger Jugend laͤchelnd da ſtand, aber erſt in unſerer 
Zeit duch die unſterbliche Gewalt des Liedes geiſtiges 
Leben erhalten Hat. If eine reigende Gegend nicht 
einem blühenden Maͤdchen gleich? Wie diefes die ganze 
Bedeutſamteit feines ſchoͤnen Lebens er dann fühlt, 
wenn es liebe, fo wird die leuchtende Landfchaft exit 
dann jodem Beſchauer in thror ganzen Herrlichkeit Haz, 
wenn ein Dichter fie mit jenen Gebilden belebt, die das 
Anſchauen der Natur in ihm erweckte. 

Kiafatudi’s Regoͤk, die mic) zu Hafer Betrachtung 
ſtimmten, vertaflend, mit der freundlichen Ausſicht be⸗ 
ſchaftigt mit dam Schbpfer jener vortrefflichen Dichtung 
einen Ausfing nad) Badacſony zu unternehmen, ſetzte 
ich mich in den Wagen umd fuhr vom Büreder Geſund⸗ 
brunnen gegen Tihany. 

Wenn du, meine unbekannte, aber gotdiß mbar: 
wärdige Leſerin, ſchon einmat in Fuͤred warf, fo 
Weißt du, daß, wie man fich der weit in den See hinein⸗ 
vagenden Halbinſel nähert, Knaben und Mädchen ben 
Wagen entgegeneilen, felfam geformte Oteine eder 
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Mufcheln, die der See auswirft, zum Andenken, ſich 
ſelbſt aber zu Führern anbieten; fo ging es auch mir. 
Ein Mädchen ftand an der Straße und frug mich: 
„Soll ich Euch führen, Herr? Zufällig war außer 
ihr weder Knabe noch Maͤdchen da; wären ihrer aber 
auch taufend geweſen, ich hätte meine Schritte doch nur 
ihrem flächtigen Buße nach gelenkt. Ich will fie dir 
befchreiben, lieber Lefer, wenn ich auch gewiß weiß, 
daß es mir nicht gelingen wird, fie Deinem geiftigen Auge 
fo darzuſtellen, wie fie mir erſchien, und mie ich fie 
feither immer fehe, dem Maler gleich, der fi vers 
gebens müht einem Portrait jene geiſtige Lieblichkeit zu 
geben, die das ſchoͤne Vorbild durch den Reiz des 
friſchen Lebens beſibt. 

AIm vollendetſten Ebenmaße gewachſen, doch 
eher klein zu nennen als mittlerer Groͤße, glich ſie den 
Elfen, wie ſie von engliſchen Dichtern im naͤchtlichen 
Reihen belauſcht, und im Entzuͤcken der Begeiſterung 
beſungen wurden. Wie aus dem tiefen naͤchtlichen 
Himmel ein Stern ſchaut, lachte aus der dunkeln Um⸗ 
wallung ihres Haares die Weiße ihres Angefichts; diefes 
Antlig aber war wieder fo vein magyariſch, daß ich 
ſchon aus vaterlaͤndiſcher Anhänglichkeit mein Auge nicht 
von ihr abzuwenden vermochte hätte, wäre mein Blick 
nicht bereit durch andere Zauber an den ihren gebannt 
gewefen. Und diefer Blick feloft! — Nur Earlo Dolce's 
heilige Jungfrauen blicken manchmal fo. Der füße 
Schmerz der Roſenknoſpe, wenn fie ſich zur Bluͤthe 
erſchließt, lag in ihrem fanften, warmen Schauen, und 
fo vol war das Auge, daß wenn fie es ſchloß, unter 
den feinen nächtlichen Brauen feine Höhlung war, 
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fonbern die Augendediel, bis zu den Wimpern, nur. 
als die Fortfegung der Stirne erſchienen. Die Frans 
zoſen nennen dieß: Des yeux ä fleur de tete. 

Bir haben feinen Ausdruck dafür. Aber wenn 
ich fo fortfchreibe, koͤmmſt du, mein Lefer, in dee Halb⸗ 
infel von Tiheny nicht weiter; ich fage dir alfo nur: 
geh. hin und ſuche fie auf; wenn du eine teiffft, ‚die 
mit offenen und gefchloffenen Augen gleich bezaubernd 
iſt, haft du fie gefunden. 

Ninscska — fo will idy fie jeßt nennen, da ich im 
Anſchauen fie um ihren Namen zu fragen vergaß — 
Ninacsn wandte fih wie ein Reh vom Fahrweg ab; 
ich folgte ihr eine fanfte Anhöhe hinan durd eine 
Schlucht hinab, und fland nun plöglih auf einem 
ſchmalen Zußfteig, der-längs einer Felſenwand fortiief; 

zu meinen Füßen tief unten rauſchte der See. Ih 
dachte Kaifer Marens an der Martinswand; das 
ſchuͤtzende Wefen, das ihn von der Felſenwand ins Leben 
zuruͤckleitete, konnte unmöglich lieblicher ſeyn ald meine 
Fahrerin. „Wo führft du mich hin?“ fragte ic. 
„Zur Höhle des griechiſchen Mädchens,’ antwortete 
fe, „wenn Ihr Euch vor dem engen Pfad nicht 
ſcheut.“ — „Scheuen? wenn du mid fuͤhrſt?“ — 
Sie ſchwieg und ging weiter fort. „Wir find zur 
Stelle,“ ſprach fie, als wir und an einer geräumigen 
Höhle befanden, die fih in den Fels Binein wölbte, 
„Seht!“ fuhr fie fort, „auf dieſen Felſen fchlief das 
griechiſche Mädchen, und hier war ihr Altar.” Aller 
dings waren zwei Felſenſtuͤcke in der Höhle, die ſo ziem— 
uch die Geftalt einer Lagerflätte und eines unfoͤrmlichen 
Altars hatten. „Wann hat denn das griechiſche Maͤd⸗ 
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chen hier gewohnt 3° fo fragte ich meine Gührenin. „Ach, 
Herr, das ift ſchen lange her,“ erwiederte fie, „noch 
unter den Zeiten des gaten Könige Matthias war es.“ 
„Und weißt du etwas won dem König Matthias 3‘ — 
„MWie foage Ihr ſonderbar, ich bin ja eine Ungerin.“ — 
„So fage mir, was du von dem griechtſchen Madchen 
weißt.“ — „Das will sch Euch gern erzählen,‘ ſagte 
das Mädchen, Heß ſich au den Stufen des Altars nieder, 
daß fle faſt anzufehen war wie sine Roſe, bie dem 
harten Felſengrund entſproſſen, und indeß ich mein 
Auge Aber die endlofe Bäche des Sees hinfchweifen lieh, 
den Blick wieder zu dem anmuthigeren Gefieder 
Kanderin zuräctwendend, erzählte fie folgende Geſchichte: 
„Als die Türken in Europa immer mächtiger 
wurden und unfer liebes NWaterland der Damm war, 
der ſich thter Macht entgegenſtellte, war der Werkehr 
zwiſchen Ungern und ben gtiechtſchen Provinzen ſeht 
lebhaft; beſonders befchlten ſich die boiden Heiden 
Johann Humadi und der Eplroten⸗ Fuͤrſt Obanderbeg, 
oͤſters ihre gemeinſamen Angriffe gegen den Erbfeind 
beſprechend. Bei einer dieſer Gefandeicaften befand 
ſich ein junger Magyare Pornai geheißen. Gis lernte in 
Epirus ein. Mädgen kennen, liebte fie und ward von 
Ihe wieder geliebt; ihrer Werbindung Mand nichts im 
Woge, fie helratheten ſich. Aber wenige Wochen nach 
ihrer Verbindung mußte der junge Magyare nach Ungern 
zuvuͤck. Ge verſprach bald wieder nach Epirus zu 
kommen und fie abzuholen; fle mitnehmen konnte er 
nicht, denn feine Reiſe war eilig, und ging mieten durch 
die Folude. Irene, fo hieß die Griechin, wointe vi, 
als er ſchied, und harrte Angſtuch feiner Wicderkohe 


188 





"7006er wenige Wochen nachhor Im die beträßte 
Muchticht: Pornai fop mie allen ſeinen Vegiehern er⸗ 
ſchlagen von einem Kaufen Türken, die ihn auf der 
Meife Abrefallen, Skanderdeg IB ſelbſt nach dev Wahr⸗ 
How des Beruchtos forſchen; alle Ausfagen beſtatigten 
das Unglac, «8 Wie kein Brastfel abrig. Da bekhieg 
Irxene, ihe ſerneres trauniges Beben dort zu enden, wo 
das feine geblüße Hatte; fie glaubte dem Todten näher 
zu ſeyn, wonn fie dort um ihn weinen wuͤrde, wo er 

"geboren war. Sie verließ daheim alles und wanderte 
als eine einſame, betrabte Pugerin nad) Ungern. Dina 
ſagt: der Ted ſcheue die Ungluͤclichen; an ihr Ges 
waͤhrte ſich dieß Wort, denn fie entkam glaͤclich dem 
Gefahren, die ihr auf der langen und beſchwoerlichen 
Reiſe oft entgegentraten; fo gelangte fie nach Weſprim. — 
Dort — naͤnmich in Weſprim — war damals ein 
griechtſches Monnenkloſter, welches noch anſer erſter 
König, der heilige Stephan, geſtiftet Haben fell. Irent 
mietbete fich bei der Nebetffün zur Aufnahme, ihre Bitte 
wurde bewilligt. Diefe Höhle und noch einige Kings 
der Jetfeawand werden bamald von Nonnen bewohnt, 
die fich noch firengeren Kaſtelungen hingeben wollten, 
ats Aiten Bar Orden ſelbſt aufertegte. Die Schlucht, 
durch welche wir herabgekoeamen find, nennen wir noch 
jebt-dad Meadchenthor, weil fie von dort herab In Diefe 
Hoͤhten gefülyer wurden. Waſſer, Wurzeln, Brod 
baren Ihre Nahrung; lettores erhlelton fie woͤchentlich 
weimal an der Pforte der Tihanyer Abtel. Als Irene 
den Schleiet genommen hatte, war keine Nonue in 
dieſen Hoͤhlen, Sirene erbat ſich und erhielt von dar 
Aebtiffin Die Eolatenng hieher zu ziehen. Ein Daht 
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Isbte ſie hier, und noch ein Jahr. fixeng abgefepieben von 
der Welt, nur durch die Trauer um den Todten diefer 
Erde angehörend.” 

Ach konnte mich nicht enthalten, meine fhöne Er⸗ 
zahlerin Hier zu unterbrechen. „Wuͤrdeſt du wohl auch 
deinen Geliebten nie vergefien, wenn er pläßlich ver 
ſchwaͤnde?“ „Meinen Geliabten?“ erwieberte fie, 
„wer wird mich denn lieben?“ „, Di?’ antwortete 
ich ihr. „Irene war gewiß nicht fo ſchoͤn wie du, und 
wurde geliebt.” Das Mädchen fah mich erröthend.an, 
ſchwieg eine Weile, dann ſptach ie: „Ihr müßt mich 
nicht unterbrechen, Kerr, fonft komm' ich mit der Ge⸗ 
ſhichte nicht zu Ende, und es wird bald Mittag, ich 
feh' es an den Schatten, die der Berg in den See hinein⸗ 
wirft.” „Erzähle nur, mein Kind, fo lange ich bei 
die bin, hab’ ich fein Maß für die Zeit.” Ninacska 
fügte das finnige Haupt auf ihre Meine Hand und ers 
zählte weiter. 

„Wo jegt der Geſundbrunnen ift, waren damals 
nur ein paar Hütten, und wenig Menfchen befuchten 
diefen Ort. Da kam plöglich ein Krieger zum Heilquell; 
der Leibarzt des großen Königs hatte ihm gerathen, ſich 
dieſes Brunnens zu bedienen; dena er, haste viel ges 
litten während langer Gefaugenfchaft. Es mar Pornat, 
der nur zum Tode wund.von einem Türken. gefunden, 
geheilt und einige Jahre zum Sklaven gehalten ward, 
bis er endlich durch manchen treuen Dienft feines Herrn 
Sunft erwarb und von ihm die Freiheit erhielt. Die 
Sklaverei aber und der Gram hatten feinen Körper an⸗ 
gegriffen; er gelangte frank nach Ungern, und ber 
Leibarzt des Königs, der ihm miche zu heilen wußte, 
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fandte ihn, wie ich auch bereits fagte, zu dem Fuͤreder 
Geſendbrunnen.“ 

„Auch jetzt pflegen die Aerzte aus ſolchen Gründen 
Kranke in die Bäder zu ſchicken,“ fagte ich: „Nun fo 
wuͤnſch' ich,” ſprach die Kleine, „lieber Herr, daß auch 
Euch der Quell ſo viel Geſundheit gebe wie Pornai, 
denn er genes.“ „Wenn du meiner pflegen wollteſt,“ 
gab ich ihr zurück, „wuͤrde ich es gewiß oder alles Un⸗ 
gemach leicht tragen.“ „O nicht dach, Lieber Here!’ 
ſprach das Mädchen und ſchlug die Augen nieder; dann 
fuhr fie fort: 

„Einſt als er ſchon Beinahe genefen war, ging 
er, wie Sie es, mein Herr, gethan, nach Tihany 
heruͤber; er wollte den frommen Mönchen danken für 
De Pflege während feiner Krankheit, denn fie waren 
die Eiäpigen, die fid) damals der Befucher des Gefund⸗ 
brunnens anmahmen. Er verließ den geraden Weg, wie 
wir. es gethan und fam in die Höhle, in der wir jetzt 
find,” — „und fand (fo fiel ic ihr ins Wort) ein 
Weſen dort, das er lichte und das nicht liebenswuͤrdiger 
ſeyn konnte, ats jenes iſt, das ich an ihrem Altar fehe‘ -— 
„Ihr konnt euch Pornat’s und Irenens Freude beim 
iederſehen denken; — „,ich werde fie fühlen,“ ſprach 
ich, „wenn ich dich wieder Hier treffe.” Ninacska 
aber ſchien auf meine leidenfchaftliche Rede nicht zu 
achten, und erzählte weiter: 

„Von nun an, fo oft fid die Nacht wieder ſenkte, 
durchruderte Pornai die Bucht des Sees zwiſchen den 
Sefanpbrunnen und den Felſen, oft beriethen fie fih 

„iu ſtiller Mitternacht, wie die Verwirrung Ju löfen fey, 
in Die ſie duech Irenens Kioftergelüsde gerathen waren, 
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aber es But ſich fein Ausweg dar, Die Lojuag des 
Kioftergelübdes wagten fle nicht zu denken, bein es 
Hatte ſich in demſelben Kloſter ein Ahnlicher Fall er 
eignet, und der todfgeglaubte ruͤcktehrende Mann war 
Monch geworden. Endlich Sprach Pornai: „Ftlehen wir; 
der Türke, bei dem ich gefangen geweſen, iſt item Freund; 
wir retten und zu tm, wir haben die Wort gefehen, 
was iſt an ihr? Sie ſtellt ſich engend uns entgeten; fo 
folge mir in die ferne Bucharei; was liegt daran, ob 
alles um wind Ger wuͤſt iſt, den Himmel der Bade bragen 
wir in und. Irene ſchluchzte an feinem Hats; ſch ſolge 
dir, wohn da willſt, aber jetzt Bann ich nicht fliehen, 
die Eile unſerer Reiſe wirde dein Kind foren‘, noch 
ehe fein Auge das deine begrüßt. Dangendes Erk- 
zacken durchbebte Pornai's Bruft bei diefen orten. 
Ben man an war er nur darauf bedacht, die erwuchende 
Aufmerkſamkeit der Aebdtiſſin und der Monhe abzulen⸗ 
ken; er verließ den Heilquell, ‚bereitete alles zur Flucht 
vor, und nur manchmal erſchlen er in Jrenens Hohle, 
dem Blibe gleich, der, obſchen nur einen Augenblick 
leuchtend, dennoch. des naͤchtlichen mn duntlen 
Pfad weithtn erhellt. 

‚Der Winter war vergangen, geene eines ſtarken 
Knaben geneſen, als Pornai thr meldete, alles ſey jat 
Flucht bereit; fe fühlte fih krafrig genug zur Wan: 
derung. Am jenſeitigen Ufer ſtand Imre, Pornai's treuer 
Diener, mit flüchtigen Roſſen; im Dunkel der Nacht 
ſteuerte Pornai die Seinen über den ee’ 

Weißheſt du nicht, ob fie gluͤclich entkommen?” 
feagte ich bie Erzähferin. Ninacska erwiederte: „Ihr 
wißt, daß ber See oft ptoͤhlich wiid aufſchaamt, wenn er 
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eben ganz ruhig geweſen; fo ſoll es auch damals etgangen 
ſeyn, und die Armen ihr Grab in den Fluthen ge⸗ 
funden haben. Abet eine Schrift will ich Euch bringen, 
in der findet Ihr vlelleicht Aufſchluß über Ihr Schickſal; 
ich kann die Schrife nicht leſen, denn es iſt ein anderes 
ungriſch als das unfere, aber die Namen Porndi 
und Sirene las ic) doch heraus.“ ,,Woher Haft du diefe 
Schrift ?“ fragte ich fie haſtig. „Ich fand fie drüben,“ 
entgegnete fie, in Nagy Waͤſſony, als ich vor ein Paar 
Tagen in Kintgfi's verfallenem Schloß dutch die Gewölbe 
ging, um Mauerſchwaͤmme zu fachen. Nachmittag 
finder Ihr die Schrift Hier in diefer Höhle: Ihr werdet 
doch kommen, Tieber Herr ?“ ſetzte fie Halb neckend, halb 
feagend Hinzu. Eben als ich antworten wollte, rief 
die Glocke die wölfte Stunde vom Thurm aus; ein 
Venedictiner fcheitt an der Höhle voruͤber, und da er 
mich kannte, ich bei ihnen zum Mittag zugefage war, 
dor er ſich mir zum Begleiter an. Ich fah mich nach 
Ninacsfa um, aber während unferer Begräßungen 
war fie ſchon aus der Höhle verfhiwunden. Ich war 
zu befangen, um von dem guten Pater Erkundiguagen 
einzuziehen; nur als wir zu dem berühmten Echo ges 
langten, zwang ich es, mir die Worte: „ſchoͤne Fuhrerin⸗⸗ 
"und „Wiederſehen““ oft und oft zu wiederholen; auch 
die Höhe Aber den WBeingärten, von mo man den See 
in feiner ganzen Pracht und .die freundliche Halbinſel 
Uberficht, erklomm ich, in der Hoffnung wenigftens 
das flatternde Gewand der Heimwandelnden zu erblicken; 
vergebens! Der Pater drängte, ich ging ins Kiofter. 
Der Mittag war vorüber, ich hatte die Gebeine 
des Konigs Andreas I, des Stifters der Tihanyer Abrei, 
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geſehen, einen flüchtigen Blick aus dem von allen Reis 
fenden gepriefenen Gangfenſter der Abtei auf den See 
geworfen, aber mein Herz brannte vor Verlangen die 
fhöne Fuͤhrerin in der Höhle wieder zu treffen. Ich 
nehm Abfchted. Der nahende Sturm war mein Vor⸗ 
wand, als ich aber aus der Pforte trat, fandte ih 
meinen Wagen die Straße hinab an den Det, mo ih 
ihn am Wormittag verlaffen, und lief nun, mehr als ih 
sing, die Weinberge durch den ſchmalen Fußweg fort 
zur Höhle Hin ; wohl ſchien es mir, als waͤre fie fchon in 
der Höhle; aber als ich näher kam, fah ich, daf mid 
mein Wunſch getaͤuſcht. Ninacska mußte ſchon da ge 
weſen feyn, denn auf dem Altar lag ein Papier mit 
einem Stein befchwert, und eine Beldrofe daneben ; jede 
Leſetin wird es natuͤrlich finden, fo fehr ſich auch 
mancher Gelehrte darüber entſetzen mag, daß ich zuerk 
die Rofe, und mie mehr Freude in die Hand nahm, 
als das aufihlußverheißende Blatt. Dieß war be 
demtend zerriffen, und an manden Orten unteferlih, 
enthielt aber fo ziemlich ‚alles, was Ninacska erzählt 
hatte, und den weitern Verlauf der Geſchichte. IH 
theile den Schluß des Blattes, wie er mir im Sinn 
blieb, Hier mit. 

In der verhaͤngnißvollen Nacht, in welcher Pornal 
und Irene flohen, erhob ſich allerdings ein Sturm, 
Imre verbrachte die Macht in Todesangſt. Verge⸗ 
bens rief er, ſeine Stimme verhallte im Sturm; ver⸗ 
gebens zuͤndete er Flammen an, der Regen verldſchte, 
der Wind verwehte ſie. Am Morgen ritt er den Strand 
auf und nieder, um zu erfahren, wohin der Sturm 
fie verſchlagen. Ein Kind, Irenens Kind! auf ein 
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Brett gebunden, war das Erſte, was der treue Imre 
fand. Als die Eltern feine Rettung mehr fahen, 
mußten fie es an das Brett gebunden und dem Schuß 
feines Engels überlafien haben, und der Engel rettete 
es wirklich, denn Imre traf es lebend. Froh eilte 
er. weiter, aber Pornai und Irene fand er todt, auch 
im Tod fich feſt umklammernd; er grub fie ein. Mit 
dem Geld, das Pornai zur Flucht beftimmt hatte, kaufte 
Imre im Biharer Comitat im Dorfe Kinizs eine Mühle 
und erjog Pornai's Sohn, Paul geheißen, als fein 
eignes Kind. Der gefunde Knabe veifte zum Eräftigen 
Juͤngling heran, fiel dem großen König Matthias 
feiner Stärke wegen auf, trat in die Reihen der ſchwar⸗ 
zen Schaar, und ift in den magyariichen Gefchichten 
als Paul Kinizſi hinlaͤnglich bekannt. Als ihm des 
Könige Gnade die Herrſchaft Nagy Wäzfony fchentte, 
309 Imre zu ihm, und als er einſt, wie das Alter 
überhaupt gefchwägig iſt, ihm, Kinizſi, erpählte, daß 
er, Imre, nicht fein Vater fey, ließ Kinizſi wahrſcheinlich 
die zu Papier bringen, das Blatt, welches ich in 
‚Händen hatte, ſcheint eine Abſchrift jenes Aufſatzes zu 
feyn. Durch des alten Imre Reden mag auch die 
Sage unter das Volt der Umgegend gelangt feyn. 
Immer heftiger brauftte der Sturm, ich hatte 
die Hoffnung verloren meine ſchoͤne Fuͤhrerin zu fehen, 
ich dachte der Herrlichen mit dem feften Vorſatz fie am 
naͤchſten Morgen wieder aufzufuchen. Ein Meines gol- 
denes Kreuz mit einer einfahen Schnur — ic) hatte 
es in Fuͤred am Morgen eben gekauft — ließ ich in 
der Höhle zurück, und betrat den Fußfieg, eilte meinem 
Malläth, Magyariſche Sagen. I. Bd, L 
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Wagen u, und fuhr mitten unter Blitz und Donner 
und Sturm und Degen nach Füred zuruͤck. 

Ich bin gewiß, daß die Leferinnen und Leſer am 
Schlaſſe dieſer Gefchichte verſchiedene Gedanken Haben. 
Die erſteren werden wiffen wollen, was ſich weiter 
ftötfcyen mie und Ninacska zugetragen hat. Ihnen 
diene zue Antwort, daß leider mein Roman mit dieſem 
Tag ein Ende nahm, denn fo emſig ich auch fernerhin 
nach Tihany fahr, traf ich fie doch nimmer mehr, und 
Niemand,/ fo oft Ich auch fragte, konnte mie die liebliche 
Erfcheinung nachweiſen. Villeicht it eine meiner Lefes 
tinnen fo gut und tritt an die Stelle der verſchwundenen 
Rinacska. Wenn mie das nähfte Jahr in Fuͤred ein 
weibtiches Wefen begegnet mit einem goldenen Kreuz 
am ſchwarzen Band um ben ſchoͤnen Nacken und mic, 
fraͤgt: wo iſt die Hofe? werd' ich es für des Schickſals 
Fügung nehmen, daß ich ihe meine Huldigung dar⸗ 
bringe. Eds hängt dann mur von ihrer Liebenswuͤrdig⸗ 
keit ab, 06? wie? und bis zu weichem Grad der zweite 
Theil diefer Novelle intereffant werden fol. 

Bern unter den Lefern diefer Novelle fih ein 
ultragelehrter befindet, wird er fih denken, warum 
Hat diefer Menſch richt Heber das Blatt, das ihm Ni 
nacta gab, wirklich abdrucken laſſen, es waͤre befler 
und näglicher gewefen, als was er gefchrieben, und 
hätte wenigftend als Beleg dienen Finnen, denn wer 
wird biefes alles ohne Beweis glauben? Hierauf er⸗ 
wiedere ih in Demuth, dieß fey eine ſeht gründliche 
und richtige Bemerkung, and) würde ich das oft er- 
mwähnte Document geen haben drucken laffen, wenn 
ich es noch hätte. Als ich aber das Blatt gelefen, trat 
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ich, wie ich fhon oben fagte, aus der Höhle, um nach 
Haufe zu gehen, der Sturm war bereits heftig, und 
wollte mir den Hut vom Kopf entführen, ich griff 
haftig darnach, aber bei der fehnellen Bewegung der 
Hand muß ich das Blatt, das ich noch zwifchen den 
Fingern hielt, lockerer gefaßt Haben als früher, der 
Wind entriß es mir, ich fah es ein Paar Augenblicke 
als Spiel der Lüfte, dann lag es im See. Somit 
der Beweiſe meiner Erzählung beraubt, muß ich mir 
es gefallen laſſen, wenn man das Ganze für eine Erfin⸗ 
dung hält. Ich bin volllommen zufrieden, wenn es 
meine fchönen, liebenswuͤrdigen Leferinnen nicht gelang⸗ 
weilt, fondern fie vergnügt hat, denn aufrichtig ges 
fagt liege mir an der Gunft der Leferinnen weit mehr 
als am Urtheile der Lefer, und hierin wird mir wenige 
ſtens jeder poetifche Leſer gewiß vecht geben. | 
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&s war einmm ein König, dor Hat drei Sohne gehatt. 
As er zum Sterben kam, befahl er feinen Söhnen, 
daß fie ihre Zſizemen täglich erneuern ſollten, dieß 
würde chnen groß Glück Öringen, darauf flarber. Die 
Söhne folgten feinem Wort; weil die Sfigsmen aber 
viel Gelb kofteten und ihr Königreich, Eein war, vers 
arten fie. Da fprachen die Beiden Altern Bäder: „ir 
haben fehr shöricht gehandelt uns täglich neue Itzomen 
machen zu faflen, wenn wir fie gewichet hätten, tndten 
fie aud) erneuert geweſen.“ Pengö antwortete: „Nein, 
meine Sieben Broͤder, an dem Befehl des Vaters muß " 
man nichts deuten, laßt und fh die Welt wandern, 
unfer Städ verſuchen, es wird und ficher irgendwo 
bluͤhen.“ Die Andern ftimmten ihm bei, und fie gingen 
fort. As fie eine Weile geiwandert waren, fprach ber 
Aelteſte: Mir muͤſſen Doch auf unfer Machtfager denken; 
wo mein Pfeil Hinfällt, dort werden wir fchlafen,‘’ und 
ſomit drückte er feinen Pfeil ab. Sie gingen feinem 
Bluge nad) einen Tag und eine Nachtt emdlic) gelangten 
fie an den Ort, wo er niedergefallen war. Da ſprach 
ber Aelteſte: „Legt euch zur Ruhe, heute Macht will ih 
wachen, amd unfer Feuor hüten.’ Die beiden Jüngern 
legten ſich nieder. Um Mitternacht kam ein ungeheurer 
Eher, ex hatte goldne Hauer, der Aelteſte kaͤmpfte mit 
ihen, erſchlug ihn, viß ihm Die Heiden Daner aus und 
ſtecktte fie ein. Am naͤchſten Morgen gingen ſie weiter; 
da begann ber Mittlere: „Unſer nächftes Nachtiager der 
Finme ich.“ Ex drückte feinem Pfetlab, umd fie mußten 
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drei Tage und drei Nächte gehen, bis fie dorthin 
kamen, wohin der Pfeil geflogen war. Da fprad der 
„ Mittlere: „Heute Nacht will ih Wache Halten.’ Die 
beiden Andern legten fich nieder. Um Mitternacht kam ein 
ungeheurer Geyer, auf dem Kopf hatte er zwei filberne 
dedern; der Wachthabende kämpfte mic ihm, erfhlug 
ihn, riß ihm die beiden filbernen Federn aus, und fteckte 
fie ein. Am naͤchſten Morgen fagte Pengo: „Heute iſt 
es an mie unfer Nachtlager zu beftimmen.” Sein Pfeil 
flog, und fieben Tage und fieben Nächte mußten fie 
wandern bis, fie zu ihm gelangten. Als das Feuer 
aufgethuͤrmt war, ſprach der Altefte Bruder: „Du biſt 
ein junger Menſch, dir thut der Schlaf wohl, lege 
dich nieder, ich will für dich wachen.” „Nein, entgegnete 
Pengd, ich halte mich aud) für einen Menfchen nad 
Cavalierart, ich will die Nacht Wache halten.‘ Und 
fo geſchah es auch. Gegen Mitternacht vermahm gr 
ein leiſes, wehmäthiges Singen; das Lied gefiel ihm, 
und er gingdem Tone nad), So fam er zueinem Heinen 
Bad), dort lag ein kleines Goldfiſchchen, diefes fang 
fo traurig. „Was biſt du denn fobetrübt? “fragte Pengs. 
„Ach!“ ensgegnete das Fiſchchen, „jener Bach dort trat 
aus feinen Ufern, ich ſchwamm mit den Wogen fort, nun 
fiel das Waſſer plöglih, und nun kann ich nicht mehr 
in das Wafler zuruͤck, und muß hier auf dem Lande 
ſterben.“ „Nein,“ fagte Pengö, „das follft du nicht, ih 
trage dich ſelbſt zuruͤck ins Waſſer;“ und ſomit hob er 
es auf und trug es zum Bache. Da ſprach das Fiſchchen: 
‚Reife mir eine meiner Goldſchuppen aus, wenn du 
jemals in Noth biſt, fo Hauche darauf, ich ſteh' dir bei.” 
Pengö befolgte feinen Rath, das Fiſchchen verſchwand 
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in den Wellen. Pengd ging zu feinen Brüdern zuruͤck, 
indeffen war aber das Wachtfeuer erlofhen. „„D weh!” 
tief Pengd aus, „nun werden meine Brüder glauben, 
ich hätte auf der Wache gefchlafen. Wo nehm’ ih nur 
ſchnell Feuer her?“ Ex Mletterte auf einen Baum und 
ſpaͤhte umher. Er gewahrte in der Ferne ein Licht; 
dort will ich hin, dachte er, undging. Er war noch nicht 
lange gewandert, da begegnete ihm die Mitternacht und 
geäßte ihn. „Ich danke dir, Mitternacht,’ entgegnete 
Dengd, „ſey doch fo gut und bleibe Hier, bis ich mir 
Teuer von jenem Licht geholt.”” „Ho ho!’ ſprach die 
Mitternacht, „ich komme und gehe fiebenmal, bevor du 
von jenem Feuer zurück ömmft „Du willft nicht 
warten?’ ſprach Pengö, fo muß ich dic) wohl zwingen, 
und hiermit band er die Mitternacht an einen Baum. 
Als er weiter ging, begegnete ihm die Morgendämmerung. 
„Ich grüße dich, Pengöͤ,“ fprach die Morgendämmerung. 
„Ich danke dir, Morgendämmerung,‘’ antwortete 
Pengd; „mir ift das Wachtfeuer ausgegangen, von 
jenem fernen Licht will ich mir neues holen, warte 
bis ich wiederkehre.“ „Ho ho!“ entgegnete die Morgen⸗ 
daͤmmerung, „ich komme und gehe ſiebenmal, bis du von 
dort zuruͤcktehrſt.“ „Du willſt nicht warten?“ ſprach 
Pengö, „ſo muß ich dich ſchon zwingen,“ und fomit 
band er die Morgendämmerung an einen Baum. Nun 
ging er weiter und weiter fort, bis er zum Feuer gelangte, 
das er aus der Ferne gefehen. Zwölf Riefen umſtanden 
das Feuer, Pengs legte den Pfeil an, und ſchoß einen 
Brand aus dem Feuer heraus. Möglich fiel ihm bei: 
nun werben die Leute fagen, daß ich ſogar das Feuer ftehle; 
er ging alfogerade aufdie Rieſen zu, und ſprach: „Seyd 
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fo gut und gebt mir etwas Feuer.’ Die Rieſen ſchauten 
ihn verwundert an und fragten: „Viſt du derjenige, der 
den Brand aus unferm Feuer herausgeſchoſſen ?‘’ Pengd 
qmswartete Ja, „Wir geben dir Feuer, ſagten nun Die 
Biefen, aber zuvor mußt dy unfern Braten wenden.” 
Pengd ergriff den Spieß, auf welchem ein ganzer Ochſe 
aufgezogen war und wendete ihn mit dem kleinen Finger 
um. Gobt mir jegt Feuer,“ fagte Pengö.Noch nicht,“ 
antworteten die Riefen, „erſt mußt bu jenen Hahn ers 
ſchleßen, der dort auf-den Mauern des Felſenſchloſſes 
wacht.“ Pengd ſchoß, und der Hahn fiel; Die Rieſen ju⸗ 
heiten laut. „Sagt mir,’ begann Prugd, „was [oh dieß 
‚alles bedeuten ?‘‘ Die Riefen erzäßkten : „Wir bienen dem 
foannenlangen Mann, diefer läßt jene Telſenburg bes 
lagern, weil der König drei wunderfchöng Töchter hat, 
die er unferm Herrun nicht geben will.” „Will er denn 
‚alle drei heirachen ?° fragte Pengö verwundert. „Mein, 
eswiederten die Rieſen, „er will mar die juͤngſte für ſich, 
die mittlere aber für feinen aͤlteſten Sohn, der ein ges 
Maltiger Geyer mit zwei flbernen Federn iſt; die ältefte 
aber muß den zweiten Sohn, den Eher mit den Gold⸗ 
Hauern heirathen.“ Kidacte-Pengb bei fih, da bleiben 
die Mädchen ohne Männer, denn meine Brüder haben 
fie erſchlagen; er fagte ihnen aber nichts danen. 
Die Rieſen fuhren fort: „Wir hätten die Burg 
ſchon lange erobert, denn um diefe Zeit ſchlaͤft alles in 
der Burg; aber der Hahn, deu du erſchoſſen, kraͤhte fie 
immer aus dem Schlaf, und fie wehrsen unfern Gturm 
ab. Sept iſt er todt, nun mußt du wit uns hinauf, 
es iſt ein kleines Loch in der Mauer, duch dieß kriecht 
du hinein und oͤffneſt uns das Thor, dann iR die 
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Burg uuſer.“ „Meinetwegen ſprach Peugd. „Mad 
aber geſchwind, ſagte einer der Rieſen, denn auf der andern 
Seite der Burg lagert unſers Herrn Muhme, die große 
Schlange, und 08 würde uns zur Schande gereichen, 
wenn fie die Burg eher erfliege ald wir." Waͤhrend 
fie aufwaͤrts gingen, vernahm Pengd mie die Rieſen 
flaͤſterten: „Wenn die Burg erftiegen ift, erſchlagen wir 
den Mann, fo bleibt die Ehre des Sieges uns allein.’ 
Das fol euch übel bekommen, dachte Pengs. Er kroch 
in die Burg hinein, und sief dann heraus: „Ich kann das 
Thor nicht aufmachen, aber durch das Loch will ih 
euch hereinzichen.‘ Als nun der erfte Rieſe dem Kepf 
dineinſteckte, hieb er ihm den Kopf ab und zog dm 
Rumpf in den Hof; fo töbtete er nad und nad} alle 
zwoͤlf Nieſen. Nun ging er durd die Gemaͤcher der 
Burg. jede Pringeffin ſaß in einem andern Gemad, 
vor jeder ſtand eine halb abgebrannte und- eine ganze 
Kerze; jede hatte ein Halstuch um und einen Ring am 
Finger. Bei der aͤlteſten zändete er die ganze Kerze an, 
und ſteckte die halbabgebrannte ein, der mittlern nahm 
er dag Halstuch weg, der jüngfien nahm er den Ring 
vom Finger. Als er in das Zimmer des Königs trat, 
ließ ſich eben des fpannenlangen Manuss Muhme, die 
‚große Schlange, von der Wand herab; fie mar fo die 
wie ein Wiesbaum; Pengd nahm eine Gabel vom Tiſch 
und fpießte fie an die Wand, ſchnitt ihr die Zungen= 
ige ab, ſteckte fie ein und entfernte fich aus ber Burg, 
und ging zu feinen Brüdern zuruͤck. 

Unterwegs nahm er aus dem Feuer der Rieſen einen 
Brand, und band die Morgendämmerung Tot. „Es 
iſt Zeit, dag du kommiſt,“ ſprach die Moegendäunmerung, 
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„ſeit fieben Tagen ift nicht Tag geworden, weil ich 
nicht weiter konnte.” Drauf band er die Mitternacht 
108. „Was machen meine Brüder?‘ fragte er fie. 
„Die ſchlafen feſt,“ war die Antwort; nun kam Pengd 
zu feinen Brüdern, zündete das Feuer an, der Tag 
erſchien, die Brüder erwachten, flefegten ihre Reife fort. 

Nach einer Zeit famen fle in ein Wirthshaus, dort 
durfte fein Gaft bezahlen, er konnte verzehren was 
und fo viel er wollte; er Konnte bleiben fo lange es ihm 
beliebte, nur mußte er beim Sceiden feine Geſchichte 
oder ein Mährchen erzählen. Der Wirth war der König, 
den der fpannenlange Mann mußt’ belagern laffen. Die 
Konigstoͤchter waren die Kellnerinnen. Sie hofften durch 
die Erzählungen der Neifenden ihren Netter kennen zu 
fernen; Pengoͤ erkannte fie fogleih, und erzäflte feine 
und feiner Brüder Geſchichte. Die Erzählung war noch 
nicht zur Hälfte geendet, als der König winkte, worauf 
ſich eine der Prinzeffinnen entfernte und gleich wieder 
zuruͤck kam. Eben als die beiden Brüder die goldenen 
Hauer und die ſilbernen Federn auf den Tiſch legten, 
Pengd aber die abgebrannte Kerze, das Halstuch, den 
Ring, und die Zungenfpige der Schlange vorwies, 
rollten vier goldene Wägen, jeder mit ſechs Pferden 
befpannt, vor das Haus. Im erften fuhr der König, 
in den drei andern die drei Prinzeffinnen mit den drei 
Brüdern, die Altefte mit dem aͤlteſten, die mittlere 
mit dem mittlern, die jüngfte mit Pengd. Im Königs: 
ſchloß hielten fie eine große Hochzeit. 

Als die Hochzeit voräber war, ſprach Pengd zu 
feinen Brüdern: „Seht ihr, lichen rüber, daß es recht 
war unfers Waters Gebot zu befolgen; nimmer wären 
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wir fonft in die Welt gegangen, und hätten nicht fo 
liebe Frauen bekommen.“ „Du haft recht,“ erwiederten 
die beiden aͤltern Brüder. „Denn jetzt wird es wohl an 
der Zeit ſeyn, daß wir unſer Koͤnigreich auch wieder 
einmal beſuchen;“ fo meinten die beiden Brüder; 
Pengo ftimmte ihnen bei, der König gab jedem ein Re⸗ 
giment Soldaten, und fie fuhren ab. Im erfien Wagen 
fuhr der aͤlteſte Bruder mit feiner Frau, der fah im 
Koth einen fpannenlangen Mann, fein Bart aber war 
fieben Ellen lang. „Hilf mir aus dem Kothe, mein 
Prinz!‘ fo rief der Heine Mann; der Prinz aber gab 
ihm feine Antwort und fuhr weiter, darauf kam der 
zweite Prinz im Wagen mit feiner Frau, auch diefem 
rief der eine Mann: „Hilf mir aus dem Koch, Prinz!’ 
diefer aber fprach: „„Schweig, font tret' ich dich noch 
mehr in den Koth!“ und fuhr weiter. Endlich kam 
Pengöd mit feiner Frau; abermals rief der Meine Mann: 
„Hilf mir aus dem Koth, mein Prinz!” Pengs ftieg 
aus, und zog ihn aus dem Koth; kaum aber war der 
Heine Dann heraus, fo fprang er in den Wagen Pengd's 
und verſchwand mit defien Frau. Sogleich ließ Pengd 
feinem ganzen Regiment Trauer anlegen, fandte es 
dem König feinem Schwiegervater zurück, er aber ging 
fort feine Frau zu ſuchen. 

Er war [hen einen ganzen Tag gewandert, als 
er an einen Bach gelangte, hier gedachte er feines 
Freundes, des Goldfiſchchens. Er rief es und fiehe! das 
Goldfiſchchen erſchien. „Wo ift meine Frau?“ war Pens 
98% Frage. „Das kann ich dir nicht ſagen,“ erwiederte 
das Fiſchchen; „aber über jenem Berg wohnt ein Gelehr⸗ 
ter, der weiß alles, drei Dinge ausgenommen ; der wird es 
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dir fagen.“ Pengö ging zu ihm. Bevor noch Pengs 
geſprochen, fagte der Gelehrte: „Ich weiß, Was du von 
mie verlangft, du ſollſt deine Frau haben; zuvor mußt 
du mir aber helfen, ich fie ſchon Hundert Jahre anfdiefem 
Felſen und kann nicht aufſtehen, weil mir meine Braut 
mit dent Trauring abhanden gefommen ift; beides, die 
Braut und den Trauring, mußt du mir verfchaffen, dann 
bekommſt du deine Frau.’ „Wo treff ich deine Braut?’ 
entgegnete ihm Pengd? Da ſprach der Gelehrte: „Dieß 
iſt eines vonden drei Dingen, die ich nicht weiß.“ Pengs 
ging hinaus an einen Bach und rief das Geldfiſchchen; 
diefes kam und fagte: „Die Braut des Gelehrten iſt im 
diamantenen Schloß; du wirſt viel zu dulden Haben, 
wenn du fie befreien willſt, und wenn du unvorfihtig 
BiR, gehft du zu Grund; nimm alfo ein Flaͤſchchen 
Waſſer und lege mich hinein, ich wi die mit Kath 
und That beiſtehen.“ Pengd that, wie das Ftſchchen 
ihn geheißen, und gelangte zur dinmantenen Burg. 
Damm fprach das Fiſchchen: „Genieße nichts, bis man bir 
nicht weiße Speifen bringt, und rede nichts, es mag 
geſchehen, was da wolle.“ Alle Zimmer des Schloſſes 
waren ſchwarz; fehwarzet Wein und ſchwarze Speifen 
fanden auf dem Tiſch, Pengd aber genoß nichts. As 
es Nacht geworden und er ſich niedergelegt, kamen 
fchwarze Geftalten und prügelten ihn duch, Pengs 
aber ſchwieg. Am naͤchſten Morgen war das Zimmer 
zorh, Wein und Speifen roth, Pengd aber genoß nichts; 
ats es Abend geworden und er fid) niedergelegt, kamen 
rothe Geftalten und walkten ihn ab, Pengd aber ſprach 
tein Wert... Am dritten Tag war das Zimmer weiß, 
Bein und Speiſen weiß, Pengs aß und trank reichlich; 
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als es Abend geworden und er ſich niedergelegt, erſchienen 
ihm weiße Geſtalten und ſangen ihm die ſchoͤnſten Lieder, 
Pengd aber gab fein Zeichen des Wohlgefallens. Am 
vierten Morgen ſprach das Fiſchchen: „Du haft dich gut 
gehalten, num geh hinunter in den Stall, dort ſtehen 
vier Rappen. Diefe Rappen find vier Mädchen, die 
eine iſt die Braut des Gelehrten, die andern drei find 
die Braͤute des Wolfe, Adler und Rabenkoͤnigs. Die 
‚Here, welcher dieſes Schloß gehört, raubt Bräute, wo fie 
kann, und verwandelt fie in Pferde, mit denen fie fpazieren 
fährt. Sobald fie einen neuen Poſtzug beiſammen hat, 
erfäuft fle den Altern Poftzug. Im Stall wirft du fie 
als Bremſe herum fliegen fehen, fie wird ſich bald auf 
das eine, bald auf das andere Roß fegen; dann ſchlag 
du nur fo fange zu, als du kannſt und vermagft, 
bis du die Bremſe trifft.” Pengs that, wie ihm das 
Fiſchchen geheißen. Die Rappen waren fchon tüchtig 
durchgehauen, und noch Immer war die Bremfe frifch; 
endlich traf fie Pengd, fie fiel herab und verwandelte 
ſich in ein altes Weib, die Rappen aber in vier wunder⸗ 
Schöne Mädchen. Während nun Pengd diefe von der 
Keippe losband und von den Halftern befreite, war das 
alte Weib hinaus gefrochen und von der Diamantnen Burg 
ins Meer gefprungen. Pengd brachte die vier Mädchen 
zudem Weifen. Als fie eintraten, wollte diefer aufſtehen, 
aber er vermochte es nicht. „O weh! tiefer aus, mo iſt 
mein Ring?‘ „Ach! vieffeine Braut, als mich die Sere 
von hier meggeloct, entriß fie mic den Ming; was fie 
damit gethan hat, weiß ich nicht.“ Der Weiſe fann eine 
Zeit lang nach: „Auf der Erde ift er nicht, ſonſt muͤßt ich 
es wiffen. Ex ift alfo in ber Luft, oder im Waſſer,“ 
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Indem waren der Wolfkoͤnig, der Adlerkoͤnig und ber 
Rabenkönig gefommen, um ihre Bräute abzuholen. Die 
beiden letztern fagten: „In den Lüften ift er nicht, denn 
fonft wäßten wir es.” Da ſprach das Golfiihchen: 
Vielleicht ift der Ring im Meer.’ Es berief fogleich alle 
Fiſche zuſammen, aber keiner wußte etwas von dem 
Ring. Endlich fragte das Goldfiſchlein: „Sind denn ſchon 
wirklich alle Fiſche beifammen?‘‘ „Der hintende Hecht 
geht noch ab,“ vief eine Stimme. „So warten wir, bis 
der koͤmmt⸗“ befchloß das Gofdfifchlein. Endlich fam der 
hinkende Hecht. „Wo biſt du denn fo lange geblieben?“ 
sürnte das Goldfiſchlein. „Wo ich geblieben bin?“ ent- 
gegnete der Hecht, „in einem Wirthshauſe war ih, und 
habe einen Ring verfoffen, den ich jüngft gefunden.‘ 
Sogleich ſchaff mir den Ring zur Stelle!” redete das 
Goldfiſchlein ſtreng, „ſonſt iſt Tod auf deinem Kaupte.“’ 
Der hintende Hecht ging murrend davon und brachte den 
King. Kaum war der Ring in des Weifen Hände, als 
er aufftand, feiner Braut um den Hals fiel, dann aber 
zu Pengd ſprach: „Deine Braut ift auf der neun und 
neunzigften Inſel des Meeres, gehe hin, wenn fie dich 
noch liebt, fo wird fie die das Geheimniß der Stärke 
ihres Mannes entdecken, und dann thue, was dir gut 
duͤnkt; ich kann dir hierüber nichts fagen, denn dieß iſt 
das zweite jener Dinge, die ich nicht weiß.’ Auf des 
Goldfiſchchens Geheiß erſchien ein Wallfifh, auf diefen 
fegte fi Pengd und ſchwamm zur neun und neunzigften 
Inſel des Meeres. 

Als er ans Land ftieg, begegnete ihm feine Frau. 
„Sehe ich dich endlich wieder, mein lieber Pengd !** vieffie 
aus; „du kommſt gewiß mich zu befreien?“ „Allerdings 
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erwiederte Pengs, „aber fade mir zuerſt, wo iſt deü 
ſyanmnenlangen Mannes Starke aufgehoben?“ Die Pein · 
geffin erwiederte: „Das weiß ich nicht, allein morgen um 
dieſe Zeit wil ich Dir es fagen. Sept iſt dr sicht za 
Haus, er pflegt immer um dieſe Zeit auf ber ſecht und 
ſechigſten Jafel des Meeres feinen Nachmittagoſchinf 
ga machen, geh! jezt fort und werftecde dich bis morgen.“ 
Vengb tat, wie ihm feine Fran gehelßen. Vald darauf 
Dam bir ſpannenlange Mann nach Kaufe, Die Pringeffin 
farach gu ihm: „Du fagf immer, dafs din wich liedſt; King 
wir aber keinen Beweis Davon, darum trau ih dit nicht.“ 
Der ſdancienlange Mann entgeguete: „Bad verlangt ba 
für einen Beweis Sie aber fagte: „Vertraue mir, mo 
deine Staͤrke aufgehoben iſt.“ Det fpimnentange Daun 
Antibortetet „In jenennBolze, weiches in der Thüre liegt.“ 
Da rief die Prinzeffin aus: ‚Das maß man alfe aicht fo 
frei tiegen laſſen,“ Tief Hin, und fchloß das Hotz in den 
Aaſten. Da lachte ber ſpannenlange Mann und fagte: „Ih 
Habe Dich ‚betrogen, meine Staͤrke iſt in jenem Beſen.“ 
Goptetch Kef die Peinzeſſin hin and fchlöß den Befen auch 
in den Kaſten. Dee ſpannentauge Mann lachte wieder und 
ſagte: „Ich habe dich betrogen, meine Stärke tft in jener 
Ofengabel.“ Eiiig eikte die Pringeffin bin, und wickelte 
fie dchutſam in mehrere Tuͤcher und ſchloß die Ofengabel 
fordfättig ein. Da ſprach der ſpannenlange Mann: ;, Nun 
ſeb da, daß du mich wirklich liebſt; meine Stirke iſt 
wieder im Hotz, noch im Veſen noch in der Ofenzabel, 
ſordern weit im Walde; dert fließt ein geldener Bach, 
ga diefem Bad) koͤmmt, wenn ich ſchlafe, ein goldener 
Hirfch, in dem iſt meine Staͤrke; wenn ber erlogt wird, 
Weingt ein Larm and ihm Heraus; kaun dieß entfenmmen, 
Maillath, Magyarifche Sagen, II Bd, 10 
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fo bleibt mir meine Staͤrke; wird das Lamm. erlogt, 
fo fliegt eine gofdene Ente aus ihm; entkoͤmmt die Ente, 
fo bleibt mir meine Stärke; wird die Ente and) ers 
legt, fo fliegt ein goldener Käfer aus ihrem Magen; 
entkoͤmmt der Käfer, ſo bleibt mie meine Stärke; wird 
aber der Käfer getöbtet, ſo iſt meine Kraft dahin.‘’ 

As der fpannenlange Mann auf der ſechs und ſech⸗ 
zigſten Inſel des Meeres wieder fein Nachmittags 
ſchlafchen hielt, erzählte die Pringeffin ihrem Pengd, 
was der fpannenlange Mann ide vertraut hatte, ſogleich 
ging PDengd in den Wald. Unterwegs. fah. er einen 
Wolf, er wollte auf ihn ſchleßen; der Wolf aber ſprach: 
„Schieße nicht auf mich, ich warte hier laͤnger als du; 
der Wolfkonig ſchickt mich die zum Veiftand.” : Wie 
er weiter ging, rauſchte ein Adler über feinem Kopf; 
Pengö zielte nach ihm, der Adler aber ſprach: „‚Ziele nicht 
nad) mir, Ach warte hier länger als du, ber Adlerkönig 
ſchickt mich dir zum Beiſtand.“ Hart am Wald kraͤchzte 
ein Rabe, Pengoö legte auf ihn an, der Rabe.aber 
ſorach: „Leg' nicht auf mich an, ich warte hier Länger 
als du, . der. Rabenkönig ſchickt mid dir zum Beiſtand.“ 
:Pengs ging in den Wald. 

As er zum goldenen Bad) gefommen war, ſteilte 
er. fi im Gebuͤſch auf den Anftand; bald darauf ers 
ſchien der goldene Hirſch, er trank und badete ſich in 
den goldenen Wellen; als Pengo feinen Bogen fparinte, 
fah der Hirſch ſich um und lauſchte, weil aber alles 
ſtille blieb, plaͤtſcherte er wieder in den Fluthen, Pengs 
ſchoß, und der Hirſch fiel todt nieder; als aber Pengd 
hinzutrat, um ihn auszumeiden, fprang das goldene Lamm 
heraus und lief Davon, der Wolf ſetzte ihm jedoch nad, 
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fg und zerriß es; aber luſtig flieg die goldene Ente in die 
Hoͤhe; der Adler ſtuͤrzte aus den Lüften auf fie nieder, fing 
fie mit feinen Krallen und begann fie zu rupfen. Sogleich 
ſchwang ſich der goldene Käfer aus ihr heraus, und 
gaufelte durch bie Lüfte; der. Rabe aber flatterte ihm 
nad, haſchte ihm vorfichtig mit dem Schnabel, und 
brachte ihn unbefchädigt zu Pengs; diefer band, den 
Käfer in fein Schnupftuch und ging zu des fpannens 
langen Mannes Haus. 

Pengd trat eben ein und ſagte der Prinzeffin: „Ich 
habe des fpannenlangen Mannes Staͤrke,“ als diefer 
auf der fechsundfechzigften Infel erwachte. Er warf ſo⸗ 
gleich, wie es feine Gewohnheit war, feinen Buzogary 
bis nady Haus und fprang mit Einem Sprung auf die 
fiebenundfiebzigfte Infel. Pengs warf den Buzogany 
zuruͤck, und drückte den Käfer ein wenig; da vermochte 
der fpannenlange Mann nicht mehr den Buzogany zuruͤck 
zu werfen, er fühlte wohl, daß feine Kraft gefangen 
ſey, Hoffte aber den Käfer doch noch zu befreien, nahm 
alfo den Buzogany auf die Achſel und ging Schritt 
vor Schritt nad Haufe; die Pringeffin heizte indeflen 
einen Backofen, daß er von aufen wie von innen Funken 
fprüpte. Als der fpannenlange Mann nad) Haus fam, 
forach er zu Pengd: „„Du haft meine Kraft gefangen, gib 
fe mir heraus, ich (öfe ſie mit allen meinen Schägen und 
will künftig Frieden mit dir halten.’ Er war aber falſch 
im Kerzen, und dachte: wenn ich meine Staͤrke wieder 
befomme, tödte ich Pengd und nehme die Prinjeſſin 
und meine Schäge zuruͤck. Pengoͤ ſprach: „Du bift ein 
ſchlechter Burfche, du haft mir Gutes mit Böfem vers 
gelten, du mußt ſterben;“ er warf den goldenen Käfer 
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in den Backofen, und wie Der Kafer ſchmolj, ward and) 
ber ſpannenlange Mann zu Staub und Aſche. 

Pengb brachte die Prinzeſſin zu ihrem Vater, der 
Ami die MHälfee feines Mönigreiche abergad; danun Tab 
ei feine Brüder mie ihren Frauen, den Weifen mit 
feldee Braut, den Wolfs, Abler⸗ und Rabenkönig mie 
ihren Gemahlinnen zu fih eta; fie hielten nochmals eine 
deoße Hochzeit, waren froh und guter Dinge, und 
leben Ale noch, wenn fie nicht geſtorben ſind. 


Salomon, 


König der Magyaren, 





0 Google 


1 4 
Minis Salomon war nach Spegfzard eingezogen, mit 
ihm fein Freund Marquard, der Herzog von Kaͤrnthen; 
es hieß, fie wollten die Heilige Faſtenzeit dafeldft zus 
bringen; wer aber die Zahl ihrer Begleiter, die kriegen 
riſche Rüftung der Schaaren fah, konnte es leicht abs 
nehmen, das Werk der Andacht fey nur Vorwand und 
Blutiges führe der Herrſcher im Schilde. Der größte 
Theil des Gefolges lagerte draußen im freien Felde. 
Dort faßen einige Magyaren und ein Deutfcher beis 
fammen und tafelten in Fröhlichleit. Als das Mahl 
geendet war, begann der Deutſche: „Mein Vater hat 
mir, dem Knaben, erzählt, daß er mit bei dem Zuge war, 
den Kaifer Heinrich nach Ungern unternahm, als 
Salomon nad) langem ‚Kader den Thron beftieg, fagt 
mir doch, wie dieß kam.“ Einer der Magyaren ants 
wortete: „Dieſe Geſchichte wirft du am beften in einem 
Liede hören, denn alles Denkwuͤrdige wird bei und in 
Lieder gebracht.” „Du haft recht,” fiel ein Anderer 
ein, „und ich will es fingen.” Die Becher wurden 
gefüllt, Alle ſchwiegen, der Liederkundige aber fegte ſich 
etwas ferne von den Uebrigen, und begann for 


Das Arönungsteft. 
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Und wie er edmmt, herrſcht ehrerbietig Schweigen, 
Und Mine fi dem hohen Fürften neigen. 


Mit ihm erſcheint, verfhgmt und fittig zagend, 

Sophie, die Sqweſter, jet des Königs Braut, 
Die Myrten und bie Herrſchertrone teagend. — 

Un Mu Beruf wird din Srdante laut: 

Do emena Ion ar Märbe Abemanred, 

Wird keine fhbn'se Fran als fie gefgantz 

Den Starten ziemtis zur Herrſcherin zu erdnen. 
Die furſtlich glänzt im Zauberland der Schoͤnen. 


Wie Sterur, hie der Dienßgen Saieſa Immfen, 
Hiebn mit Gefolg des Khuigs Bettern ein; 

Drei Brader find's, ep ift ihr ebles Denten, 

Ar Herz, Golde gleich gebiegen, rein. — 
Im delde ſtar und taub des Hofes Raͤuten, 

Yen Herzen Gott, verachtend Squuuu und Sqhein. 
So wentein fie anf nie verchien Rfeben 

Die⸗ Fürfiem yet ugın Stamme ber Arpaden · 


Das Mahl beginnt, Die Freude vegt Me Schwingen; 
Da Wet, fo fyregend, ſich ser Palatinz 

„Die Mita: Iiafın Wimentpaten fürgen, 

Ban Freud’ und Eup in ihre Feſte (dien; 

Darf ſolches Lieb vor bir, o Kerr, erffingent“ 
Erwartend/ bittend, Blict die Braut auf ibn; 

Der König ruft im feiner Freude Grünen: 

ODes Ganges Blume laßt vor Uns erbluͤhen. 


Der Sänger naht mit filberweißen Kasten, 

Den Reis umfgitept ein prieſterlich Gewand, 

Sung blitt das Ag’, ob er fon reich an Jahren, 
Sein Sängerrupm erfünt das ganze Land; 

Den Ungern allen, hie zugegen taten, 

Sind Birdgs ernfte Lieder wohlbetannt. 

&r ruhrt die Harſe, mächtae Xing rauſchen; 

Die Brant erolaͤht, und ale Gäfte Fangen 
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Des Sängers Lieb. . 
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Es traf ige Brid anf Bela, den Fürften, Innigfig. 

Da dachte fie Im Kerzen: dev. fieget ſicerlich. 

Und alſo iſt's geſchehen, im blut'gen Kampfesfelb 

Erlag der Letten König, von Bela's Schwert gefällt; 
Wort hielt der edle König; am nächften Tag war Hochzeit. 
Bie war der eble Bela im Herzen hoch erfreut. 

In Wonne und in Freude verging fo manches Jahr, 
Richeſa, die Vielholde, drei Knaben ihm gebar; 

Sie hießen Labislaus und Geiſa und Lampert, 

Drei wundergnte Kinder, drei Degen ehrenwerth. 

Da tam aus Ungern Kunde von Peters Regiment, 

Und wie ob feiner Härte das Land in Aufruhr brennt. 

Es warf fi Herr Andreas, Lewenta ſich aufs Rob; 

Sie ritten heim nach Ungern und ftärmten manches Schloß. 
Kerr Peter floh gar ſchimpflich, fie holten bald ihn ein; 
Zuerſt buͤßt er die Augen, zuletzt das Leben ein. 

Und alle Ungern viefen: Andreas fey der König. 

Er ſtammt vom alten Ärpad, ihm find wir unterthaͤnig.“ 
Das wurmt den deutſchen Kaiſer, denn Peter war ihm werth, 
Er daqht' an Krieg und Rache, er zog fein Kaiſer-Schwert; 
&r bot die Sranfen, Sopwaben, die Defterreiher auf, 

Der Mannen waren Biele, es nahte Kauf an Hauf. 

Im Kerzen war Andreas befümmert und beträbt, 

Er dachte feines Bruders, des Helden, kampfgeuͤbt; 

Es flog ein Bote eilig Hin nach der Polen Land, 

Der den vergnügten Bela bei Frau Richeſa fand. 

Und alfo ſprach der Bote vor Bela's Angefigt: 

„Mein König, Herr Andreas, die Worte zu dir fpricht: 
„„Es droht 06 Peters Tode mit Krieg der deutſche Kaiſer, 
Komm, Bruder, Hilf mir ſchirmen der Ahnen heil'ge Käufer, 
Und ha'a dem Kand wir Ruhe und uns ben Sieg ertworben, 
Iſt Thron und Reich dein Erbe, Lewenta ift geftorben, 
Und ig bin eim gebeugter, ein finderlofer Mann.’ 

Nun Herzog Bela antwort’; „Wie fteht die Red' bir ant" 
Der edle Bela ſchaute auf ran Richeſa Hin, " 

Sah ſchon im Königsfgmude zum Königsfeft fie ziehn, 
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Die Krone auf dem Haupte und Purpur um bem Reid, 
Wie Herrlich muß fie glänzen das wunderſchoͤne Weib. 
Cr bliat auf feine Kinder, die zarten, frohen Knaben. 
Die Krone ift das KHöchfte, vor allen Erbengaben; 
I twin fie euch erringen, und wenn ich drob auch ſterbe⸗ 
Das ſchoͤnſte Reid der Erde fen meiner Kinder Erbe, 
Auf fprang der edfe Herzos / das Schwert Mirrt ihm zur Seite; 
Raut wicherte dad Schlachtroß, als rief es ihn zum Gtreite 
„Deus/ lieder Bote! fienge, und ſag' dem Bruder mein, 
39 werd’ in Kampf und Nötben ihm trem zur Geite fen.” 
Als beide Bruder Tamen, da ward dem Deutfgen wehe, 
Bon ihrer Sqilder Menge heißt Schitdberg eine Höhe, 
Und von den Gammettleidern heißt Bärfonyos das Beld, 
Bon fpäten Enteln wird es fo immerbar erzaͤhlt. 
Der Friede war geſchloſſen, ber Kaiſer mit dem Heer zog 

‚ Bu feinen heim ſchen Ganen, ber König und der Herzos 
Vewahrten die Stadt Dfen; das waren fhöne Tage, 
Voll Jubel und voll Freude, und ohne Noth und Klage. 
Ein Sdhnlein ward Andreas, dem Könige, geboren; 
Da war der Eid zu ſchwer ihm, den Bela er geſchworen. 
„Sohn! dis mußt König werden, es giht fein ander Gläd; 
Bon Bela, meinem Bruder, nehm’ ih mein Wort guräd.” 
Im Weißenburger Dom ließ den Sohn er ſalben, trhnen, 
Herr Bela war zugegen mit allen feinen Söhnen, 
Der Biſchof fang am Altar: „Sey deiner Brüder Kern.” 
Bela ſchaut auf die Kinder, die Rebe drhett ihm ſchwer. 
Die Grafen Bid und Ernyel, die Freunde fonder Want, 
Berief zu ſich Andreas, er Tag im Bette Frank. 
„Geht ihr die Kbnisskrone und feht das Nergogsfgmert? / 
Bald wird der Bruder Tommen, ich frag’ ihm wes er gehtt, 
Und greift er nach der Krone, fo toͤdtet ihn fogleich, 
Dog iſt das Schwert Ihm Fieber, bleib' er ein Herzos reich; 
Es fo viel Lohn euch werden, ſeyd ihr's gu tbhun gewoit.” 
Die Grafen: „Wir vollziehen, was unfer Herr befiehlt,” 
Sraf Wittas Hielt die Waqhe am feines Mbnigs Pforte; 
Cr hert des Könige Deinen, der Grafen flimme Worte 
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Und alt ſich Bela nahet, da raunt er Ihm Ins Obr; 

Das Gppwert wahl. wigg du lesen, mein Zerang, ſieb Bid vor· 
UI6 Bela eingeteeten, hegany ber König ſor 

„Mein vielgeliebter Bruder, wie bis ich gar fo froh⸗ 

Des ip bie jept faun lohnen. was du au mir gethap. 
Hier iſt das Sqwert, die Kenne, fa’, welches fieht hie aut 
Uns wähle du die Krone, fo nimm fie, fie iſt dein; 

29 veidh dab Sqhwert dem Sobne, er je bein Herzos fenn.“ 
Der Kbuis fawieg, Im Busen fein Gerz gewaltig flug; 
Er wußte æicht. wie enden ſich werde Liſt aud Trus · 

Des Grafen Nitias Mahnung ward aun Herrn Bela Flop 
Er fah bie Heiben Grafen, erfaunte die Gefahr, 

Drum griff er nad) dam Schwerte: „Mein Selomo fep Münig! 
I und bie Sbhne Meinen ihm wie bir untershäulg. · 
Das Sqhwert waͤhl, wiut du Jeden! eB blieb In Belars im, 
Drum wie ex heimsekehret. fandt’ ex nach Polen Hinz 

Ihm dringt ber treue Sqhwaser ’ne tügt'ge Reiter s Gapags: 
Er ſey num Aberliſtet, Andreas wurd's gewahr. 

Den Sohn fit er dem Kaiſer, züdt in das Feld binauß 
Da war ein wilde Kämpfen, ba war ein blut'ger Strauß; 
Der König fant vom Pferde. vergebens wor fein Rufen. 
Zertxeten Ing Andreas von fliehnder Rofe Hufen. 

Niot wider den Getrbuten erhebe beine Hand, 

Dieb ernſte Wort Herz Bela au ſich erprobet fand, 

Er ſoß vor vielem Wolte als König au Gericht, 

As, wie vom Sturm erſchuttert, fein Thron anfammensit 
Der Faß that igım gar wehe, er molte moc mit erden, 
Bas ig mit RAY erpmmaen, bir Sohne merben's erben ; 
Cr dam’ wub war gefgrben... Die Sdbne este deck 
Mmahsten fid des ich und der gegebnen Aren, 

Und riefen ihren Wetter Herrs Solomon ind Kauf, 

Mit feinem Speunb, bem Raifer, erfhien er Haud in Homd 
Und mit eb Koeiſers ‚Samwelter, Eophia feiner raus, 

Und Ausg’ ward er getrdnet, und Kent’ Ward ex oetraut 
Und pemte ward beſchueren ein ew'ger Freuub ſchatttobund, 
Ds Bun hie Cükus, und durc des Kbniob u⸗ 
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DaB Siner fieht für We, für Eiten eiue nehm, 

Daß fie zufemmen firgen, zufammen untergehn. 

Das Färftenwort iſt Heilig! bedentet es, ihr Keren, 

Und Haltet Neid und Hader und Mißgunft von euch fern; 
Denn wer ben Eid verlenet, gräbt fin ben Untergang. 
Seendet ift die Maͤhre, geſchloſſen ber Gefang. 


Oagt mie nur,“ begann der Deusfhe. „wie diele 
Etatracht geſtoͤrt Werden; denn daß jegt der König und 
die Serzöge fich feindlich gegenkber ſtehen, AM wohl 
außer Zweifel. „Das mil ih dir gerne ſagen,“ 
entgegnete eine der Ungern; „die Sache fam fo: 
Byffenen waren verheerend ins Land gefallen und 
fanden im Velgead bei dem griechiſchen Feldherrn 
Niteras Schutz; der König und die Farſten zogen aus, 
Ahn dafte zu züchtigen. Zwei Monden ſchon währte 
die Belagerung ohne Erfolg; da entfpann fich endlich 
ein geheimes Einverſtaͤndniß zwiſchen einem aus unferm 
Heer und einer Ungerin, die in Belgrad gefangen war. 
In einer ſtuͤrmiſchen Nacht zändere fit Belgrad an; 
gugteich ſturmten wir; Niketas vertheidigte ſich die ganze 
Nacht, aber am Morgen, als er unſte Uebermacht ſah, 
. gab er den Wibderſtand auf. in ſilbernes Bild der 
allerheiligften SJungfran- tvagend, ergab er fih dem 
Krerjog Getſa; die meiſten Griechen folgten ſetnem 
Veiſpirl, denn alle wußten, daß Geiſa mild und ſauft 
ſey. Koͤnig Salomon erhielt nur wenig Gefangene, 
denn es war allgemein bekannt, daß er den harten 
Rathſchlaͤgen des Grafen Bid viel zu viel horche. Dieß 
verdroß den König. Als nun Geiſa, wie es in feiner 
fanften Gemuͤthsart liege, Niketas und die Gefangenen 
ohne Loſegeld entließ, wurde des Kimige Gemuth 
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dergeftalt erbittert, daß er bei ber Theilung bee 
Beute dem Herzog Geifa nur ein Viertheil gab, 
die übrigen drei Theile aber für fih und die Seinen 
behielt. Seither iſt nun der Bruch immer größer 
geworden, und ohne Schwertſchlag und Blut wird 
ſich's nicht mehr ausgleichen.” 

Ein Reiter fprengte an. den Zechenden voräßer 
und rief fie an: „Wo treff' ih Grafen Vid?“ Einer 
aus dem Kreife rief ihm zuräc: „Reite ſchnell, fo trifft 
du ihn an der Kirchenpforte, denn fo eben gibt man 
das Zeichen zur Veſper.“ Der Reiter flog davon; die 
andern folgten ihm, aber fie hatten noch nicht die 
Haͤlfte des Weges zurückgelegt, als der Reiter fchon 
an der Kirche Hand, Grafen Vid ein Schreiben in die 
Hand drückte mie den Worten: „Von Petrud an Euch,” 
und eilig wieder davon jagte. Mid Ins: Lange lebe der 
König! Geifa jagt in Ingvan; außer mir, Zounuk 
und Bykas ift nur noch ein Fahnlein mit ihm, über 
-folle ihn, und er ift Euer. Wie der Kampf beginnt, 
fliehen wir; das Zeichen, woran hr die fliehenden Feinde 
erfennet, fol ſeyn: Wir werfen die Schilde weg. 
Haltet den Lohn bereit, den Ihr verheißen. „Den 
Wink will ich nuͤtzen,“ murmelte Bid, „aber Ihr geht 
mit zu Grunde; der Lohn, den Ihr erwartet, bleibt 
mir.” Der König am, Vid folgte ihm in die Kirche 
zur Veſper. 


2. 
Die Veſper war geendet; die Mönde ſchritten 
"Paar und Paar ernſt und fehweigend durch die Kirche in 
den Kreuzgang hinaus; das Volk entfernte fih, nur 
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der König und Vid blieben zuruͤck. Sie wandelten auf 

und nieder, und ihrer Schritte Widerhall droͤhnte durch 

das Hohe Gewölbe. Sie waren in tiefes Geſpraͤch vere 

wickelt, und bemerkten es nicht, daß des Kloſters Abt, 

Wilhelm, in einem dunklen Chorftuhl jaß und betete. 

Immer lauter wurde ihre Rede, wie es bei Menfchen, 

die in eifrigem Geſpraͤch find, zu geſchehen pflegt; eine 

jene bedeutungsvolle Worte drangen bis zum Abt, 

diefer ſchloß fein Buch und vernahm ihre Wechfelrede. 
Bin 

Wie Lange wit du, Kbnis⸗ es noc dulden, 

Daß biefer freche Herzos Geiſa bich 

In Wort und That verhöhne? -Gol id die 

Noch einmal wieberholen, was an ibm 

Zu räden, zu‘ beftrafen dir obliegt? 

Gedeneſt du noch bed Tages vor Belgrad, 

18 alle Griegen, die ſich ihm ergaben, 

Er frei entfieß. indeß die Deinen du 

Zu firenger Haft und barter Arbeit zwangft? 

Du thateft recht, denn nügen follten fie. 

Er wollte nur das Volt gewinnen, nur 

Des Griechen⸗ Kalfers Gunſt erwerben. Beides 

Gelans ihm gut. Im Liedern lebt bie Milde, 

Die er geübt, und wat von Mund zu Mund; 

Der Griegen Kaifer fandt’ ihm eine Krone. 


Salomon. 
Wohl ift es wahr; allein er trägt fie nicht. 


Bir. 
Nicht dieſe nur, auch deine wird er tragen, 
Goͤnnſt du ihm Zeitz ſchon trogt er dir. Als du 
Der Beute Autheil ihm verweigert, bat 
Ein einzig flehend Wort er bir gefenbet? 
Cr pocpte auf fen Mept. Du biſt der König. 
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Und maß ine wirſt, ift decht, kein anders eibre 
Als Ai bierauf nach Niſſa ihn Kerieff, 
Erſqhien er nicht. 
Salomon, 
Wohl that er Aug daran. 
Gefangen fÄB° er nun nacy deinem Rath, 
Bir er gefömmen. 
Biw. 
Und niit diefem Manu. 
Der aur wood klug iſt opt, winß fu uach Mes 
Verfahren ? 
Salomon. 
Sieh, ich haffe Kon, er kuͤrzt 
Den Ruhm mir, meine Siege werben ihm, 
Sie werden feiner Klugheit ancerechuet ; 
Er Hat des Wolteb Herz don mir gewendet. 
Werberben moqht ich ihm, doch fhrece der ib, 
Den bei der Krönung Ich geſchworen, mich 
Von biut'ger That zuruͤck. 


Bin 

Fromme nur die That? 
Bas rummerrs di, ob fromm der Möonch fie nennt? 
Zwei Schwerter ebnnen nicht in Einer Scheibe, 
Bei Herrſcher nicht in Einem Lande ſeyn. 
Wiuſt du erwarten, bis er ſich geräftet, 
Dich plöglih unerwartet aͤberfaͤlt⸗ 


Salomon, 
Und wenn er fänt, wie er verdient zu fallen, 
So ruft des Voites, ruft der Mönche Stimme: 
3a) babe nach dem Herzogthum gegeizt, 

Sin 

Die Sorg' iſt tbniglich. Dein hober Geift 
Verſchmaͤht des Feindes Habe. Wie die Gonne, 
Wird Heil dein Ruhm bie gamge Welt durgſwadlen/ 
Wenn das beywongne Herzoothum du einem 
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Aus deiner treuen Diener Schaar als Lehn 
Berleihſt. Dein treufter Diener weiß, daß du 

Sein dentft. Nur dann ext biſt du Kerr, wenn th, 
Bon bie Sefgügt, von deinem Mint geleitet, 

Das Herzogthum nach heinem Wunſch verwalte. 


Salomon, 


Vid. 
Es iſt voubraqt, ſobald 
Du wink. Ou Haft der Krieger viele Hier, 
Der Markgraf Maͤhrens ſteht dir treu zur Geite, 
In Ingwän jaget Seiſa, wenige 
Um ipn, und mande feiner Führer find 
Gewonnen, Labdislaus und Rampert ferw. 
Bir überfallen ipn. Mein fey die That, 
Genieße du die Fruͤchte. Nur der Zweifel 
Quatt dip; oeſchah's, Haft Ruhe du errungen. 
Salomon. 

Dein iſt die That, das Kerzogthun bein Lohn. 

Sid, 
Der naͤchſte Morgen findet mich im Selbe. 


Der König und Bid verließen die Kirche und trenn⸗ 
ten ſich am Eingange. Der Abt aber trat vorſichtig 
aus ſeinem Chorſtuhl und warf ſich betend vor dem 
Hochaltar nieder. „Nein!“ rief er endlich aus, „ein 
frommer, edelmuͤthiger Furſt, der Sohn deſſen, der 
unſer Kloſter geſtiftet, ſoll nicht ungewarnt untergehen. 
Mein Leben ſetz' ich dran. Er ſoll die Gefahr kennen, 
die ihm droht.” 

Der nächte Morgen graute faum, da ftand ein 
Mann in gemeiner Reitertracht am Bette des Farſten 
Geiſa und fprad zu ihm: „Wach' auf, mein edler Fürft, 
dir droht Gefahr.’ Geiſa blickte ihn verwundert an; 
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der Reiter aber fuhr fort: „Erkennſt du mich nie? 
ich bin der Abt des. Sexarder⸗Kloſters; König Salse 
mon ſchickt ein Heer gegen dich; ich hörte, wie er es 
geftern befchloß; alfobatd hütfee ich mich in dieſe Tracht, 
um unerfannt zu dir zu gelangen. Die ganze Nacht 
über bin ich geritten; ich überholte die Schaaren, die 
gegen dich ruͤcken; noch heute find fie hier, ruͤſte dich 
jur Gegenwehr oder flieh, mie es die befier duͤnkt. 
Dreißig Fahnen find es, die Wid gegen dich anführt. 
Ich kehre jest eilig zurück, daß mich der König nicht 
vermiffe. Beten will ich mit den Meinen, daß der 
Himmel in diefem Kampfe die Unſchuld ſchuͤtze.“ 

Geiſa raffte fi auf, und als er ans Fenfter trat, 
fah er den eilig reitenden Moͤnch fchon fern. Lebe 
wohl, du treue Seele! fo dachte er, hob fein Jagdhorn 
und fchmetterte gewaltig. Die Seinen fuhren auf. 
Die Führer Petrud, Zounuf und Bykas erſchienen vor 
ihm. Denen fagte er, was der Mönd) gekuͤndet; Petrud 
ſah die beiden Andern bedeutend an und fprah: „Ich 
denne diefen Möndy, er ift dem Trunk ergeben; mer 
weiß, was ergehört und mißverftanden hat. Ich kann 
«6 nimmermehr glauben, daß der König dich zu übers 
fallen denkt.“ „Mag er's immerhin thun,“ fuhr 
Vykas fort, „wir werden ihm ſtehen, und ich hoff es 
xxwerfſicheuich, ſtegreich ſtehen; zwar haft du nur vier 
Sahnen bei die, aber wir find erprobt und treu; es wäre 
nicht zum Erſtenmal, daß eine eine Zaht der groͤßern 
obgeſiegt.“ „Du fprichft aus meiner Seele,““ antwor⸗ 
sete Geiſa; „ich erwarte ben Feind. Raͤſtet Euch zum 
Kampfe; ich will mic indeſſen waffnen.“ Als die 
Gührer den Herzog verlaffen, ſprach Zounuk: „Det 
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Mönch Hätte uns viel ſchaden Können, zum Gluͤck traut 
und der Herzog. Wenn er nicht bald flieht, muß er 
tämpfen und iſt verloren.” „Vergeßt nur nicht, den 
Euern zu fagen,” redete Petrud weiter, „daß fie die 
Schilde wegwerfen, wenn fie ſich zur verabredeten 
Flucht wenden; dieß iſt das Zeichen, woran Vid die 
Seinigen erkennen will.” ‚Sorge nicht, es wird ges 
ſchehen,“ erwiederten die Beiden, und jeder ging zu 
feiner Fahne. 

Geiſa hatte kaum feinen Heinen Haufen geordnet, 
als die zahlreichen Schaaren Vid's ſich vor ihm ent⸗ 
falteten. Die Schlacht begann. Als das Gewirr am 
größten war, wendeten ſich die treuloſen Führer Petrud, 
Zounuf und Bykas mit ihren Fahnen zur Flucht, und 
warfen die Schilde weg. Did aber rief dem Herzog 
don Kärnthen, Marquard, zu: „Seht, wie fiefliehn, ſetzt 
ihnen mit den Euern nad) und haut fie alle nieder.” Die 
Karnthner brauften ihnen nad, und bald lagen die 
Verrärher am Boden. Geiſa aber benügte den Augenz 
blick; während die Kaͤrthner den Fluͤchtigen nachſetzten, 
ordnete er die Wenigen, die es treu mit ihm hielten, 
du einem Keil, und brach ſich Bahn durch das feindliche 
Heer. Vid überfah das Schlachtfeld: „Noch eine ſolche 
Schlacht und ich bin Herzog. Warum bin ich die nicht 
begegnet, Geifa? Du lägft hier unter den Todten oder 
ich; in beiden Fällen wär's zu Ende.” 


=. 

Seifa hatte ſich mit feinem Bruder Ladislaus und 
feinem Schwager Otto, dem Herzog von Mähren, vers 
einige; das Heer ftand bei Tzinkota. Salomon mit 
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den Seinen lagerte in Räkos, die Höhe von Mogyorod 
trennte die Heere. Im Lager des Königs ging es fehr 
lebhaft zu; die Führer Graf Vid und Erney, feine 
Bundesgenoſſen Swentibold und Marquard verfammels 
ten fid im Zelte des. Herrſchers und hielten Rath. Ihr 
Muth, die Zahl, die Tapferkeit der Ihren gab ihnen 
den Entſchluß ein, am nächften Morgen zu fehlagen. 
Laut ruͤhmte Graf Vid: „Wenn fie unfere Schaaren fehen, 
fliehen fie gewiß; neulich haben wir fein Heer gefchlagen, 
die Edelften getödtet, die Uebrigen mit Furcht erfüllt; 
jeßt hat er Knechte gefammelt und ſich mit einem Heer 
von Schnitten umgeben, wir dürfen alfo nicht zweifeln, 
dag wir fie in einem Augenblick aufjehren; das 
böhmifche Heer mag in Ruhe zufehen, ich mit den 
Batſchern allein werde fie verderben.” Dem Grafen 
Erney floffen Thränen in den grauen Bart; der König 
fah es und ſprach zu ihm: „Wie koͤmmt's, daß du fo 
traurig bift, mir fheint, du Hängft dem Herzog an, und 
bleibſt nur zum Schein bei mir.“ Erney aber entgegnete: 
„Keineswegs, Kerr! aber es ſchmerzt mich, daß du 
mit deinen Brüdern ſtreiteſt, und daß nun, wenn die 
Krieger auf einander flogen, der Sohn den Water oder 
der Vater feinen Sohn tödten wird.” Dann aber zu 
Vid gewendet, ſprach er: „Du lobſt dem Herrn den 
Entſchluß, mit feinen Brüdern zu kampfen, und ſagſt, 
ſie Hätten nur Schnitter und Maͤher geſammelt. Sieh! 
was tauſend Maͤher gearbeitet, koͤnnen zehntauſend mit 
Gabeln nicht auffangen, und ohne Gottes Hülfe wird 
man nicht zählen können, was fie gearbeitet. Uns 
ziemt es für den König zu fterben, aber beſſer wäre es, 
klugerm Rath) zu folgen.” Die Schlacht war für den 
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nächften Morgen feftgefegt, die ganze Nacht fand jeder 
Neiter gerüftet bei feinem Roß und hielt es am Zügel. 

Im Lager der Herzoge war alles ſtill, alles ruhte 
im tiefen Schlaf; die Fürften lagen in einer Hütte aus 
Baumzweigen in Eile geflochten; in der Mitte, in 
einer Meinen Vertiefung des Bodens, Enifterte das Feuer, 
der Rauch tirbelte durch eine Deffnung des Daches 
hinaus. Ein magyarifcher Reiter faß fchweigend bei 
der Gluth und warf Reifig zu, wenn fie zu verlöfchen 
drohte. Ploͤtzlich fuhr Ladislaus vom Lager auf: „Bruder 
und Schwager,” rief er, „nehmt Schild und Schwert, 
mic warnt ein Traum, es naht der Feind.” Und die 
Beiden fprangen auf und umgürteten ſich; Voten flohen 
nun ducch die ſchlummernden Reihen, und in wenig 
Augenblicken faß alles zu Roß. „Dein Roß ift vor⸗ 
geführt,“ fo fprach ein Magyare zu Geifa, und diefer 
ging aus der Hütte. Ladislaus und Otto harrten feiner 
fhon. Ladislaus warf fih zur Erde nieder, und ges 
lobte ein Geläbde, wenn Gott feinem Bruder Sieg 
verleihen würde, wolle er auf dem Schlachtfelde dem 
heiligen Martin eine Kirche bauen, und fomit fprengte 
er an bie Spige des Heeres. ALS er in Eriegerijcher 
Freudigkeit die Neihen auf und ab flog, fließ er 
mit dem Speer zufällig auf einen Buſch; ein Eich: 
hoͤrnchen fprang auf feine Lanze, Lief an ihr hinauf und 
barg fich an feinem Buſen; die Seinen jauchzten froh 
auf. Dieb Wahrzeichen galt ihnen als Unterpfand des 
Sieges. 

Die Scharen des Königs erfchienen auf der Hoͤhe; 
Graf Erney ſprach zu Bid: „Mich ſoll es fehr wundern, 
‚wenn diefe da drüben vor unferm Anblick fliehen, denn 
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fie Haben die Donau im Rüden; mir fheint, fie haben 
fid vorgenommen zu fiegen pber zu ſterben.“ 

Als die Schlacht begann, ſenkte ſich ein Nebel nieder, 
nur dumpfes Waffengeklirr, Jubelruf der Siegenden, 
Wehgeſchrei der Verwundeten und Sterbenden erhob 
ſich aus der Finfterniß. Als fich der Nebel lichtete, 
war die Schlacht gefhlagen, Salomon's Macht ges 
brochen; er floh, von einem Einjigen, dem tapfern Bator 
Opus, begleitet. In einem elenden Nachen fegte er 
über die Donau bei Szigetfo, und flächtete gegen Deden- 
burg. Indeß Geifa die Gefangenen Swentibold und 
Marquard gegen das Verſprechen entließ, daß fie nicht 
mehr wider ihn die Waffen erheben wollten, ging 
Ladislaus Über das blutige Schlachtfeld, nad den Ver: 
wundeten fchauend, Er ſah den edlen Graf Erney, 
aber biefer war tobt; er fprang vom Roß und ums 
armte den Todten und ſprach: „Erney! Freund des 
Friedens; ich traure Über Dich, als über meinen eigenen 
Bruder, denn bein Herz und dein Rath waren des 
Jriedens voll.’ Er hob die Leiche auf, kuͤßte fie noch 
einmal und befahl den Kriegern, daß gr mit Würde 
beftattet werde. Weiter ſchreitend fand er mehrere 
Krieger mit der Leiche des Grafen Vid befchäftigt; es 
waren folche, die im Kampf ihre Bruͤder oder Verwandte 
verloren, und die ihm als den Urheber des Krieges 
zärnten; mit Meſſern jerfhnitten fie ihm die Bruſt, 
und eben als Ladislaus hinkam, warf der eine Erde in 
die Augen der Leiche, und höhnte: „Nie war bein 
Auge gefättige durch den Anblick des Beſitzes und des 
Glanzes; nun aber wird dein Auge und deine Bruſt 
mit Exde geſattigt.“ Ladislaus aber gebot den Kriegern 
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iaue zu Halten und vedese zur Leiche: Mich ſchmerzt 
dein Tod, obgleich du immer unfer Feind warf... O! 
haͤtteſt du gelebt und dich gebeffert, und den. Frieden 
jwiſchen uns befeftigt; aber dein Herz, das fih nah 
dem Herzogthume fehnte, Hat eine Lanze durchbohrt, 
und dein Haupt, das die Krone verlangt, iſt durch 
einen Schwerthieb geſpalten,“ und * In» ordnete ex 
«in anfändiges Begräbnif. j 
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Es war im hohen Sommer, ald gegen die. Mitte 
des Tages ein Pilger und. eine Pilgerin von Gran auf 
zwiſchen dem Gebirge längs der Donau wandelud bei 
Woffegrad anlangten. „Wohin wollt ihr ?“ rief ſie Oktar 
au, ein junger Krieger, der eben am Strande der Donau 
anfund nieder wandelte. Des Pilger entgegnete: „Bis 
in. unfere Gegend iſt der Ruf gedrungen, daß unfer 
großer König Stephan heilig geſprochen worden, .und 
daß feine Gebeine nun erhoben werden follen; zu-biefem 
Geh find wir von ‚der Graͤnze des Reichs hieher ge 
wandert; wir wollen Ofen fehen, und-von dort nad 
Stuhlweißenburg ziehen, um der heiligen Handlung bei⸗ 
zuwohnen.“ „Dun fo fprecht bei uns ein, begann der 
innge Krieger, Nachmittag moͤgt ihr euern Weg fortz 
ſetzen. Abends feyd ihr in Ofen.’ Und ohne ihre Antmors 
abzumarten, wandte fi der Juͤngling uud ſchritt des 
Berg hinan; Pilger und Pilgerin folgten ihm. Auf 
des Berges Höhe angelangt, ſprach ber junge Kriagert 
Seht euch um, nicht leicht werdet ihr eines fhöneren Anke 
licks genießen.‘ Eine Träne trat der ſchoͤnen Pilgenin 
ins Auge, fo tief ergriff fie die Maießaͤt dez Anblichd Ws 
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ein Liebender fehnfüchtig aufblickt zu ber Wohnung feiner 
Lieben, der er zueilt, leuchtete die Donau ſchon fernher 
einigemal durch die Gebirgsäffnungen hervor, bis fie 
endlich in voller ruhiger Herrlichkeit duch das Gebirge 
ſtroͤmt. Aus dem Maren Gewaͤſſer glänzen die Berge 
mit ihren grünenden Wäldern und die folge Wyſſegrad 
mit ihren Mauern und Thärmen in aller Pracht wie 
aus einem Spiegel wieder; bie ernfte Veſte Neograd 
blickte aus dem Gebirge jenfeits herüber, wie ein Bluts 
bruder der Hohen Wyſſegrad, entfchloffen fo lange zu ſtehn 
wie fie, zu fallen wie fie. Den’ Blick dem weiter eis 
lenden Strom nachwendend, begann der Pilger:,,Injener 
Ebene drüben fand ich auch, als die Herzoge fich mit 
Salomon dem Könige maßen, aber eine große Vers 
änderung ift hier feitbem vorgegampen; dort wo das 
jenfeitige Gebirge endet, war damals nur Dichter Wald; 
jetzt ſeh ich eine Stadt, wie Kommt das?” „Du weißt das 
nicht?” entgegnete Oktaͤr, „ich will es erzählen , labt 
ench indeffen an dem, was ic) euch aus freundlichem 
Kerzen biete.’ Diener ordneten das Mahl auf den 
Mauern der Veſte felbft. Während der Pilger und 
die Pilgerin aßen, erzählte der junge Krieger: „Als 
der König und die Herzoge fic gegenüber fanden, ritt 
einft Geiſa und Ladislaus durch den Wald; fie mochten 
vieleicht die Gegend erfunden wollen, da trafen fie 
einen Eremiten, der Wacz geheißen hat; der fprach: 
„Heil die, Gelfa, zwei Engel ſeh' ich über dir, der eine 
trägt die Krone, ber andere die Palme, du fiegeft und 
wirft König. Geiſa entgegnete: „Ich wänfchedie Krone 
nicht, verleiht aber der Himmel der gerechten Sache 
den Sieg, foll Hier eine Kirche und ein Sifchöflicher Sitz 
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erſtehen.“ Als er nun wirklich geſiegt, begab er ſich 
mit den Seinen in den Wald und ſuchte den Platz, wo 
er den Pilger geſprochen, aber es war vergebens, drei 
Tage ſchwanden in fruchtiofem Suchen ; da ſchritt pIöglich 
Abends ein Hirſch mit fenchtendem Geweihe durch den 
Lagerplag. Geiſa raffte fih auf und ging ihm nad, 
die Seinen folgten; der Hirſch ging langfam fehreitend 
immer voran bis an den Strand’; ein kumaniſcher 
Reiter, ein Heide, ſchoß einen Pfetl gegen den Hirſch, 
und der Hirſch verfhwand; da befchloß Geifa auf den 
Ort, wo der Hitſch verſchwunden, die gottgelobte Kirche 
und den Bifchoffig zu gründen und zum Andenten an 
den Siedler, der ihm den Sieg prophezeyt, nannte er 
die Stadt Waizen; fie iſt es, die du drüben ſiehſt; der 
kumaniſche Heide aber, der auf den Wunderhirſch ges 
hoffen, bin ich; der Biſchof von Waizen hat mich 
bekehrt, Geiſa ift mein Taufparhe, und num bin ich 
der Hüter diefes Schloſſes.“ — Der Pilger begann : 
„Wie du Geifa verpflichtet bift, bin ich es dem ritterlichen 
Ladislaus; du wirft gehört Haben, daß in der Zeit, als 
Salomon noch König und mit den Herzogen in Eins 
tracht war, die Kumanen raubend ins Land fielen; th 
war unter ihnen, wir hatten viel erbeutet: ich ein 
Mädchen, es war die Tochter des Biſchofs von Großs 
warbdein, wunderſchoͤn wie feine ihres Gleichen und 
eben fo gut.” Die Pilgerin wandte ihr Haupt weg, 
ber Pilger fuhr fort: „Ich lobe dic) nicht weiter, unfer 
Freund fieht dich und weiß alfo, daß ich recht habe; 
ich liebe fie, wie ich fie noch jegt liebe, unendlich; 
als wir heimkehrten, ſtießen wir am Berg Dieszes aufden 
König und die Herzoge, es begann ein bintiges Ringen. 
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Mir tollkahner Tapferkeit ſturmte Salomon gerade an 
gegen die Höhe, die wir befegt hielten, der kluͤgere 
Geiſa umging unfere Stellung und Ladislaus rafte 
mie ein Lime. Wir wurden gefchlagen, ich riß meine 
Geliebte zu mir aufs Roß und floh, aber Ladislaus 
erfannte das Mädchen, und obgleich ſchwer verwundet, 
fprengte er mir nad, nur eine Lanzenweite waren 
zwiſchen mir und ihm; aber er konnte mich nicht er⸗ 
eilen, er tief aus: „Mädchen, gedenke deines Vaters!” 
„Ach!“ fiel die Pilgerin nun hier ein, „da war mir, als 
fände der verehrte Greis an meiner Seite, ich ſtreckte 
die Arme liebend nach ihm aus.” „Sie glitt vom Roß,“ 
fuhr der Püger fort, „und ich ihe nach, indem ich fie 
noch zu fangen hoffte; da wollte mich Ladislaus durchs 
bohren, fie aber warf ſich ihm entgegen; „toͤdte mich,“ fo 
rief fie, „denn ich liebe ihn, und fann nicht leben ohne 
ihn.’ Ladislaus fenkte die Lanze, ich folgte ihr ins 
Lager; des greifen Vaters Wort, des Herzogs Beifpiel 
und ihre Liebe, drangen fo mächtig auf. mich ein, daß 
ich alsbald bekehrt wurde. Seither leben wir in fliller 
gluͤcklicher Abgefchiedenheit, wiſſen nichts, was in ber 
Welt geſchieht, nur manchmal dringt eine Kunde bis 
zu uns, wie jetzt dieſe, die uns zur Pilgerreiſe aufgeregt, 
und nun, lebe wohl, du haſt uns gelabt, wie es einem 
Ungern ziemt; wir danken dir deinen guten Willen und 
muͤſſen gehen, mir brennt das Herz, den ritterlichen 
Ladislaus im Koͤnigſchmuck zu ſehen.“ „Eine Strede 
Weges will ich euch geleiten,“ ſprach der junge Krieger. 
Die veigende Pilgerin warf noch einen Blick auf die 
veigende Gegend und ſtieg dann mit den beiden Anbern 
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Am Fuße des Berges drang eine Stimme an ihe 
Ohr; die Pilgerin blieb chen, und deutlich vernahm 
fie dieſes Lieb: . 


Romanze des gefangenen Aönigs. 
Gefangen faß ber König 
Im Hohen Feifenfgioh. 
Es träntet ihn nicht wenig; 
Biel Thraͤnen er vergoß. 


Vergebens iſt fein Lauſchen⸗ 
adrt telnes Retters Buß, 
Hoͤr nur ber Moge Rauſchen 
Nas nur ber Wolten Guß. 


&e nimmt bie ernfte Eitper, 
Mit düfterm Aug’ zur Haub, 
Und fingt am Thurmes Bitter 
Fin Kiedlein wohl bekaunt. 


D! foroinget auc, ibr Klänge 
Beit über Flur und Au! 
Geflügelte Gefänge, 

Eilt zu der theuern Frau. 


Gagt ihr, daß ich gefangen 
In ſtarter Krieger Macht, 

Und dog in Noth und Bangen 
An fie nur hab’ gedacht, 

Die Krieger find zerſtieben 

In der gewalt'gen Schlacht; 
Ift reiner denn gebtiehen, 

Dex vettend num erwacht? 


Das denrft mein, du Gerichte, 
Dun meines Lebens Licht; 
af bi ſchaut ber Meträhte, 
Und er verzweifelt nupk 
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Du wirft gewitß mich retten, 
Kenn’ deine Liebe gut, 

Wirſt brechen meine Ketten 
Mit frommen Sinn und Muth. 
So fang am Thurmes Gitter 
Im Hohen Felſenſchloß, 

Der tbniglige Ritter; 

Und Ruh’ fein Herz uinfloß. 


„Wer iſt denn der Ungluͤckliche, der fo klagt?“ frug 
die Pilgerin. „Das iſt Koͤnig Salomon, den ich huͤten 
muß,“ entgegnete Oktar. „Warum iſt er denn in Haft?” 
begann der Pilger. „Du mußt ſehr abgeſchieden leben,“ 
ſprach Oktaͤr, „wenn du nicht einmal das weißt; fo höre 
denn: nad der Schlacht bei Mogyorod flüchtete Salo⸗ 
mon nad) Dedenburg, von dort fandte er Boten an 
Geiſa und entfagte dem Thron zu Gunften Geifa's, 
und als diefer bald farb, ebenſo zu Gunſten Ladis- 
laus. Doch wie er unruhigen Gemuͤths ift, reute ihn 
der Entfhluß wieder, und er gedachte Ladislaus zu 
fangen, und ſich neuerdings des Reiches zu bemächtigen. 
Er lud Ladislaus zu einer Jagd, fo vermeinte er ihn 
unbefchägt in feine Hände zu befommen, aber der Ans 
ſchlag ward verrathen, Ladislaus Fam mit betwaffneter 
Macht, es entfpann fih ein Kampf, Salomon wurde 
gefangen, und fist feither in jenem Thurm.“ 

Kaum hatte der junge Krieger geendet, als eine 
Schaar gepußter Reiter die Straße heranfprengte. Oftär 
erkannte fogleich den Palatin. „Was kann es ſeyn“ rief 
er aus, „das ihn jegt unerwartet hieher bringe?‘ Sn 
ſelbem Augenblick fand der Palatin ſchon bei den drei 
Wanderern und redete zu Oktaͤrn: „Folgt mir geſchwind, 


urs 


Salomon iſt frei!“ Indeß nun die Beiden ſich eilig ent⸗ 
fernten, kamen die Andern, denen die Hut der Veſte 
vertraut geweſen, herab und forſchten, was ſich zu⸗ 
getragen. Da begann einer der Reiter, die mit dem 
Palatin gekommen waren: ,,Während des Rittes von 
Stuhlweißenburg hieher Hab’ ich alles ins Reine ge⸗ 
bracht, dieß will ich euch ſagen.“ Sogleich waren die 
Hoffe an Bäume gebunden, alles umdrängte den Sänger 
und ſchwieg erwartungsvoll; der aber hatte ſich auf 
ein erhöhtes Felsſtuͤck geftellt und begann: 


Salomon’s Befreiung. 


Die Glode ruft mit feierlichen Klängen, 

Der König zieht, zur Kirche der Kegat, 

Und alles tönt von heiligen Gefängen, 

Und jubelnd ſich das Volt dem Dome naht; 
Beginnen fol die fromm’ ehrwuͤrd'ge Feier, 
Erhoben wird dad heilige Gebein, 

Des hohen Königs, der die finftern Schleier, 
Des Heidenthums zerriß, ben hellen Schein 
Bon Eprifti Lehr' den Ungern angezündet, 
Im Heldenreich de Glaubens Reich gegründet. 


In weißem Marmor ruht bie Hei’ge Leiche, 

Der König, ber Legat fie treten hin; 

An Demuth, wie an Mat und Rang im Reihe 
Die Erften, wollen fie mit frommem Sinn, 

Daß fie, fie felbft des Sarges Decel heben. 

Dog fruchtlos iſt's, wie jeder ſich auch mäht; 

Ihr Herz durchzuͤct ein fremdgeftaltet Beben, 

Ein ſcheues Murmeln durch die Menge zieht, 

Der König hebt den bangen Blid nach oben, 
Dann ſpricht er fo zum Wolt, die Stimm’ erhoben: 
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„Ea wer iſt der Sara, heiſcht eine andere Bedite. 
ZwBif anderfefne Krieger treten vor, 
@o fiart, daß Teiner iſt. der nicht gebinen, 
Er Heb? allein des Sarget Kaft empor. 
Die merv’gen Arme bieten fie dem Werte, 
Den Decel faſſen fie, vereinter Kraft, 
Umfonft! erſchdpft It ihre Riefenftärte, . 
Dee Meißel bricht, der Hammer fpringt vom Schafr; 
Was Menfgenwih ber Kraft zus Sant erfunden- 
Bexwendet wirbs, doch machtlos wir‘® vefuuden . 


Der Eardinal beginnt nad tiefem Sinnen: 

„Dee Arm iſt ſchwach, den nicht der Himmel ſtaͤhlt, 
Dad Heil'ge kann die Unſchuld nur gewinnen. 

Die ald die Neinften euch bekannt, erwählt," 

Die Angft, die aller Bruft bis jegt durquittert. 

Sie 1öPr ſich auf in freud’gen Iubelfal; 

So bricht, wenn es aus finſt'rer Mole gewittert, 
Werründend Ruh’ der Sonne goldner Strahl. 

Ein Name ift des Volkes lautes Rufen; 

Der Priefter nennt ihn an bed Altard Stufen. 


Den Namen Hedwig trägt die Auserwaͤhlte; 

Das Haupt amflicht, glei einem heil'gen Schein, 
Das blonde Haar: wenn ſich ein Stern verinäftte 
Mit Himmelslan, bunt’ es Ihe Auge feon. 

Und teiner ift, dee nicht der Lilie dächte, 

Sieht er die hohe magdlide Geftalt; 

Der Reiz, den ihr verliehn die Himmelsmaͤchte, 
ME BIS aur deß, fo ihr im Herzen ftrahlt; 

Des Sgimmeld Friede, feine Reinheit, Wahrheit, 
Demäth’ger Sinn und wandelloſe Klarheit. 


Der Earbinal gewahrt fie im der Menge, 
Und rufet ihr, und tie fie bangend naht, 
Theitt fig vor ihr ehrfärgtig das Gebränge, 
Nendierig folgt der Haufe Ihrem Pfad, 


175 





Sie ſteht am Sarg und um bie heifge Gteke, 
Und um bie Maid glänzt himmliſch reiner Schein, 
Den Dom durchſchwimmt in mannichfacher Weüe 
Ein fäper Duft, wie Roſen ihn verſtreun; 

Wohl lebt die Maid ein gottgefänig Keben, 

Den Sarg zu bffnem iſt ihr wicht gegeben, 


Der König ruft: „D Gott! welch ein Vergehn 
Belaftet und, daß bu und deine Huld 
Eetziehſt; laß ar und in dem Duntel fehen, 
Und zeig’ und an: zu fühnen wie die Schulb. 
Ei firenges Faften halten wie drei Tage, 
Nur Brod und Waſſer labe unfern Mund, 
Gebet ertbne ſtets und reu'ge Klage, 

Wieleigt thut Gott erbarmend ſich und kund.“ 
Und wie er fpricht, fo iſt es auch geſchehen; 
In daſten and Gebet drei Tag’ vergehen. 


Am dritten Tag erhebet fig die Sonne, 

Der Farſt mit ihr, zum Dom drängt jeber ſich; 
Am Hochaltar niet Sharitas, die Nonne, 

Die ſchon drei Tag’ nicht aus der Kirche wich. 
Die Nonne CHaritas, die oft in Träumen 
Gewuͤrdigt warb zu fhauen manch Geficht, 

Ihr Antlig glänzt, wie in bed Himmels Räumen 
Ein Seraph ſtrahlt. Und zu dem König ſpricht 
Die gottgeweihte Geherin bie Worte: 
„Vergebens nahft du König dieſem Orte. 


„Die heil'ge Leiche wirſt du nicht erheben, 

Weit du nipt thuſt, wie deine Eippe ſporicht. 
Versib und Gott, wie wir dem Feind vergeben; 
So beteſt dw, allein vollziehſt e nicht. 

Der Lieb', der Andacht Wert winft du volbringen, 
Und Halteft zuͤrnend Salomon in Haft; 

Me wied'E den Sarg zu beben dir gelingen, 
Versibſt du ihm nicht, dem dein Grimm jegt traf; 
Dieb iſt des Unnenubaren ew'ger Wille, 

Der tund mir ward in dreier Nächte Stile. 
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„D Gott! wie wunderbar find beine Pfade, 
Ruft Kabislaus mit reuzertnirſchtem Eins, 
„Rab mich Verzeihung finden; beine Gnade 
Entzieh mir nicht; und dann zum Palatin: 
„Nach Wyſſegrad; aufſchließet ihm die Pforse, 
Was er befeffen, wieder nehm’ er’& hin.“ 
Und wie der Palatin des Kbnigs Worte 
Vernimmt, der Kirch’ enteilt fie zu vonziehn, 
Enthuͤllt fi ſelbſt des heil'gen Königs Leiche, 
Und lauter Jubel brauft im ganzen Reiche. 


Ein bunter Schwarm kumanifcher Reiter flog über 
die Ebene hin, ein zweiter ihm nad), indeß fehon der 
dritte Haufe in der Ferne dunfelte; ed war das Heer 
des Rumanen-Fürften Tzelgu; als er eben an dem Buß 
eines Huͤgels vorüber riet, gewahrte er einen Reiter 
oben an der Höhe. Achtſam hinaufihauend, rief er 
endlich aus: „Das ift wahrhaftig Salomon, der König 
der Magyaren!“ und fo war es au. Er fprengte zu 
dem König hinauf, diefer rief ihm herab entgegen. ‚,WBie 
kommt ihr zu mir? rief Tzelgu aus, „und fo allein ?“ 
„Ich bin befiege und fluͤchtig,“ fprad) Salomon, „mein 
Vetter Ladislaus figt aufdem Thron der Ungern.“ „Ich 
tenn’ ihn wohl’‘ ſprach Tzelgu; „als ich mit Euch unter 
Belgrad fand, fah ich ihm manche fhöne Waffenthat 
vollbringen. ‚Was wolt Ihr nun ? bleibt Ihr bei uns 7 
Salomon erwiederte: „Euch ſucht' ich auf, denn Ihr müßt 
mir beiftehen, mein Land wieder zuerobern. Ihr hattet 
eine Tochter, fie war ein Kind, ald wir bei Belgrad 
fanden, lebt ſie noch?“ „Sie lebt’’ antwortete Tzelgu, 
„und iſt meine Freude, ein aͤchtes Kumanenmaͤdchen, 
fie wird bald hier ſeyn.“ „Wohlan,“ fuhr Salomon fort, 
„wenn ich durch Eure Huͤlfe wieder Koͤnig von Ungern 
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bin, ſchenk ich euch das Großfuͤrſtenthum Siebenbürgen, 
und Eure Tochter wird meine Frau und Königin der 
Magyaren.“ „Ihr folt König von Ungern ſeyn, mein. 
Wort geb’ ich euch drauf,’ rief Tzelgu aus, „aber heute 
muß ich mic) erft der Griechen erwehren, die mie ſchon 
auf.dem Halſe find. Wir fielen,” fo fuhr er erzählend 
fort, „ſtreifend und plündernd in das griechiſche Ge⸗ 
biet, da fammelte Maurokatakalo die Seinen fchneller 
als gewöhnlich und ſteht uns im Rüden; den muß ich 
ſchlagen, dann geht's für Euch nach Ungern inden Kampf. 
Dort koͤmmt meine Tochter,’ frohlockte Tzelgu; Salo⸗ 
mon ſah ſich um. Wie ein Pfeil ſchoß ſie daher: die 
einen Augenblick fruͤher noch ferne erſchienen, hielt nun 
ſchon neben ihnen das dampfende Roß an; der ſchnelle 
Ritt Haste die Flechten ihres Haares geloͤſt, die wie 
ein Mantel uͤber Nacken und Schultern bis zur Ferſe 
hinabſtroͤmten; wie ein Stern in dunkler Nacht glaͤnzte 
der Arm aus der Lockenſchwaͤrze; die Wangen glühten, 
die Augen feuchteten, und wie eine goldne Fldte Hang 
ihr kriegeriſcher Ruf: „Vater! auf! die Griechen 
tämpfen ſchon mit unſrer vorberften Schaar.” „Sie 
werden bald gefchlagen ſeyn,“ entgegnete Tzelgu ruhig, 
„bu aber, Piroska, ſieh diefen Fremden an, es ift Salps 
mon, König der Magyaren; er will dich zum Weibe, 
wenn ich ihm fein Königreich wieber erfiegen helfe; 
wenn die Griechen geworfen find, geht es morgen nach 
Ungern.“ Während Tzelgu gefprochen, hatte Pirosta 
den fchönen, bleichen, geamerfüllten Fürften ins Auge ges 
faßt; als ihr Water geendet, war ihr Blick noch immer 
flammend, aber es war nicht Eriegerifche Gluth allein, 
die im Auge leuchtete. „Komm mit uns,‘ vief fie, „ich 
Mallath, Magyariihe Sagen. IL Br 12 
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will dich pflegen, mern du wund biſt, ich will bich 
Keben, denn du mußt tapfer feyn, und wenn bu 
Fallſt, weine ich über dich.” Im ſelben Augenblick 
ſprengte ein Kumaae heran, und tief: „Komm eilig 
Herr, die Griechen drängen aͤbermaͤchtig;“ Pirosta’s 
Silbercſakany*) faufte durch die Luft, noch einmal ſah 
fie dem König flammend in das Auge, daun floh fe 
voraus zum Kampf; alles ihr nach. 

In der Nacht, die der Schlacht folgte, brannte 
in einem tiefoerborgenen waldigen Klippenthal ein kleines 
euer ; einige wenige Krieger, die meiften wund, faßen 
am Feuer; fie waren ſtill, fläfterten nur, und fpähten 
ſcheu herum, wie Menſchen die verfolgt zu werden 
Fichten. Eimer ſaß regungslos und flartte in die 
Slamme, es war Salomon. ‚„‚Sey nicht fo ſchweigſam,“ 
ſprach Tzelgu zu ihm, „wir find gefchlagen, es iſt wahr; 
aber leicht Kann ſich das Kriegsgluͤck ändern, ich werde 
die Meinen ſchon wieder fammeln, und dann geht's 
nach Ungern für dich.“ Salomon antwortete nicht; nun 
trat Piroska Hinzu, fegte ſich neben ihn und fprach 
milder als gewöhnlich: „Sey nicht muthtos, bezwinge 
deine Trauer. Ich will deine Wunden pflegen, fish! 
mein Arm bintet auch, aber mein Muth iſt ungebeugt; 
du warſt ſo tapfer in der Schlacht, ſey auch im Ungluck 
ſtark.“ Salomon fah ihr wehmüthig in das Auge. „Ja 
ſprach er, „ich will ſtark feyn,” dann ftander auf, ergriff 
fein Schwert. „Wo willſt du Hin?” feug ihn Pirosta, 
„ich geh mit dit.“ „Laß mich allein,“ erwiedsrte er, „ich 
will mie Ruhe Holen.” Sie wand ſich von ihm ab, und 


”) Efätany ſprich tſchatan — der magyarifge Streithammer. 
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ihm mar es, als habe fihjegt die Erde mit allen, was 
fie Schönes beut, von ihm gewendet, er verfchwand In 
dee Waldesnacht. . 

Achtſam horchte Piroska jedem Geraͤuſch, immer 
hoffte ſie, nun und nun werde er wiederkehren, aber 
Salomon kam nicht. Der Morgen daͤmmerte, die 
Morgenröthe gluͤhte, der Tag brach an, Salomon 
war tod) nicht zurdet, „Die Griechen Haben ihn ficher 
gefangen,” fprach Tzelgu, „wir mäffen eifen von hier 
fottzukommen, fonft geſchieht uns ein Gleiches.” Alles 
feste ſich zu Roß, Piroska fah noch einmal in den Wald 
zutuͤck, und zwei Thraͤnen zitterten in Ihren fhönen 
Augen. 

© 


„Nun find wir fhon einen ganzen Tag zufammen- 
gewandertz ich habe dir alles erzählt, wie heilſam 
König Ladislaus regiert, und wie ihn das. ganze Land 
liebt, und num ſteh' ich am Ziele deiner und meiner 
Wanderung am Thor zu Stuhlweißenburg; ſo fage 
mie nun, wer du biſt?“ „Mein Name ft verklungen,“ 
antworteteder Pilger, „ich bin füralle, die mich kannten, 
todt. Nach einem ftärmifhen Leben war ic) ind ges 
tote Land gemwallfahrtet, und Lehrte ruhig zurück. 
Aus der Wildniß, in der ich feither gelebt, Hat mich 
jegt wieder die Sehnfucht herausgeloct, das Land ju 
fehen, das ich früher gekannt; fo kam ich hieher.“ 
„Kehrſt du nicht bei mir ein?“ ſprach der Magyare? 
„Ich danke dir,“entgegnete der Pilger. „Ein freundliches 
Untertommen findeft du nicht,’ ſprach der ‚Magyare, 
„zudem find jegt viele Menfchen hier, es wird die jaͤhr⸗ 
lie Todtenmeffe für Salomon geleſen.“ „Fuͤr den 
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König?‘ fragte der Pilger. „Ja,“ entgegnete ber Ma⸗ 
gyare; „unſer König Ladislaus weinte viel, als er feinen 
Tod vernahm; Friede fey mit feiner Aſche. Mir Hat 
er Gutes erwiefen; dieß Haus und bedeutende Güter 
find fein Geſchenk.“ Der Pilger fah ihn forfhend an, 
und fragte: „Wann und warum war er dir fo gnddig ? 
„Bei Belgrad war es,“ ſprach der Magyare; ‚meine 
Frau, damals ein Mädchen, war gefangen in der 
Stadt; ich verſtand mich mit ihr, fie ſteckte die Stadt 
in Brand und Belgrad war des Königs; dafür ſchenkte 
er und, was wir jegt befigen. Dankbar gedenken wir 
fein, vielleicht die Einzigen im Lande, denn er hat 
nachher viel Weh dem Königreich bereitet. In meinem 
Haufe aber ſoll fein Name nicht untergehen, und darum 
muß jeder meiner Nachkommen Salomon heißen.‘ 
„gebe wohl,” vief der Pilger bewegt aus. „Zum 
töniglihen Schloß muß ich dich doch geleiten, weil du 
dahin gewollt,’ fprach der Magyare. An einer Säule 
des Palaftes feßte fi der Pilger nieder und ſprach: 
„Hier will ich die Nacht zubringen.“ „Wie du willſt,“ 
entgegnete der Magyare; „mir däucht, dich bringt man 
von deinem Willen nicht ab, und böte felbft der König 
dir feinen Plag im Palaft, du würdeft nicht taufchen. 
Hier hättet du feyn ſollen,“ ſprach er weiter, „als 
der Kaifer Heinrich hier war, König Salomon mit des 
Kaifers Schwerter fein Beilager feierte und Freunds 
Schaft mit feinen Vettern ſchloß, das war eine ſchoͤne 
Zeit.” „O ſchweig!“ vief der Pilger aus, „und laß 
mic) allein.’ „Du biſt ein feltfamer Menſch“ ent⸗ 
gegnete der Magyare, „nun gute Nacht.” Der Pilger 
aber verhuͤllte fich das thränende Auge. 
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Am nächften Morgen als die Todtenmefie geendet 
war, ſchritt König Ladislaus, wie er es jedesmal nach 
der Andacht zu thun gewohnt war, duch die Reihen 
der Pilger und Bettler, die feiner an der Kirchenthuͤre 
warteten; als er dem Pilger, der am Thore des Palaftes 
gefchlafen, ein Goldſtuͤck reichte, Faßte diefer des Königs 
Hand, drückte fie feſt, und rief laut auf: „Gluͤck fey 
mit Dir, Ladislaus!“ und verſchwand in der Menge. 
Betroffen ftand der König einen Augenblick, dann ſprach 
ee: „Bei Gott! das war mein Vetter Salomon, eilt 
ihm nach, bringt ihn zuruͤck, wir wollen Freunde ſeyn.“ 
Nah allen Richtungen flogen Diener aus, aber 
jeder kehrte zurück und antwortete: „Ich hab’ ihn nicht 
gefunden.’ 


7. 


In dem Iſtrianer Lande, 

Nah der Stadt, bie Pola Heißt, 
An des ernften Meeresſtrande, 
Ein Gebirg dem Aug’ fig weißt; 
Schroff und kahl die Belfenwände, 
Aare horften hier, ein Heer; 
Sonnenſtrahlen gluͤhn wie Brände, 
Und der Sturm ift hier der Herr. 


Und ein Pilger Tbmmt gezogen, 
Sucht ſich eine Klauſe aus, 

Eine Höhle Hoc) gebogen, 

Wird ded armen Siedlers Haus. 
Wenig Moos wird ihm zum Bette, 
Emfig ſchafft die muͤh'nde Hand 

Bur Eapelle um bie Gtätte, 

Und ein Kreuzbild fhmüdt die Wand. 
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Wurzeln find es, die ihm nähren, 
Wie der Berg fie fparfam beut; 
Um des Durfted Brand zu wehren, 
Holt er Waſſer meilenweit. 

Wenn die Gtärme raſen, toben, 
Dentt er des vergangnen Zeit. 
Hebt den Himmel an zu loben, 
Der durch Schmerzen ihn geweiht. 


In der Naͤchte ftilem Dunkel 

Tritt er aus der Höhle vor, 

Sieh! ber Sterne Heil Gefuntel 
Strahlet aus dem Meer empor: 
Welqges Glaͤa iſt mir Hefchleben, 
Freu des Himmels mich ſchon hier, 
Xrag’ im Bufen feinen Frieden, 
Seh’ ihm Aber, unter mir. 


Jahre find ihm hingeſchwunden 
Zwiſchen Saften und Gebet, 

Viele Jahre, ſchnel wie Stunden, 
Wenn ber Liebe Zlägel weht 
Aue find fie Hingegangen, 

Ohne daß er Menſchen fah, 

Da hat ihm der Tod umfangen, 
Und er fuͤhlt fein Ende nah! 


Mir geſchehe wie dein Wille, 

Einen Wunſch das Herz nur naͤhrt; 
Großer Gott, nur dem erfüle, 

IM es gleich Her Knecht nicht werth: 
Stärtend und in Tod und Leben, 
Bard ein heilig Sacrament, 

Uns, Aumäctiger, gegeben, 

Ay, nad dem mein Buſen brennt. 
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Gott erhbet fein bruͤnſtig Stehen, 
Keitet eines Priefters Schritt, 
Den der Jagdluſi rahnes Spahen 
309 Ins daſtre Berggebiet, 

In des Felſens duntle Spalte, 
Die ſonſt nur der Aar erfliegt, 
Wo auf feuchtem Moos der alte 
Schwergepruͤfte Siedler liegt. 


Sie ertennen Gottes Finger, 
Der den Prieſter Hergebracht, 
Und der alte müde Ringer 
Lobet Gottes milde Macht; 
Aue Wechſel feines Kebens, 
Saget er dem Priefter an, 
Hört die Worte des Vergebene, 
Moͤcht' dad Sacrament empfahn. 


Daß er auf der Jagd ſich ftärte, 
Trug der Priefter Wein und Brod, 
Weihend nun zum heifgen Werte 
Tür des Alten Todesnoth, 

Gibt dem Brod er ew'ges Leben, 
Bandelt Wein in Blut und Eicht 
Mit den Worten, die mit Beben 
Am Altar der Priefter ſpricht. 


Wie der Pilger e8 genoffen, 

Wird dad Herz ihm froh und Leicht, 
Sieh! fein Haupt ift Glanz umfloffen, 
Und die Lebensbuͤrde weicht. 

Hört ſchon Engelharfen Elingen, 
Schaut der ew’gen Wahrheit Licht. 
Sa iſt ihm fein lettes Ringen, 
Rägelt, wie fein Auge bright, 


— — 


Google 





Eifen Larzi. 
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Gs war einmal ein König, der hat drei Töchter und 
drei Söhne gehabt; der jüngfte Sohn hieß Eifen Laczi 
und war fehr muthwillig. Wie er nun einmal aus der 
Schule nad) Kaufe ging, begegnete ihm ein altes Weib, 
welches Eier in einem Korbe trug; der junge Prinz ſtieß 
abfichtlich an ihren Korb, fo daß alle Eier heraus und 
auf den Boden fielen; die Alte aber fprach zornig: „Für 
diefe Unart ſoll die dein nächfter Wunſch gewährt ſeyn,“ 
und mitdiefem Wort war fie und die Eier verfhwunden. 
Wie der Prinz nach Kaufe fam, fanden feine drei 
Schweſtern eben im Hofe. Die erfe hatte ein Kleid 
nie die Sonne, die zweite eines wie der Mond, die 
dritte eines wie die Sterne. Dieß waren ihre Haus⸗ 
Eeider, an Fefitagen trugen fie noch prächtigere. Sie 
Inden Eiſen Laczi zum Ballfpiel ein. Er nahm den 
Antrag willig an; die drei Schweftern aber hatten ſich 
verabredet, daß fie ihn oft und tüchtig treffen wollten, 

um ihm die lofen Streiche alle zu vergelten, die er 
ihnen geſpielt. Die Prinzeffinnen waren ſehr geſchickt, 
und jeder Wurf traf. Wie nun Eifen Laczi merkte, 
daß fie es auf ihm abgefehen hätten, wurde ey zornig, 

und rief: „Ich wollte, daß euch die Erde verſchlaͤnge,“ 

und alſobald waren auch die drei Pringeffinuen von der 

Erde verſchlungen. 

Der ganze Hof gerieth hieruͤber in Trauer und. Bea 
ſtuͤrzung. Der aͤlteſte Bohn trat zu feinem Mater 
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und ſprach: „Vater, laß mic, hinausziehen, ich fuche 
meine Schweftern und bringe fie wieder zuruͤck.“ Der 
Vater gab feine Einwilligung, der aͤlteſte Prinz zog hin⸗ 
aus, Fam aber nicht wieder zuruͤck. Auch der zweite 
Prinz zog hinaus, die Schweptern zu ſuchen, aber 
auch er kam nicht wieder zuruͤck. 

Indeſſen war Eifen Laczi herangewachfen, und 
als der König einft auf feinem Throne faß, kniete er 
vor ihm nieder und redete: „Vater! an allem dem 
Schmerz, der dich befallen, bin ih Schuld. Erlaube 
mir, daß ich hinausziehe, die verlornen Schweftern 
und Brüder aufjufuhen. Mit ihnen, oder nie fiehft 
du mic) wieder.‘ Der König war über diefe Helden⸗ 
gefinnung erfreut, und willfahrte feinem Wunſch. 

Eifen Laczi war fchon einen ganzen Tag getvandert, 
als er im Wald eine arme Frau traf, die ſich abmühte, 
einen Bündel Holz vom Boden aufzuheben. Eifen Laczi, 
der ſeit dem Verſchwinden feiner Schweſtern fanft und 
mild geworden war, und dem jegt die Erinnerung an 
das alte Weib mit den Eiern lebhaft erwachte, näherte 
ſich der alten Frau, hob das Bündel Holz vom Boden 
auf, und legte es ihr auf den Rüden. Die Alte fah 
ihn freundlich an. „Euer gute Wille fol Euch vergolten 
werden,“ fagtefie. „Ich weiß, wohin Ihr wollt, waͤr't 
Ihr mir nicht beigeftanden, fo hättet Ihr Eure Schweften 
nie gefunden, jegt aber will ich Euch auf Euern Pfad 
helfen.’ Sie ſtampfte aufden Boden, die Erde öffnete 
ſich, und ein Kaften war zu Eifen Laczi's Füßen. Die 
arme Fran fuhr fort: „Lege dich in diefen Kaften, er 
bringe dich unter der Erde in das Schloß, wo bie 
Schweſter mit dem Sonnenkleid wohne,” Eiſen Lachi 
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folgte ihrer Rebe; die Exde ſchloß ſich Aber ihm, und 
der Kaften lief fort, weit, weit, fehr weit. Ploͤblich 
blieb der Kaften ſtehen, die Lade öffnete fih, Eifen 
Laczi fprang heraus und fah ein filbernes Schloß vor 
ſich, ein Fluß aber raufchte vor dem Ther, und über 
den Fluß führte eine Bruͤcke aus Raſirmeſſern; die 
Meffer bewegten ſich unaufhoͤrlich, fo daß fie alles zer⸗ 
ſchnitten, was ſich auf die Bruͤcke wagte. „Wie werde ich 
da hinüber kommen ?“ vief Eiſen Laczi aus. „Sey un 
beforgt,“ antwortete der Kaften, „hinein indas Schloß 
werd’ ich dich ſchon bringen, wie du aber heraus koͤmmſt, 
iſt deine Sorge.” Eifen Laczi legte ſich wieder in die 
Lade, und der Kaften brachte ihn.unter dem Fluß mitten 
in das Schloß. Hier fprang Eifen Laczi zum zweiten 
mal aus der Lade, bedankte ſich bei dem Kaften für die 
Mühe, die er ſich mit ihm gegeben, trug ihm auf, 
der alten freundlichen Frau feinen herzlichften Dank 
zu melden, und ging die Stiege hinauf. Oben begegnete 
er feiner Schwefter. „Wie koͤmmſt du hierher, mein 
Bruder,‘ vief fie aus, „hieher, wo ſelbſt fein Vogel 
fliegt?“ „Ich will dich abholen,” entgegnete Eifen 
Laczi. „Ich bin in der Gewalt des fechököpfigen 
Drachen; wenn er dich hier trifft, bift du verloren,’ 
ſprach die Schwerter. „Ich werde mit ihm kämpfen,’ 
redete Eifen Laczi; „zjeige mir die Ruͤſtkammer, 
daß ich mir eine Ruͤſtung ausſuche.“ Die Schwerter 
"that nad) feinem Willen. Wie nun Eifen Laczi unter 
den Schwertern und andern Waffengattungen wühlte, 
fand er ploͤtzlich ein Flaͤſchchen mit der Aufichrift: 
Drachenſtaͤrke — ex ſetzte es an, und trank es bis an 
den Boden aus. Kaum hatte er das Flaͤſchchen wieder 
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niebergeftellt, als ev einen entfeglichen Knall vernahm. 
„Der Drache koͤmmt nad) Haus,’ rief bie Prinzeſſin, 
‚aus einer Entfernung von zehn Meilen wirft er jedes⸗ 
mal feinen Buzogany*) auf das Thor, daß es angel- 
weit auffpringt, fo verkündet er feine Ankunft.” Wie 
fie das legte Wort gefprochen, ftand der fechsföpfige 
Drache fchonvor ihnen. „Was willſt du hier, Menſch? 
rief er zornig aus. „Ich will mit dir kaͤmpfen,“ ant⸗ 
wortete Eiſen Laczi. „Ich muß erſt ſehen,“ erwie⸗ 
derte der Drache, „ob du wuͤrdig biſt, dich mit mir zu 
meſſen.“ Er winkte der Prinzeffin, fie brachte ein 
fteinernes Brod und ein hoͤtzernes Meffer. Der Drade 
nahm beides, und ſchnitt fih ein Stüd vom Brod ab, 
und reichte dan Mefier und Brod dem Eifen Laczi hin. 
Eifen Laczi ſchnitt das Brod mitten aus einander. Der 
ſechskoͤpfige Drache fah ihn verwundert an, und ſprach: 
„Ich will mit dir kämpfen.’ Sie fohritten zur Eifen: 
tenne hinab. Eifen Laczi umfaßte den Drachen und 
warf ihn zu Boden, daß er bis an das Knie im Eifen 
verſank; der Drache aber fprang heraus, und warf 
Eifen Laczi bis an die Hüften in den Boden; diefer 
vaffte ſich wieder auf, und warf den Dradjen fo nieder, 
daß er bis anden Hals verſank, dann jog er fein Schwert, 
und hieb ihm alle ſechs Köpfe ab. ‚Vom Drachen haft du 
mid) befreit, mein lieber Bruder,“ rief die Prinzeffin 
freudig aus, ‚aber wie fommen wir über die Bruͤcke?“ 
„Sey ohne Sorgen,” entgegnete Eifen Laczi, geub 
den Drachen aus, zog ihm die Haut ab, und breitete 
fle Über die Brücke. So ſcharf die Meſſer auch ſchnitten, 


Buzogany, der magyarifce Streittolben. 
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doch wiberfkand ihnen bie Haut, bis Eifen Laczi und 
feine Schweſter hinuber waren. Drüben ſtand die alte 
Fran, nahm die Prinzeffin Beim Arm, und ſprach: 
1,3) bringe dich zu deinem Water, du aber, Lachi, geh zu 
meinem Bruder, dem Schmied, der wird Dir weiter 
Helfen.“ 

Eifen Laczi ging weiter fort, und traf auf eine 
Schmiede, die war ganz von Stahl, und der Schmied 
war es auch. „Guten Morgen, Lachzi!“ rief der Stahl: 
ſchmied; „meine Schweſter hat mir ſchon geſagt, was 
du willſt, ich will dir helfen. Du ſollſt von Eiſen 
ſeyn, wie die Leute ſagen; dieß iſt zu deinem Kampfe 
nicht genug, ich will dich ſtahten.“ Eiſen Laczi trat zu 
ihm hinein, und durch des Schmiedes Kunſt ward er 
hart wie Stahl. Er ging nun muthig ſeinen Weg 
weiter zum goldnen Schloß, das ihm von fern her 
entgegen ſchimmerte. Als er näher kam, ſah er, daß 
es ſich auf Entenfüßen unaufhoͤrlich bewegte. Eifen Laczi 
faßte den einen Fuß fo, daß das Schloß nicht weiter 
fonnte; mit der andern Hand riß er das Thor auf, 
und trat hinein. Der nennköpfige Drache kam ihm 
entgegen, und ſprach: „Du bift ein ſtarker Burfche, 
ich will mit die impfen; fey du ein eifernes Rad, ich 
will ein papiernes Rad ſeyn, rennen wir von zwei 
Bergen gegen einander art.’ „Nein,“ ſprach Eifen 
Lachi, „ſey du das efferne Rad, ich will das papierne 
ſeyn,“ und ſo geſchah es auch. Die zwei Raͤder rannten 
gegen einander an, das Eiſenrad fiel um und verlor 
einen Magel; diefer Nagel aber war ein Kopf des 
Drachen. Da ſprach der Drache: „Kaͤmpfen wir als 
Flammen; fey du die rothe Flamme, ich will die blaue 
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feyn.” „Nein,“ ſprach Eiſen Laczi, „ich will die 
blaue Flamme ſeyn, ſey du die rothe,“ und fo ges 
ſchah es auch. Wie nun die beiden Flammen mit 
einander vangen, flog der Waſſerrabe über fie hin. Der 
Drache rief ihn an: „Waſſerrabe! Waſſerrabe! gieß 
nur einen Tropfen in die Flamme, ich gebe dir einen 
Kopf dafuͤr.“ Dieß erzuͤrnte Eiſen Laczi ſehr und 
er rief: „Waſſerrabe! gieß einen Tropfen in die rothe 
Flamme, und ich gebe dir neun Köpfe dafuͤr.“ Der 
Waſſerrabe that Eifen Laczi's Wunſch, und die rothe 
Flamme erloſch augenblicklich. Eiſen Laczi gab nun 
dem Wafferraben die neun Köpfe des Drachen, nahm 
feine Schwefter, die Prinzeffin mit dem Mondkleid, 
brachte fie zum fählernen Schmied und bat ihn, er 
möchte fie zu feinem Pater bringen. Der Schmied 
verſprach es, Eifen Laczi aber ging weiter, feine dritte 
Schweſter, die nämlich mit dem Sternenkleid, und 
feine beiden Brüder aufzufuchen. 

Es waren ſchon mehrere Tage vergangen, ald er 
zu einem brennenden Heuſchober gelangte, im Heu⸗ 
ſchober aber war eine Schlange, die Schlange rief gar 
tlaͤglich: „Hilf mic, ich will dir dankbar ſeyn.“ Eifen 
Lachi trat Hinzu, und riß die Schlange heraus. Da 

ſprach die Schlange: „Ich bin die Tochter des Schlangen= 
Eönigs, komm mit mir auf feine Burg, er wird dir 
meine Rettung lohnen.“ Als fie am Thor der Schlangens 
burg fanden, fagte die Prinzeffin: „Was dir au 
mein Vater bieten mag, nimm es. nicht, begehre aber 
das ſchlechteſte Pferd, das roftigfte Schwert und das 
ſchmutzigſte Hemd aus der Schlangenburg, es wird 
dich nicht reuen;“ hierauf führte fie ihn zu ihrem Water. 
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Als der Schlangenkänig die Gefahr und Rettung feiner 
Tochter vernahm, bot er Eifen Laczi Gold und Silber 
und Geſchmeide und verſchiedene Zauberfünfte an, Eifen 
Laczi aber entgegnete: ‚‚Dieß alles brauch’ ich nicht, gib 
mie nur das fchlechtefte Pferd, das roftigfte Schwert, 
und das fhmugigfte Hemd in der Schlangenburg.“ Der 
Schlangenkoͤnig ſtutzte einen Augenblick, dann ſprach 
er? „Dieſen Wunſch hat dich meine Tochter gelehrt; 
es ſey!“ Hierauf wurden die drei Gaben gebracht, die 
Tochter des Schlangenkoͤnigs redete aber zu Eiſen Laczi: 
„Du haft gut gethan, meinem Rathe zu folgen, das 
Roß ift ein Tatos, das Schwert beflegt jeden Beind, fo 
lange es nicht gepugt wird, das Hemd macht unverletz⸗ 
bar, fo lange es in kein Waſſer kommt; benüge diefe 
Gaben gut, fo kannſt du deinen Zweck erreichen.’ 
Eiſen Laczi zog weiter fort, zur Burg des zwölfs 
töpfigen Drachen, der feine Schwerter mitdem Sternens 
Heid gefangen hielt. Als er ankam, war der Drache 
eben nicht zu Haufe. Die Schwefter trat ihm weinend 
entgegen: „Flieh, mein Bruder,“ ſprach fie, „ſonſt 
biſt du verloren, wie ich und beine beiden Brüder. 
Sich! welch ein trauriges Loos mich getroffen hat, 
unfere Brüder hängen im Rauchfang, und ich muß 
täglich Feuer machen, und fie doͤrren helfen.” ‚Mein 
Schwert wird euch befreien,’ tröftete fie Eifen Lacji. 
„Nein!“ jammerte die Prinzeffin, „Gewalt kann uns 
nicht befreien, die Frau des zwölfköpfigen Drachen ift 
eine Zauberin, fie hat einen Spruch gethan, daß wir 
für ewige Zeit verloren find, wenn jemand den zmölfs 
Löpfigen Drachen unfertwegen bekämpft. Du mußt 
uns dem Dradjen ablaufen.’ „Das will ich gern thun, 
Matlath, Magyariiche Sagen, II. Wd. 13 
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erwiederte Eifen Lacyl. Da fuhr. ber zmälfläpfige Drade 
mit feiner Frau tu voller Herrlichkeit in das Schloß ein, 
As er vom Wagen flieg, vedete ihn Eifen Laczi an: 
„Herr! verkaufe mir die beiden Prinzen und das Mädchen 
mit dem Sternenfleid.‘ Die Fran des Drachen antwor⸗ 
tete: „Du bit Eifen Laczi, gib und das roſtige Schwert, 
fo au deiner Seite hängt, und das Hemd, bas du 
traͤgſt, und du folft befommen, was du begehrſt.“ 
Eifen Laczi erwiederte. „Ihr begehrt zwei Dinge von 
hohem Werth, aber für meine Geſchwiſter iſt mir nichts 
zu theuer;“ fomit nahm er das Schwert von feiner 
Seite, zog das Hemd aus, und gab beides dem zwoͤll⸗ 
koͤpfigen Drachen. Kaum hatte diefer das Hemd übers 
geworfen, und das Schwert gezuͤckt, als er. hahnlachend 
ausrief: „Du Thor, wie haff’du dein Beftes verfchleudern 
können, nun mußt du ſterben.“ „Wenn es ſeyn muß,“ 
erwiederte Eifen Laczi, „ſo erlaube mir. zuvor, von 
meinem Pferd Abfchied zu nehmen.” Der zwölftäpfige 
Drache gewährte feine Bitte, Als Eifen Laczi im Stall 
bei feinem Pferd ftand, fagte er klaͤglich: „Weißt du, 
was gefchehen iſt ?“ „Ja,“ ſprach das Pferd. „Der 
Drache Hat unklug gethan, nicht mich als Preis gu ver⸗ 
langen, denn dann wärft du verloren, jegt kann ich dir 
no helfen. Begehre vom Draden, baß er dich, 
wenn du getödtet bift, auf mich Binde, für das Uebrige 
daß dann mich ſorgen.“ Eiſen Laszi ging zuruͤck, und 
bat: „Zwoͤlfkoͤpfiger Drache! da ih nun flerben 
muß, fo bitte ich dich, binde mich, wenn ich todt bin, 
auf mein Roß, und laß es laufen.” „Den Gefallen 
Bann ich die erweiſen,“ fagte der Drache d'rauf, und 
zerſchnitt Eifen Laczi in viele Heine Stücke, vielleicht 
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da hundert, wichelte fie in eim Tuch, und band bus 
Zach auf das Ref. Diefes aber Tief, ald ob es ber 
Sturm davon träge. 

Der Schlangemlönig vernahm win Saufen von 
fer her. Er ſagte zu feiner Tochter: „Dem Eifen Lacji 
iſt gereiß ein Ungiäst widerfahren, dene ber Tasos 
naht im Born,” Vor dem Thore Heß num der Schlan⸗ 
genkoͤnig ein Hohes Feuer auflodern. Der Tarıs 
ſprengte waͤthend heran und verſchlang bie Flamme; 
dieß kuͤhlte ihn etwas ab, und er blieb im Hofe ſtehen. 
„Hier bringe ich meinen zerhackten Herrnu;“ dieß war 
alles, was er fagte. Der Schlangenönig legte die 
eingelnen Theile forgfältig wieder zuſammen, and fandte 
alle Schlangen aus um heilbringende Kräuter. AL 
die Schlangen gurüdigefommen waren, kochte er bie 
Kraͤuter und wuſch Eiſen Lachi damit, und dieſer 
erwachte auf der Stelle, und war ſiebenmal ſchoner 
als er vordem geweien. Weil aber in der Schnetle 
des Laufes aus dem Bündel die rechte Schulter heraus⸗ 
gefallen wer, verfertigte ihm ber Schlangenkönig eine 
andere aus Gotd und Elfenbein. . 

Eisen bachzi zog nan wieder aus, die Schweſter 
und die Bruͤder zu vetten. Als er nahe beim Schloß 
des zwölfköpfigen Drachen war, verwandelte er fih in 
ein Roh, und Tief in den Schloßhof. Die Frau de 
mölftöpfigen Drachen merkte wohl, dab hier ein Zau⸗ 
ber walte, daß aber Das Roß Eiſen Laczi ſey, wußte fie 
nicht. Sie rief den zwölflöpfigen Drachen und bes 
gamm: „Ich mu Werben, wenn ich wicht ſogleich die 
Leber dieſes Pferdes een kann.’ Der Drache wintte, 
und ſogleich ward das Roß gefangen, um gerddtet zu 
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werden. Die Piinzeffin mit dem Sternenkleid ging 
eben vorüber. Sie jammerter „Du dauerft mich, ſchoͤ⸗ 
nes Roß; es ift Jammerfchade, daB man dich tödter.,, 
„Wenn du wirklich Mitleid fühlft,, flüfterte das Roß, 
„fo nimm die Erde, ‚auf welche die erften zwei Bluts⸗ 
tropfen fallen, wenn man mid) töbtet, und wirf fie in 
den Garten des Drachen.’ Die Prinzeffin that, wie fie 
gebeten wurde, und am näcften Morgen ftand ein 
Baum da mit goldenen Aepfeln. Die Fran des zwölfs 
Löpfigen Drachen rief ihrem Mann und begann: „Ich 
muß flerben, wenn mein Fruͤhſtuͤck nicht bei diefes Baus 
mes Holz gekocht wird.” Der Drache winfte, und 
feine Diener traten herbei, den Baum zu fällen. Die 
Prinzeffin mit dem Sternenkleid ging eben vorüber 
und jammerte: „Du dauerft mic, fhöner Baum, es 
ift Jammerſchade, daß du ausgehauen wirft.” „Wenn 
du wirklich Mitleid fuͤhlſt,“ liſpelten die Blätter, „ſo 
nimm die erften zwei Späne, die beim Fällen wegfallen 
und wirf fie in den Teich des Drachen.” Die Prinz 
zeffin that, wie fie gebeten wurde, und am naͤchſten 
Morgen ſchwamm ein wunderſchoͤnes Goldfifchlein im 
Teih. Die Frau des zwölfköpfigen Drachen rief ihren 
Mann und begann: „Ich muß fierben, wenn ich das 
Goldfiſchlein nit bei mir im Zimmer habe.” Der 
Drache wollte ihrem Willen gern willfahren, es gab 
aber fein Mittel das Fifcklein zu fangen. Weil er nun 
ein fehr guter Schwimmer war, beſchloß er, ſelbſt in 
das Waffer zu gehen. Er legte das roflige Schwert 
ab, damit es ihm beim Schwimmen nit hinderlich 
fey, 309 das ſchmutzige Hemd aus, weil es nicht naß 
werden durfte, und fprang in die Fluthen. Alſobald 
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aber warf ſich das Fiſchlein ans Land, fehüttelte ſich, 
und Eifen Laczi ftand da. Er zog fchnell das Hemd 
an, und das Schwert aus. Wie die Frau des zwölf 
koͤpfigen Drachen dieß fah, ſchwang fie ſich auf einen 
Beſenſtiel und flog davon. Dem Drachen fiel es bei, 
daß Eifen Laczi wieder ganz geworden fey, ald man 
ihn auf fein Roß band, er bat alfo: „Wenn du mid, 
tödteft, fo binde mich auf mein Roß.“ Eiſen Laczt 
hieb ihm mit einem Streich alle zwölf Köpfe ab, und 
band fie und den Rumpf auf das Roß des Draden. 
Dieß lief fort, ift aber nicht wieder zurücgefommen. 

Eifen Laczi nahm nun feine beiden Brüder aus 
dem Rauchfang, wo fie fhon ganz duͤrr und ſchwarz 
geworden waren, und führte fie zum Schlangenkönig, 
damit er fie heile. Auch feine Schwefter, die Prinz 
zeſſin mit dem Sternenkleid, ging mit. Als fie zum 
Schlangenkönig famen, faß ein wunderfchönes Fräulein 
an feiner Seite, fie hatte einen Stern auf ihrer Stirn. 
Der Schlangenkönig fprah : „Dieß ift meine Tochter, 
die du aus den Flammen gerettet haft, ich gebe fie dir 
zur Frau.“ Sie hielten eine große Hochzeit; die Bruͤ— 
der, als fie wieder weiß und fett geworden waren, 
gingen mit der Schwefter zum Water zuräd. Eiſen 
Laczi aber und feine Frau lebten fehr vergnügt, und 
leben noch, wenn fie nicht geftorben find. 
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Andor und Juezi. 





Lrübeb Gemengfel von Klängen, Sturm, Gluth, Sonne und Erde, 
Mend, Oram, Klage, erfundene Wörter, fie geben kein Lied mod. 
Zebt in bie nicht Gefüßt ded Schönen und Großen, fo ſchreib nit; 
Selbſt mit dem Fittig ded Adlers finkft du, fehlet die Kraft dir. 
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Erfafte die Harfe, o Hand, tone ein Hohes Lied, 
dein Brauſen gleiche dem des Sand aufwühlenden 
Stieres, dein Sumfen fey eindringend, wie das abends 
liche Floͤten der weibebewohnenden Gelfe! Die Saiten 
zittern! hört! Greinende Jungfrau in düfterer Nacht, 
wie der Mond aus dunklen Wollen, fo glänzt dein 
breites Geficht über den Zaun. Du ſchweigſt, kraͤftige 
Jungfrau? Statt Worten wehe mir deine warmen 
Seufjer zu; mein empfindfamer Buſen fafiet fie auf, 
und ſtoͤßt dafür noch glühendere aus. 

Komm, ſchwebe zu mir über den tyranneierbauten 
Zaun. Mahe ik die Schenke, wo bei den Zauberkläns 
gen der Barden meine Freunde ſich beluſtigen; fey 
der Stern des laͤrmenden Feſtes. 

So Andor, er firedt den Arm aus, und fleht 
wie ein Meitenzeiger im fhweigenden Dunkel. „Be⸗ 
iwinger der Kerzen, Andor! Spiegel der Finſterniß! 
mein flammendes Auge [haut Hin, wohin du dich 
ruͤſteſt, aber des Schickſals eiferner Arm Hält mich hier.“ 
So ſtoͤhnt in ſchmetternden Tönen die dickarmige Jungs 
frau, die Tochter des mordblickenden Simon. Sie 
liebte Andor den blondzopfigen, aber ihre Vaͤter tranken 
nicht aus Einer Flaſche, denn ſie waren im Streit wegen 
eines jungen Ochſen; dennoch erhob ſie muthige Liebe, 
über alle Gefahren; oͤfters ſahen fi die Herzflammen⸗ 
den, dort wo ein ſchmaler Graben, gekrönt mit Dornens 
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gefträpp, den Garten des ftirnfaltenreihen Simon von 
der Hutweide trennt; nur die Nacht war Zeuge des 
treuen Bundes und ein zottiger Schafhund, der vor 
der ſchnurrenden Spindel die ſchwaͤrmende Jungfrau 
begleitete. — 

Racht war's, ſchneibender Wind durchwehte bie 
> Locken bes knittetbewaffneten Andor. Jucgt blinzelte 
durch die Finger auf ihren Setreuen. Ste wäre go⸗ 
gangen, aber wagte es nicht. „Dochter des ſchnurr⸗ 
bärtigen Simon! — fo tönte Ber Luſthauch, folge ger 
troſt deinem fohlenfeften Anderer, er iſt bein Schilbe⸗⸗ 
Wie ie herzerhebenden Mänge des Dudelſackes, fo 
drangen auf Juchi die geiflanfteigenden Worte; fie 
entchließt ſich, ſpringt mit fchteren Sprung Ber den 
dorndurchwundenen Graben; rothen Angeſichts und vol 
Kletten ſchmiegt fle an Andor fich. Sie gehen, auch 
der zottige Schafhumb ſtrebte ihnen nach; aber zwifchen 
den Zaun gezwaͤngt, konnte er nur heulend ihr heim 
liches Entweichen beweinen. 

„Wie lange ſchnarchſt bu noch im der Kühfe deiner 
Scheune auf weiches Hen hingeſtreckt, du Herr des 
rauchfungloſen Hauſes? Hoͤrſt du den Huter des 
Hofes tm Garten beller? Auf! auf? rest entfiiche 
mit ihm, dem dir Verhaften,“ ſo fläftert Ser Ahnherr 
und: Beräifjet Oimon mit dem Aermer feiner Bunda. 

Bas Häng Hier?" fo der erwachende Simon; er 
reibt ſich die Angen mit der Fauſt, gaͤhnt fang auf 
gegen den Mond, und ſich dehnend wankt er der Thauͤre 
zu, von wo eine Leiter adwaͤrts fuͤhrt; unerſchrocken 
wollte er ſelbſt fehen, was In dem Umkrris feines 
Haufes geſchieht, und ſteigt auf die Better, aber ſchnoter 
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den noch Schlafftanmelnden in den Sand, 

Bon meinem Gang beganbertes Ohr! Haſt dm 
fie gehoͤrt, die drohenden Felfen der Karpathen, wenn 
fie ſich losreißen, umd im Fall lang donnern in der 
echoreichen Gegend? Ein folcher Sturz war dieſer. 
Der Hahn auf dem Maulbeerbaum figend, Frähte auf 
und den Schlaf, und der Knecht im eine fette Bunda 
gewickelt, lief erſchrocken hinaus und flarete mit 
offenem Munde gen Himmel, zu erfpähen was aus 
der Höhe file: Simon prüft feine Glieder, und ers 
hebt ſich largſam. „Ha!“ murmelt er, „rieſiges Schick⸗ 
fat, ich fühle dein gewaltiges Schleudern, doch ich bin 
ein Mann.“ Somit erfaßt er die zweifpigige Waffe, 
die lange eiferne Gabel, und ſtuͤrmt in dem Garten; 
Bifta, der Knecht, Großes ahnend, ergreift eine Senſe, 
umd folgt ernften Schrittes dem Gebieter. 

Zwiſchen funkelnden Thauperfen dunkelten bie Breiten 
Fußtritte der Entflohenen. „Uczu Piſta !“ ſchreit der blitz⸗ 
blickende Simon, „fiehſt du das Band am Zaune hangen? 
Hier geſchah Maͤdchenraub, ſchnell nach!““ Schwellenden 
Herzens gingen ſte, wie bie Wogen des zärnenden 
Meeres von braufenden Winden getrieben. Indeſſen 
erreichten bie Liebenden ihr großes Ziel, die Schenke, 
deren papierened Fenſter, vom einer flackernden Pfunze 
erleuchtet, weithin Strahlen warf; ein Irrlicht ſchien 
es dem Wanderer. 

Drinn faßen drei Barden im Ofenwinkel, ſchnar⸗ 
render Ton entfchwebt den gehörig gezwaͤngten Saiten! 
Sie wohnten am Ende des Dorfes, und nun erfcheinen 
fie mit Kolophonium geſchmierten Fidelbogen. Auf den 
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Schultern zweier hing ein Pelz mit Schnuͤren, viel 
farbig geflickt. Ein rother Dollman, mit abgenügten 
Silberſchnuͤren geſchmuͤckt, zierte den verdienſtreichen 
Baſſettiſten. Auf dem Ofen ſaß der Toͤne Meiſter, der 
einäugige Gyurko, ein umgekehrtes Pfeifenrohr im 
Munde, und auf den verſchieden toͤnenden Pfeifen 
des Dudelſackes die Klänge der alten Zeit abſingend. 
Ihm zur Seite fpann ſich wälgend die muthwillige junge 
Kage, und fpielte leicht mit den wenigen Schnüren 
feines einft grünen Pelzes. 

Freudiger Jubellärm begrüßte das ftrahlende Paar, 
blumenbemalte Krüge, mit neuem Wein gefüllt, wur⸗ 
den ihnen geboten. Andor macht einen tüchrigen 
Schluck, und blickt Juczi an, die ihre Heinen Aeug⸗ 
lein zu Soden fehlägt. 

„Drei iſt der Tanz,“ bruͤllt Andor, und druͤckt den 
Hut ſchraͤg auf das Haupt, klatſcht in die Haͤnde, und 
ſchleudert die Fuͤße umher, Suczi regt ſich beſcheiden 
in kleinen Schritten. 

Die ganze Geſellſchaft wirbelt im Kreis, die 
Sporen Mingen, überall ift Jubel und Verwirrung, — 
Andor jauchzt vor Freude, und auffpringend, Füße 
die Pfauenfeder auf feinem Hut, bas vom Tabak 
rauch gebräunte Trammholz. Verſchweige, o Laute, die 
blauen Spuren der in der Weiche feftgeftemmten Fauſt. 

Was rauſcht fo dumpf, wie fernes. Ungewitter? 
Simon fehe ich kommen, den Schnellaufzürnenden, 
zwar fpricht er nicht, aber das Streichen feines Bartes 
ſagt: hier wird mein Arm befchäftigt. Hartherziger 
Mann, erweicht dich nicht deiner Tochter zaubervolles 
Schweben? Wohin reißt dich dein Zorn, du Sohn 
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des verfolgenden Schickſals? Simon lacht, aber grims 
mig als er Andor jauchzen hört. Piſta, den Knecht, 
ſtellt er ans Fenſter mit gehörigem Befehl, er aber, ein 
Held, ſchreitet murrend durch die Thüre. 

Wie wenn der hungrige Wolf einbricht in die 
vließtragende Heerde, fo war das Gedräng. Juezi 
blaͤft die Pfunze aus, daß Simon ihn nice finde im 
Gebiete der Finfternig, und verkriecht ſich unter den 
Tiſch. 

Endlos iſt jetzt die Verwirrung. Auf Andors 
Stirne ſtehen Tropfen des Schauers, er ſchleicht ſich 
zum Fenſter, weiſe ausweichend Simons eiſerner Hand; 
er erkennt ihn, den Dampfgequaͤlten, an der pfeifenden 
Schwere des Athmens. Auch Juchi verläßt ihren Zus 
fluchtsort und drängt fi zur Thäre, indeß Andor beim 
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Empfindfamer Hörer meines Liedes, traue der 
eofenfarbenen Hoffnung nicht. Draußen fteht Pifta 
und erfaßt Andor. Ungeheures Ringen beginnt, ihre 
Glieder krachen in eiferner Umarmung, aber feiner 
beugt fih, bis endlich Pifta, geübter im Ringkampf, 
ihm das Bein unterfchlägt, und ihn am Boden haltend 
feinen Heren ruft. 

Juchi hoͤrt es, Keldenflammen lodern in ihrem 
Buſen; fish ſelbſt opfernd, kitzelt fie Pifta fo lange „bis 
er endlich den Gefallenen ausläßt. Heraus ſtroͤmt nun 
die Verfammlung; der Mond feldft trat aus den Wol⸗ 
ten und blickt auf den Kampfplag. Dort ſteht Andor 
der Beſiegte, und fäge mit den Händen die Lüfte fo 
ſchmerzhaft, daß ſelbſt der eisbruftige Simon in 
Empfindung hinſchmilzt. Schon verzieht er feine 
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Lippen zum Sagen, aber Audor ſpricht fo, emtfege 
lichen Lautes: „Verſtecke dein fleckiges Angeficht, du 
fanfter Mend, fallt nach einander Herab, ihr Sterne, 
verfinte, o Scheuke und du, Juchi, sehe zu deiner 
Arbeit; ich entfage und ſcheide großhesjig von dort, 
wo man mid) zur Flucht gezwungen.“ So Auer, 
und majeftätifcgen Schrittes geht er weiter. Gram⸗ 
son fieht ihm die Werfammlung nah. Simon ſprach 
nicht, er ſchuͤttelte nur fein gedankenleeres Haupt. 

Juchi weinte, und von wilden Schanerz zer: 
siffen, reichte fie ihre Hand dem fenfenfchwingenden 
Pife. 

Wer figt dort traurig unter dem wilden Birn⸗ 
baum, ſtarren Auges Hinfhauend nah Simons Cars 
ten? Andor iſt es, der blondzopfige Süngking, der 
ungluͤcklich Liebende. So ſchwaͤrmt er jeden Abend, 
und mit ſiedenden Seufjern haucht er die ſauren 
Birnen herab. 

Verſtumme, o Karfe! raſte im ruhigen Duntel 
des Weidenbaumes, bis eine feelenvolle Stunde dich 
wieder erweckt zum hochauffirehenden Lied! 


Die Gaben, 
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©; war einmal ein König, der hat eine Tochter ges 
habt, die mit wunderfamen Gaben ausgeräftet war; 
wenn fie weinte, vollten Perlen aus ihren Augen; 
wenn fie lachte, fielen Roſen aus ihrem Munde, und 
wenn fie ging, lag nach jedem Schritt ein Ducaten 
hinter der aufgehobenen Ferſe, jedod mußte fie barfuß 
gehen, fonft fielen keine Ducaten. Der König, ihr 
Vater und das ganze Land waren darüber fehr ent⸗ 
zuͤckt, denn bald war ber König reich, und das Koͤnig⸗ 
reich das reichte auf der Welt. So oft die Prins 
zeſſin ging, folgten ihr fünf Kammerherren, die das 
Gold, welches ihren Pfad bezeichnete, in kryſtallene 
Schäffeln einfammelten. 

Der Ruf biefer wunderfamen Prinzeffin ver- 
breitete ſich durch alle Lande. Wie nun der Prinz 
Hermoſo von ihre fprechen hörte und zugleich erfuhr, 
daß fie eben fo fchön und gut als wundervoll fey, bat 
er feinen koͤniglichen Vater, die Prinzeffin heirachen 
zu dürfen. Der Vater willigte ein, Prinz Hermoſo 
wollte ſchon abteifen und um die Prinzeffin werben, 
da brach ein gefährlicher Feind in das Land, Prinz 
Hermofo mußte flatt zur Braut mit dem Heer 
ins Feld. 

Die OberfiHofmeifterin der Königin ſchlug nun 
vor, dem Prinzen Hermoſo eine Weberrafchung zu 
bereiten, fo daß, wenn er aus dem Felde, zweifelsohne 
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fiegreich heimkehren würde, er fchon die Braut ihn 
erwartend fände. Der König und die Königin hießen 
den Vorſchlag gut, und die Dberfihofmeifterin wurde 
an den Hof der roſenlachenden Prinzeffin abgefendet, 
um fie für den Prinzen zu begehren. 

Die Oberſthofmeiſterin war aber eine Hexe und 
führte Boͤſes im Schilde. Sie Haste nämlich eine 
Tochter, die war nicht ſchoͤn und nicht gut, dieſe 
gedachte fie mit dem Prinzen Hermoſo zu vermählen. 
Am Hofe der roſenlachenden Prinzeffin angelangt, 
brachte fie ihren Antrag an, wies das Bildniß des 
Prinzen Kermofo vor, und weil es der Roſenlachen⸗ 
den gefiel und fie auch fonft fhon gehört, daß Prinz 
Hermoſo edel und tapfer, entſchloß fie fi, und fagte 
„Ja!“ Alſobald wurde alles zur Abreife eilig betrieben. 
Als der Tag vor der Abreife anbrach, ging bie 
Prinzeffin, zum Beſten der Armen, drei Stunden 
auf dem Hauptplatze barfuß fpazieren, und die Bes 
dürftigen laſen das Gold. auf, das jedesmal unter 
ihren Ferſen (ag. 

Die roſenlachende Prinzeffin und die Oberhof 
meifterin fuhren in Einem Wagen, das Gefolge nach. 
As fie ſchon weit, ſehr weit von der Hauptſtadt der 
roſenlachenden Prinzeffin entfernt waren, rief bie 
Here ein Donnerwetter herbei; es ward fo finfler 
wie. bei Nacht, das ganze Gefolge fidubte auseinander, 
und if nie mehr gefehen worden. Da flieg die 
Tochter der Here aus der finfterfien Wolke heraus, 
fie und die Mutter ergriffen die perlenweinende Prins 
zeſſin, fehnitten ihre die Augen aus und warfen bie 
Prinzeffin rechts, die Augen links in den Graben 
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neben ber Straße; die Tochter aber verſchleierte ſich, 
fetzte ſich zu der Mutter in den Wagen und fuhr 
der Hauptſtadt des Prinzen Hermoſo entgegen. 

Dfe unglůuͤckliche Prinzeffin lag indeß im Graben 
und wimmerte, da kamen Fuhrleute vorbei, hörten das 
Geklage and zogen fie heraus. Ihr Schuh war verloren, 
der Strumpf zerriſſen; tote fie auftrat, klang es wie 
Gold. Der eine Fuhrmann fah Binz wie er das 
Gold erblidte, war er außer fih vor Freude, Er 
faßte die Prinzeſſin unter dem Arm und führte fie, 
der andere ging nach und fammelte das Gold im 
feinen Hut. So mußte die Prinzeſſin einen ganzen 
Tag gehen, ihre Füge bluteten, fie wurde ofnmächtig. 
Darüber erſchracken die Fuhrleute, ließen fie Legen 
md fuhren eilig davon. 

Ihnen nah Fam ein Gärtner, es mar ein 
guter, fanfter Mann; er lud die Prinzeffin auf feinen 
Wagen und brachte fie in fein Haus. Er und die 
Särtnerin verbanden ihr die Füße, fie mußte fih zu 
Berte legen: Dann fprah der Gaͤttner zur Gärt- 
nerin: „Mir iſt es mit meiner Neugierde ſchlecht 
gegangen: ich wollte die Hochzeit unſeres Prinzen 
Hermoſo fehen, und die rofenfachende, perlenweinende, 
goldgehende Prinzeffin bewundern, und nichts habe 
ich gefehen. Die Prinzeffin fagt, daß fie ein Ger 
tübde gethan, nicht bloßfuͤßig zu gehen; fie legt ſich 
fogar in Struͤmpfen ſchlafen, auch lache fie nie, und 
ſchaut fo geämfih herum, daß man wohl fleht, daß 
fie weder Freuden⸗ noch Meitlelöschränen vergießen 
ann, nur der Aerger koͤnnte fie vieleicht zum Weinen 
bringen. Unſer ſchoͤner Prinz Hermoſo iſt recht un⸗ 
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gluͤcklich! Und ſchlimm ift fie über alle Beſchreibung; 
mein Freund, der Hofgärtner, hat mir vertraut, daß 
fie alle acht Tage ein neues Stubenmaͤdchen Bat. 
Da könnten wir die arme Gefundene verforgen. Die 
hat fon viel ausgeftanden, die wird geduldiger feyn 
als die andern Mädchen.” „Ja, wenn fie nur Augen 
hätte,’ entgegnete die Gärtnerin. „Weißt du was?“ 
ſprach der Gärtner, „wenn id wieder in die Stadt 
sehe, beſuche ich die Hexe Augenhändlerin, vieleicht 
hat fie ein paar Augen, die dem Mädchen paſſen.“ 

Geſagt, gethan! am naͤchſten Markttag verehrte 
der Gärtner der Here Augenhändlerin einen Korb 
vol Gemüfe, und bat um ein paar Augen; die Here, 
die eben mit Lefen befhäftige war, geiff, ohne vom 
Bud) wegzuſehen, in einen Topf und langte zwei 
Augen heraus, gab fie dem Gärtner und winkte mit 
der Hand nah der Thuͤre. Als der Gärtner zu 
Haufe war, fegte er dem Mädchen die Augen ein, 
aber fie wandte die Augen auf der Stelle in eine 
Ede des Zimmers, wo ein Loch war, und fah nicht 
mehr weg. Das währte acht Tage fo. Da ging 
der Gärtner wieder zur Stadt, und zur Hexe Augen⸗ 
haͤndlerin, brachte ihr einen Korb des auserlefenften 
Dbftes, und Magte über die Augen des Mädchens. 
Die Here lachte und ſprach: „Ich habe mich neulich 
vergriffen, und dir Kagenaugen gegeben; in jenem 
Loch iſt eine Maus, drum drehen fih ihre Blicke 
immer hin. Hier haft du zwei andere fhöne große 
Augen, es gibt nicht Teiche ſchonere, ich habe fie neus 
lich in einem Graben an der Heerſtraße gefunden, 
die werben ihr vecht ſeyn.“ 
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Die Augen waren der Prinjeſſin allerdings vecht, 
denn es waren ihre eigenen. Auf der Stelle brachte 
fie der Gärtner nach Hof, und weil die Prinzeffin Here 
eben ihr Stubenmaͤdchen fortgejagt hatte, erhielt fie 
auf des Gärtners Vorfchlag diefen Platz. 

Sie war fanft und geduldig wie ein Lamm. So 
waren vierzehn Tage vergangen. Die falfche Prinzeffin 
wollte fih ganz befonders ſchoͤn herausputzen; der Prinz, 
trat zu ihr ins Zimmer, um fie zu Tiſch abzuholen; fie 
ſah fih um und rigte ſich an einer Nadel; hierüber 
erzuͤrnte fie dergeſtalt, daß fie dem Stubenmäbchen eine 
derbe Ohrfeige verfegte. Der Armen ſtuͤrzten Thränen 
"aus den Augen, und fieh! es waren Perlen. Da rief 
der Prinz: „Was ſeh' ih? du weinft Perlen! vielleicht 
biſt du die roſenlachende Prinzeffin.‘ Die Prinzeffin 
ſchmunzte, und ein Rofenknöfpchen lag zu des Prinzen 
Füßen. Nun mußte fie ſogleich barfuß mit ihm zu 
feinen koͤniglichen Eltern, und immer Hang Gold nad) 
jedem ihrer Tritte. Während nun ſich Alle der Wieder⸗ 
gefundenen freuten, war die falſche Prinzeffin auf 
einem duͤſtern Drachenwagen fammt der Mutter Oberft= 
hofmeifterin entflohn; Prinz Hermoſo aber und die 
vofenlachende Prinzeffin hielten eine neue Hochzeit und 
leben noch, wenn fie nicht geftorben find. 
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Hs ich an einer der vorliegenden Sagen ſchrieb, 
hatte ich einen Traum. Mir war, ald hörte ich ein 
Fluſtern in der Ferne, und die Laute kamen näher; 
ich horchte auf, es waren Stimmen Vieler; das Ges 
raͤuſch fam von der Safe. Ich fprang auf, und trat 
ans Fenſter. Fackeln tauchten auf aus der Finfterniß, 
und verſchwanden an den Eden. Ein Wagen vollte 
duch die Straße, er war bretterbeladen. Männer 
folgten ihm und belegten die Straßen mit den Brettern, 
wie zu einem feierlichen Zug; andere kamen nad), und 
breiteten ſchwarze Tücher drüber hin. Mit unbeſchreib⸗ 
licher Geſchwindigkeit war nicht nur die Straße, waren 
die Käufer, waren die Dächer umflort; die Fenfter 
felöft wurden dunkel, den Gläfern gleih, durch die 
wie die Sonne zu ſchauen pflegen; mir war feltfain 
bang ums Herz. Die Straße war öde geworden; durch 
die zertiſſenen Wolken warf der Mond einzelne Strahlen 
wie Mitleidsthränen herab, und umhülte ſich wieder, 
+ als wolle er den Sammer nicht mit anfehen. Da Hang 
es aus der Ferne; es war eine Grabesmuſik. Eine 
unabſehbare Menſchenreihe fchritt einher, alle Paar 
und Paar, alle das Haupt gefenkt, traurig, ſchweigſam. 
Und näher tam ein Leichenzus⸗ 
Der Sarg und Zobtenhahre trug. 

Sechs Elägelpferde zogen den Wagen, aber die 
Schwingen waren ihnen ausgefallen, und neben an 
gingen brennende Fackeln von niemand getragen, und 
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ftatt der Wappen hingen meine Lieder dran. Die Epis 
gramme als gel roth, braun, blau, gelb; vielfüßige 
Kellerwuͤrmer geiffen mich an; es waren meine Sonette; 
zwei Fackeln hinkten, und ſchleppten fih nur mit Krüden 
fort; es waren meiftens Elegien; als vornehmfter Leid⸗ 
träger zog ein Buchhändler daher; feine Rüftung war 
Maculatur, er ritt einen ſchwarzgebundenen Meß- 
tatalog. Eine gefpaltene Feder, und ein zerriſſener 
Bogen Papier lagen quer über den Sarg, ein umge: 
ſtuͤrztes Dintenfaß hielt fie zufammen. Se näher der 
Zug fam, um fo bänger wurde mir, es war als bes 
fände fih mein befferer Thetl im Sarg, und man habe 
vergeſſen, mich mit hinein zu legen. Mein Blick drang 
in den Sarg; unausgefprochene Lieder, unvollendete 
Bilder, formlofe Gedanken wogten durcheinander, 
brandeten auf an den Wänden und fuchten das Freie; 
aber der Deckel laftete zu ſchwer, und fie verſchwanden 
wieder. „Wen begabt ihr denn?“ vief ich entfegt und 
f&hwindelig aus. „Deine Phantaſie,“ antwortete eine 
Stimme. „Meine Phantafie? fo nehmt mich auch 
mit,“ ſchrie ich auf und mollte mich hinabfkärzen auf 
den Sarg: da faßte mid) eine Hand; ich fah zuruͤck — 
ein wunderfchönes Mädchen war's, fie ſprach: 

„Verzweifle nicht, ich bleibe dir." 

„Wer biſt du denn ?“ 

„Ich bin die Hoffnung.“ 

Sie wandte ſich, und ſchritt in die Blaͤue des 
Himmels; und wie ſie ging, erbleichten die Sterne, der 
Morgen eroͤffnete fein roſiges Thor, breitete feinen 
Purputmantel um ‚fie, und als fie im Glanzmeer der 
Sonne verſchwand, zuckte empfindlicher Scmenz mir 
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im Auge; ich ſchlug es auf; die Sonne war über ben 
Dächern fihtbar geworden, und hatte mich geweckt. 

Wenn Sie, meine verehrten Lefer und vielgelichten 
Leferinnen! wirklich finden, daß ich recht geträumt 
und meine Phantafie tobt ift, fo bleibe mir bie Hoffnung, 
daß Sie wenigftens mein aufrichtiges Streben etwas zu 
Ihrem Vergnügen beizutragen erkennen, und deßhalb 
mild urtheilen werden. Sollten Sie indeß Luft haben, 
mich die ganze Strenge Ihres Urtheils fühlen zu 
laſſen, fo bleibt mir nichts übrig zu meinem Schuß, 
als ein paar Verfe eines alten Dichters aus dem Ende 
des fünfjehnten Jahrhunderts, der Johann Valentin 
Andreä heißt: 


Ohn' Kunft, ohn' Mäh’ und Fleiß ich dit’: 

Drum nicht nach deinem Kopf mich richt’, 
Bis du fwigt, fpigt und fhnigt Im Sinn, 

Hab’ ich's gefegt, und fahr dahin; 

Gefaͤut Sirs nik, wie ich ihm thu', 

Maqs beffer, nimm ein Jahr dazu. 
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BZauberhelene. Siehe die Anmertung zu dem Maͤhr⸗ 
chen bie Koͤnigstdchter. 

Die Eingemauerte. Hiſtoriſch, nur die Form erfunden. 

Der Brief, Der Redacteur der magyariſchen Zeitſchrift, 
Elet &s Literatura (Reben und Literatur, herausgegeben von 
Yanl Szemere) ging mid um eine Erzählung an, es 'war 
mir nur ein Tag Frift hiezu gegeben; fo entftand der Brief, 

Vengö. Siehe die Anmerkung zu ben Königstöchtern. 

Salomon. Xuröcz Shron. Th. II. Eap. 47 und bie 
folgenden. 

Eifen Laczi. Siehe die Anmerkung zu ben Kbnigs: 
töchtern. 

Andor und Juczi. Cine Parodie jener magyarifchen 
Schriftſteller, die ohne Gluͤc ofilanificen wollen. 

Die Gaben, Siehe die Anmerkung zu ben Pbnigtbchtern. 

In größeren Romanen ſowohl, als in fleineren Erzäh⸗ 
Tungen habe ich ſchon mehrmal ungleiche Perfonen handelnd 
eingeführt gefunden, meift mit nicht ungriſchen Namen; ich 
glaube alfo nichts Ueberfläffiges, oder wenigftens etwas Leicht 
Verzeihliches zu thun, indem ich Hier männlige und weibliche 
Taufnamen, wie fie im Ungrifgen lauten, mittheile. 

Ich bemerte nur im Bezug auf Ausſprache folgendes: cz, 
ober tz klingt wie das deutſche 3 im Bepter; af wie das franz 
zdſiſche g in girouette; z wie das deutſche 8. 





Männliche, 
Alajos .... Alovs. Denes .... Dionys. 
Andor .... Andreas. Fartas .... Wolfgang. 
Balint .... Valentin. Ferencz .... Tranz. 
Bela ..... Abalbert. Gaͤbor .... Gabriel, 
Bencze .... Beuedict. Geiſa .... · Victor. 
Berczi .... Albert. Gergilg . . . Gregor. 


Boldisfär ... Balthafar, Gydroy . ... Georg. 
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ESvula .... Julius, 


Zen 22. Jobann. 
.. Gib, 


Jues ... 
Imre.» Emrich. 
van... Stephan. 


Kälman. . . . Kolomann. 











Fr .... Ludwis. 
Raczi 
et .. .. Labislav. 
Rats 
Migäly .... Michael. 
Bazul .... Blaſius. 





Wilmos .... Wilhelm, 








Weibliche. 
Biri ..... Barbara, Margit .... Margarethe. 
Emelta . Emeline. Macſa .... Mathilde. 
Erzſi .. Eliſabeth. Olhait . Adelheid. 
Etelta. Ottilie. Pirosta.... Prisca. 
Gifela . Victorine. Ritta .. Henriette. 
Sta. . Iſabella. Sarolta .... Earoline. 





Katicza. 
Madsdolna . 


+ Katharina. 


. Magdalena. 


Xeefi .... Thereſe. 
Wilma... . Wilhelmine. 





Sennena oder Senna, Gittetha, Hulicha, Jojada erſcheinen 
in der Stammtafel der Arpaden, ich weiß aber nicht, "was es 


für Keitige ſeyn ſollen. 





Augsburg, 
Dru@ der Dffieln der I, ©. Eottarfhen Verlags-Buchdruckerel. 
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